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Vorbemerkungen. 



Als ärztlicher Begleiter des zu Rosöres am blauen Xile 
▼eretorbenen Freiherm Adalbert von Barnim lernte ich die 
Nillander, von der niederen Mittelmeerkflste bei Alexandrien 
bis an den felsenstarrenden Gebieten der Berth4-Neger, kennen. 
Die weite, von A. v. Barniui und mir durchforschte Begion 
bot nns die merkwOrdig^ten Ersoheinungfen eines wechselvollen 
and gestaltenreichen Naturlebens dar. Nach dem im Jali d. J. 
1860 erfolgten Tode des Unternehmers unserer Expedition allein 
nach Europa znrQckgekehrt, Hess ich mir ea zunächst angelegen 
sein, di« Erlebnisse der Beise und die, während derselben empian- 
genea Eindrücke in einem allgemeiner gehaltenen, fOr jeden Ge- 
bildeten verstand liehen Werke zu Bebildern. Einige faobwissen- 
sohaftliehe Arbeiten histologischea, geologischen nnd anthropolo- 
gischen Inhaltes, schloBsen sich erwähntem Reiseberichte an. 

Im Yerlanfe der Beise hatte ich vielfache Gelegenheit ge- 
fanden, Erde nnd Menschenleben der Nilländer auch vom ärzt- 
lichen Standpunkte aus zu beobachten. Dysenterie, Fieber und 
andere Leiden, welche in Aetbiopien den üreingeborenen sowohl, 
wie auch ganz besonders den fremden Pionier zu befallen pfie- 
gen, enthallten ihr grasses Bild vor meinen Augen. 

Nach meiner Rückkehr in die Heimath ward mir von vie- 
len Seiten her die Anregung, meine wenigen medizinischen, in 
Aetbiopien gewonnenen Erfahruagen doch der Einaicht der 



FachgcDossen ztigänglicb zu machen. Nun wollt« ich dieselhen 
aniaDglich io Form „nosologischer Briefe ans Apthiopien" einfach 
und schmucklos, ohne weiteren Commeutar, in die Weit schicken. 

Ein genaueres Eingehen in die Arheiten F. Pruner's belehrte 
mich eines Andern. Pruner hat in seinen „Krankheiten des 
Orientes vom Standpunkte der ^erreichenden Nosologie aus 
hearbeitet", den ersten und, wie Jeder anerkennen wird, höchst 
gelungenen Versuch zu einer vergleichenden Naturgeschichte der 
Provinz Aegypten geliefert. Ueber die oberen Nilländer 
fehlt ein ähnliches Werk, Ich habe in Folgendem versucht, 
diese Lücke auszufüllen und somit gew isser massen Pruner's 
treffliche Arbeit zu ergänzen. Manches, was in der letzteren, 
dem natürlichen Verlauf der Dinge gemäss, sich als veraltet 
erwies, konnte theils nach eigenen Beobachttmgeu, theils nach 
den literarischen ErEeiignissen der neuesten Zeit umgestaltet und 
konnten namentlich über Ost-Sudän manches Neue und weniger 
Bekannte hinzugebracht werdeu. Dass ich nun, bei vielfacher 
Benatzung fremden Materiales, doch auch nicht wenig Selbst- 
ständiges gegeben, werden Alle zugestehen, welche sich die 
Möbe nehmen, mein Buch auch nur oberflächlich durcfazuleaeo. 

Der natürlichen Beschaffenheit des Landes und besonders sei- 
nen Bewohnern wurde nun, behnfs consequenter Durchfährung einer 
comparativen Methode, möglichst viel Platz gewährt In Fruner's 
Werke bilden Krankengeschichten einen grossen Thcil des II. 
eigentlich medizinischen Theiles, „der Krankbeitslehre." Ich kann 
der Schilderung einzelner Krankheitsfälle in diesen allgemeiner 
gehaltenen, „naturgeschichtlich -medizinischen Skizzen" nur einen 
sehr beschränkten Raum gestatten und verspare es mir, derglei- 
chen in irgend einer fachwissenscha Glichen Zeitschrift ausführli- 
cher darzulegen. 

Der hän6g so interessanten Vergleichnng wegen habe ich 
in dieser Arbeit auch die Nachbargebiete der NiDänder, soweit 
es irgend thuolich, zu berücksichtigen versucht. Die den einzel- 
nen Kapitell) angefügten literarischen Nuchweise machen keinen 



Anspruch auf Vollständigkeit, sie sollen ja Denen nur zum An- 
halt dienen, welche sich zu weiteren Forschungen auf diesem 
von mir betretenen Felde angeregt fühlen. 

Ich habe die in der Arbeit vorkommenden arabischen und 
äthiopischen Wörter, soweit es meiue Kenntniss der betreffenden 
Sprachen gestattete, orthographisch zu umschreiben gesucht, bei 
Umschreibung der arabischen Wörter aber auch zugleich einige 
Rücksicht auf deren (im Sudan übliche) Aussprache genommen. 
Das Zeichen ^ drückt eine lange, der Accent ' drückt eine bald 
starker, bald schwächer betoute Sylbe aus. A, E, I, O, a, e, i, o, 
entsprechen dem Elif, B, b dem B6, T, t dem T^, Ts, Tz, te, tz dem 
lispelnden Tze, Dj, dj, G, g dem Djim, (wird in Syrien wie dach, 
in Aegypten vielfach wie ein hartes, im Sudan gewöhnlich wie ein 
■weiches g und dj ausgesprochen), H, hh dem Hhä, Kh, kh dem 
Kbfl, D, d dem Däl, Ds, ds. Dz, dz dem lispelnden Ds41, R, r 
dem Re, Z, z dem Zg, S, s dem Stn, Scb, seh dem Schln, Q, 
^ dem gäd, Dh, dh dem Dhäd, Th, th dem Tha, Tz, tz dem 
Tzft, 'A, 'E, 'I, 'O, 'U, 'a, 'e, 'i, 'o, 'u, a'a, a', e', i', o', u' dem 
'Ain, Gh, gh dem Gbain, F, f dem Fß, Q, q dem Qftf (wird im 
Sudan gewöhnlich wie ein hartes G ausgesprochen), K, k dem 
Kef, L, 1 dem Lftm, M, m dem Mim, N, n deiu Nun, H, h dem 
HS, W, w dem Wäw, J, j, i dem (auch verdoppelten) J4. 

Berlin, im November 1864. 

Bobert Hartmann. 



I. Abschnitt. 



Zur Geographie und Naturgeschichte 
Nilländer. 



Erstes Kapitel. 

Topographie des Nilgebietes. 

Schon Herodot sagt: „Äegj'pten sei ein neu gewonnenes Land nnd 
ein Geechenk dei FlnsHes." (Lib. II, Csp. 5.) 

Der Flnsfl nun, welcbem das aegyptJsche and weiter auch das 
nnbische Knitnriand ihre Existenz verdanken, dessen alljfthrlich wieder' 
kehrende, segenspendende Anschwellnngen selbst einem nicht unbedeu- 
tenden Theile der oberaethiopischen Lande Fruchtbarkeit verleiben, 
der ist der Nil. 

Bereits seit Menschengedenken hat man die Frage erörtert, woher 
denn dieser wundersame Strom entspringen möge, dieser Strom, welcher 
der öden Stein- und Sandwüste des norda^kani sehen Niederlandes in 
einer Ansdehnnng so vieler Breitengrade jene üppigen, par&dieuschen 
Gefilde abgewonnen. 

Schon die alten Griechen und Eämer haben Kunde vom Laufe 
des oberen Niles gehabt. Ja, Claadius Ptolemaens hat um 150 v. Chr. 
sc^ar Nachrichten von den Quellen des Niles gegeben. Diesem 
Oewähremanne zufolge entspringt der Fljnss aus zweien tief im Inneren 
Afrikas gelegenen, beide viele Tagereisen weit von einander befind- 
lichen Seen , welche durch den Scbnee der „ Mondgebirge (tO t^; 
aeX^VOS o^os)" gespeist werden. Dieser Mondgebirge hat vor und 
nach PtolemaeuB kein anderer Geograph erwähnt Möglich, dass sie 
ihren Namen von dem vielleicht schon damals bestandenen Reiche 
„Uniam^zi oder Land des Mondes" gehabt; wie denn auch in einer 
von Lieutenant Fr. Wilford ans den althindostanischen Furans ver- 
Sffentlichteu Karte der Nilquellsee „Amara", als westlich vom gebirgigen 



„Schuidiisthlln oder Mondl&nde" begrenzt, angegeben wird.*) Danach 
wflrde sich, so kljnnte man glauben, die Bezeichnung „Djebel-el- 
Qimar, d, i. Mondberg" arabischer Geographen, erklären lassen. Nnn 
bat jedoub, Gb. Beke's Nachforschungen zufolge, das altarabische 
„Djebel-el-Qomr" (nicht das daraus verdrehte Dj.-el-Qdmar) nichts 
mit dem Begriffe „Mond" zu tbnn, indem letzterer im Alt-Süd- 
arabischen (Sabaeischen) sowohl, wie anch im Ge'ez (Altaethi- 
epischen), im TigriSa und HfirKrq!: Warq und Warqi genannt wird, 
während Q^mar neuarabischen Ursprunges ist**). Dagegen ist 
nach Jbn-Sä'ld (um 1270) der Name Djebel-el-Qomr vom Qomr- 
Volke abzuleiten, einem Volke, welches so gewesen sein soll, wie 
dasjenige von Beled-Kbtnah (China) und mit ihm einerlei Ursprangea. 
Das Volk habe sich auf die „Qomr-Insel" gezogen. Diese nnn sei 
eine Strecke von vier Mondareisen lang und von zwanzig Tagereisen 
breit, sie werde durch das daselbst zweihundert arabische Meilen nreite 
Ueer vom Festlande Afrika's getrennt. Mit dieser „Qomr - Insel" 
kann nur Madagaskar gemeint gewesen sein. Unter den genannten 
Qomr -Bergen aber haben wir aUem Anscheine nach die ostalHka- 
nischen Bergriesen Kilimä-Njäro und Kenia zu verstehen und die 
,3fondgebirge" der Araber sind dann vielleicht nur Paraphrasen der 
ptolem^schen Benennungen. Die erwähnten Berge mögen aber wegen 
ihrer gewaltig hoben Gipfel den afrikanischen Küstenbewohnem auf- 
gefallen sein, welche darüber Seefahrern berichtet, denen PtoIemSns 
seinerseits wieder Belehrung verdankt hat. 

Die späteren Geographen des Alterthums und des Mittelalters 
folgen in Bezug auf die Nilqaellen den Angaben des Cl. Ptolemaens. 
Aeltere diesen Gegenstand behandelnde Karten sind Kopien der zuerst 
1472 zu Bologna publicirten ptolemäischen***). Der Portugiese Edoardo 
Lopez giebt gegen Ende des 16. Jahrhunderts jenen Qnellseea üne 
andere Lage, als der alexandrinische Geograph. Lopez zufolge fliesst 
der Nil aus dem Nil-See gen Norden, der Manjisses aus demselben 
gen Süden. (S. weiter unten.) Vossins' Karte von den Nilquellen 
enthält nnr einen grossen See, desgl. die De l'Isle'sthe vom Jahre 
1708 n. 8. w. 



*} J. H. Speke. JonniKl of the diseovary of the nnrcM of ths Nile. 
London 1863. p. 13. 

*•) The Sonrce» of the NÜb etc. London 18G0. p, 72—77, 
•»•) Q. A. T. Eloeden in der eriten BdlagB m Nr. 177, Jshrgaii; 18B3 der 
Voi«itcbeit Zeitang, B. 3. 



In iiBBeren Tagen gelang es den MJBsioii&ren Krapf und Beb- 
mann ans Würtemberg die Schneeberge KilimS-Nj&ro nnd Einifi de- 
finitiv EU entdecken nnd von giossen, im Innera des Kontinentes ge- 
legenen Seen Knnde zu erhalten, aus deren einem ein FIubb kommen 
solle, anf welchem man Beled-e'-RAm , d. h. wohl die tflridschen Be- 
sitzungen in No rd-Ost- Afrika , erreichen könne. Auf diese merkwflr- 
digen Nachrichten der MiBsionfire hin hat man von London eine Ent- 
deck nngs -Expedition nnter dem Befehle des Kapitän Bichard Borton 
nnd des Lieutenant John Hanning Speke nach Ost-Afrika gesandt. 
Diese muthigen Reisenden erreichten, von Zanzibar aus, den 600 engl. 
Heilen weit von dar KUste entfernten Tanganyikä - See und Speke 
drang, während Burton krank zurückbleiben musste, am 30. Jnli bis 
zn dem grossen Bianeasee Ny&nz& vor. Den Ki1im&-Njftro und 
Känii aber konnten die Reisenden ans so veiter südwestlicher Ent- 
fernung nicht bemerken. 

Unserem ktihnen Landsmanne Baron Carl von der Decken war 
es vorbehalten , die anfänglich mehrfach bezweifelten Angaben der 
vrfirttembergischen Missionäre vom Voriumdensein der Schneeberge 
im östlichen Afrika zu bestätigen, den valkanischen , 2006& F. e. 
hohen Biesen Küimfi-Njäro zweimal, das erste Mal bis zu 8000, das 
andere Mal bis zu 13000 P. e. hoch zu besteigen nnd die Scbnee- 
grSnze am selbigen anf 1G400 F. festzustellen*). 

Veigebens hat hierauf der englische Geograph Deshorongh 
Coolej alle Sophistik aufgeboten, allen Wortschwall vergeudet, um 
im Wege der Hypothesen darzuthun, die Missionüre sowohl, wie auch 
V. d. Decken hätten sich in Bezug anf das Vorkommen von Schnee 
an den ostafrikanischen Bergen geirrt, ihre Angaben und Arbmten 
anf geographischem Felde seien nichts werth u. s. w. 

Zum Gliiok ist Mr. Cooley ibr seine vom grfinen Tische ans 
g^en deutsches Verdienst unternommene Attentate mit Vorbringung 
genügender Gegenbeweise allseitig abgestraft worden. 

Nicht zuirieden mit Bnrton's und Speke's ergebnlssreicher Expe- 
dition , sandte die geographische Gesellschaft zu London i. J. 1S60 
wieder Herrn Speke und den Kapitän Alex. Grant nach jener Gegend. 
Beide unerschrockene Männer drangen, den wilden, feindseligen Wa- 
MaeSl nnd Wa-Kn&fi glücklich ausweichend, zu Anfang d. J. 1862 
gänzlich nach dem See Nyanzä vor. Der See, Uker^we-Nyanzft 
(Victoria-See der Engländer, ich sage der Kürze wegen „NyanzA"), 



•) Zeituhrift f. alldem. Erdknnd«. Nene Folge, 15. Bd., S. 366. 



reicht nach Speke's Angaben mit seinem Südende bia zum 3 " S, Br. 
mit seinem Nordende über den Aeqastor, hat etwa 150 Miles 
Länge nnd Breite nnd keine bedeutende Tiefe. Er acheint, ähnlich 
dem Zftd, früher eine grössere Äosdehnung, wie ^genwSrlig besessen 
xa haben. 

Sp«ke nnd Qrant zogen unweit vom Bttdlicheo und Westofer 
des Nyanzfi nach dem Nordende desselben nnd sahen diesep ein 
400 — 500 FoHH breites, die „Bipoa-Falls" bildendes, von ihnen „Na- 
poleon-Channel" benanntes Gewässer entatrCmen, Die Reisenden folg- 
ten nnn dem sich ans dem Napoleon -Channel fortsetzenden Flusse 
Ki-WirS, musBten diesen jedoch bald wieder verlassen nnd sich nach 
König Kamr&si'a Residenz in Uniörö wenden. Von da &ns schifften 
sie sich aaf dem Speke's Behauptung nach gleichfalls vom Nyanz£ 
entspringenden EäfQ ein und gelangten von diesem aus in ein anfange 
200, später aber lOOO Tarda breites Wasser, welches sie fUr den Nil 
hielten. Dies Gewässer mnssten die Reisenden leider wegen eines 
zwischen den Königen Kamräsi und Riunga ausgebrochenen Krieges 
unterhalb eines Karnmä genannten Gefälles verlassen, von wo oh je- 
nes einen weiten Bogen nach Westen macht, angebUch durch des 
sumpfigen See Lfita-Nzidjä flieset, wonach es sich nördlich nnd wieder 
östlich wendet, um endlich in das türkische Gebiet einzutreten, Speke 
schildert den eisten Eindruck des Nilee (Kt-Wirfi) bei UrondogSni, 
abwärts von den Bipon- Falls, mit begeisterten Worten: „Hier endlich 
stand ich am NUufer; sehr schön war die Scenerie, nichts Schöneres 
ist denkbarl Alles glich einem mit Sorgfalt gepflegten, enghschen 
Parke; ein. prächtiger Strom von 600—700 Yards Breite, worinnen 
Inseln und Felsen, Auf ersteren erhoben sich Fischerhütten, auf 
letzteren lagen Krokodile in der Sonne; der Strom selbst eilte zwi- 
schen schönen, hoben, grasbewachsenen Bänken dahin. Im Hinter- 
grande standen üppige Bäume und Bananen, ätzten sich Nsunnll (An- 
tdlop. spec), nnd Haartebeeste (Alcelaphns Caama Gray) in Heerden; 
aus dem Wasser schnaubten Hippopotami auf, Perlhühner n. s. w. 
schwirrten vor uns in die Höhe." (A. s. 0, p. 459.) 

Von den Earämi-FSUen her zu Lande nach Nordwest dringend, 
erreichten Speke und Graut den Nil in Mädl unter 3" 10' 33" N, Br., 
und gewannen über Gondiikor6 nnd Kharthdm glücklich ihre Heimath 
wieder. Von Gondökorö aus sind die Reisenden durch den englischen 
Ingenieur Baker in umfassender Weise unterstützt nnd gefördert 
worden, während sie von dem berüchtigten britischen Konsul und 
Elfenbein Spekulanten Petherick aus Kharthüm, den diesem ertheilten 



Iiutniktion«n sawider, im Stich gelassea, naobdctn Petherick selbst 
auf Umwegen seine ganze (2000 Lst. betragende) Aasrüstung einge- 
bflsst hatte.*) 

Kaum war nun die Kunde von dem grossartigen Unternehmen 
der Herren Speke und Grant nach Europa gedrungen, so wurden 
■ach Bchon allerorts Zweifel gegen die von ihnen erhärteten Angaben 
hinsichtlich des Nitursprunges erhoben. So hat man z. B, Speke be- 
schuldigt, er habe den Kt-Wirj willktirlich als weissen Nil ge- 
deutet, den letzteren unterhalb ürondogäni nur nach seinen Vennn- 
thungen und nacb Hörensagen von den Eingebornen eingezeichnet, 
habe Gleiches mit den Annen Loadscberri und K&ffl gethan und 
tiber, den See Lflta-Nzidje nichts Genaueres angegeben.**) Herr 
Ch, Beke, ausgezeichnet durch seine gründlichen Arbeiten über Abjs- 
siuien und die Nilquellen, vergleicht die Aufstellung Speke's, dass 
der Nyanz& die Quelle des Niles bilde, mit der Behauptung, die 
Quelle der Rhone sei der Genfer See. Die Quelle eines Flusses sei 
nicht dessen Ausfluss aus einem See, sei nicht solch ein See selbst. 
Der bedeutendste der Zufltisse des Sees, der Strom, welcher in und 
durch den See fliesse, sei als Quelle des durch den See gehenden 
Stromes anzusehen. In den auf der noch unerforschten Ostseite des 
Xy&nzä liegenden Schneebei^en Ost-Afrika's würden, So fährt Beke 
fort, über kurz oder lang die Quellen des Niles gefunden • werden, 
mindestens diejenigen, welche den Hauptstrom bilden, der in und 
durch den See fliesst. Dass nun der Nil dem Nyanzä entstrSme, 
scheint Herrn Beke noch gar nicht einzuleuchten. „Speke habe den 
Lauf des Flusses nicht weiter als 100 geograph. Meilen stromab ver- 
folgt; 200 geogr. Meilen blieben also noch zu erforschen, bevor man 
den Nil unzweifelhaft mit dem Njanzä in Verbindung bringen dürfe. 
Aus Speke's Berichten scheine aber hervorzugeheD , dass der Tan- 
ganylkä-See den obtren Nillauf abgebe, denn es sei au^emacht, dass 
die noch 1860 in Speke's Jonmal verzeichneten, den kleinen See 
Rusizi am Vorderende des Tangany tkii - Sees einsehliesienden Hond- 
berge***) gar nicht existirten, so dass keine Bodenerhebungen mit dem 
Nile im Zusammenhange ständen. (The Athenaenm Jan. 64.) 

*) 8p«ke'B EntdeckttD^ des AusäusMB des eineo Nilarmes ans dem Uke- 
rewe von H. Barth in Zeitscbr, l. sllgem, Erdkunda N. F. 14. Bd. 6. Heft,^. 439. 
•*) Olobna. Zeitachr. f LBnder- und Valherkacde. 5. Bd. S. 349. 
***) Han sehe diese „Htrontiiiiia of tbe Moon" anf der von Keilh Joboaton 
conatniirten Karte ed Speke's Heiaewerk. Burtoii macht Speke den Vorwurf, 
letzterer habe die halbmondfürmi^n Honatains of the Hoon „rein erfanden!" 
Da* wäre aUerdinga aDverzeihlich. 



Noch Bcbffrfer zeigen sich die Angriffe des Venetianers 6. Hiani 
gegen die britischen Offiziere, Barth jedoch hat die Beclamationen 
dieses wenig gebildeten, seine eigenen Fähigkeiten weit überschfitzenden 
Reisenden in entschiedener and, wie uns dünkt, sehr satreffender 
Weise znrfickgewiesen. (A. a. 0. S. 439 Anm.) 

- ' So lange non die bisher gegen Speke's Angaben vom AnEstrÖmen 
des wahren, weissen Kiles aas dem Nyanz& vorgebrachten Zweifel 
sich lücht aaf thatsäcbliche Befunde statzen, so lange vermögen wir 
ans innerster Ueberzeagnng nicht umhin, ans Barth^s Urtheil Bber 
den Erfolg der Speke' and Grant'scben Expedition atlzuschliessen : 
dftss die britischen Keisenden, obgleich sie „den dem See enteilenden 
Strom nicht In seinem ganaen Laufe anunterbrochen haben verfolgen 
können and obgleich somit der Kinwnrf offen steht, es sei noch im- 
mer möglich, daas jener erstere Fluas nach Westen abflösse und der 
bei 3" ib' erreichte Strom ein anderer sei, doch im Zasammenhang 
mit ihrer genauen Erknndigang, für jeden Vorurtheilsfreien die allge- 
meine Frage wegen des Zusammenhanges des Bahr el-Abiad oder Tu- 
biri mit dem Ki-wira und so mit dem Uker^we, entschieden hätten." 
(A. a, 0. S. 439,) Auch feilt Malte -Brun neuerdings einen anzwei- 
felhaft richtigen and gerechten Ausspruch über die „acqaisitions in- 
contestahles des vaillants voyagears anglats, qui fönt da Nyanza le 
grand r^servoir d'alimentation du Fleave Blanc."*) Freilich behfilt 
Barth aber auch Becht, indem er seinem obigen Urtheil hinznillgt: 
„doch im Einzelnen bleiben noch viele Fragen nngelöst." (Ebend.) 

Die Frage vom Ursprünge des Niles, diese Frage, welche die 
gebildeteren Völker schon seit Jahrhunderten so lebhaft interesslrt, 
welche aufzuhellen namentlich im letzten Decennium so ^ele tUchtige 
Milnner unter Aufopferung von Leib und Lehen versucht haben, sie 
ist nun durch Speke und Grrant ungetUhr im Sinne des Gl. Ptolemäus 
zur ErkenntnisB geführt worden. Seit wir jetzt die Dimensionen des 
Nf anz& genauer kennen (8. Cap. IL), gewinnt denn auch die Ueber- 
zeugnng mehr in uns Raum, dass eben der Nyanzä der See ColoS des 
PtolemSue sei, ans welchem, nach des alexandrinischen Geographen 
Meinung, der Astapus oder Bahhr-el-abjadt entspringe, welcher, nach- 
dem er den Astasobas (Sdbät) und Astaboras (Babhr-el-azraq) in sich 
aufgenommen, als Nilus durch Aegypten ins Mittelmeer geht. 

Der Nyanzä soll nun mit dem üch östlich bis gegen den 37. Län- 
gengrad hin erstreckenden See B&rmgd in Verbindung stehen. Nach 
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Herrn v. d. Decken's mttadlicber Hittheilang bedeutet jedoch „B^ngd" 
im Irloigob oder der Sprache der Wä-MasÄJ soviel als „Wasser" oder 
„See" im Allgem einen, müsste daher vielleicht anf den ganzen Nyanzä 
passen nnd ist der Speke^sche Bilringö*) wohl nnr eine AoBbochtnng 
des grossen Ukeriwe selbst. 

Der sogen. B&ringd nun befindet sich in nicht allmgrosser Ent- 
fernung vom Schneeberge K^ntä und die ihm von diesem zostrSmen- 
d«n BSche würden den Nyanzä hauptsächlich speisen nnd so die „ent- 
legendste Hauptquelle des Niles" bilden. (Barth a. a. 0. S. 441.) 
Ans dem B^ingö soll nach N. oder NW., ein Floss abgehen, welcher 
sich mit dem Asda-Flusse (Aciei Mianis) vereinigt, der seinerseits nicht 
wdt südlich von Gonddkorö in den Bahhr-el-abjadt füllt. 

Man hat in unserem Jahrhundert schon verschiedene Versuche 
gemacht, die Nilqnellen auch von Aegypten aus ' anf zufinden. Moham- 
med-' Alt-Bäechä , begierig danach, in Kuropa als Protektor der "Wis- 
senschaft glSnzen und zugleich die vermeintlichen Goldreichthttmer 
der südlich von Aegypten gelegenen Lande ausbeuten zu kön- 
nen, sandte i. J. 1839/40 den türkischen Seeoffizier Seltm - Qabth&n 
nnd den französischen Spekulanten Thibant den weissen Fluss hinanf. 
Diese Expedition drang nicht weit vor; mehr richtete schon eine zweite 
1840/41 entsendete und wiederum von Seltm-Qabthän befehligte aus, 
hei welcher die Herren d'Arnaud, Sabatier und F, Werne sich wissen- 
schaftlichen Arbeiten unterzogen. Ihr südlichstes Ziel fand diese 
zweite SchiffTahrt an der Insel Dj^nkeri anfem von Gondökorö, nach 
d'Amaud unter i" 42' 42" N. Br. Eine spätere Fahrt Seltm-Qab- 
thän*s, d'Amaud's nnd Sabatier's endlich blieb välfig ohne Ergebniss. 

Eine nnter Führung des Grafen Escajrac de Lantnre beabsich- 
tigte Entdeckungsfahrt ging bereits bald nach ihrer Zosammensetzung 
wieder auseinander.**) Im J. 1849 unternahm Ignaz Knoblecher, 
Provikar der apostolischen Mission fiir Central airika, eine Fahrt nach 
dem weissen Nile nnd erreichte Gonddkorä. Ihm folgte eine Ansahl 
von Missionfiren, welche der „Marienvetein zur Beförderung der ka- 
tholischen Mission in Central- Afrika" über Aegypten nach dem obe- 
ren Nile entsendet. Wir verdanken diesen MSnnern, namentlich aber 
Vinco, Gostner, Beltrame, Dowyak, Morlang, Kirchner und Kanfinann 
eine Reihe wichtiger nnd interessanter Hittheiinngen über Länder und 



*) Daher tdcht Babhr-iDgo, wie bei Speke, wenn aneh mit eineiii Frag^e- 
■eichen, geschrieben itebt. 

**} Vergl. Dongolah et la Nnbie, par Georgea Ponefaet. Paris 1861. 



Völker im Gebiete des weissen Nilea. Unabbäogi^ von den Missio- 
nSren begaben sich nun seit d. J. 1843 — 44 anch viele europäische 
Abenteurer aaB ^ler Herren Länder den weissen Flnss stromAafwärts, 
nm daselbst Elfenbein nnd Sklaven, sei es darch Kauf, sei es dorcb 
Vergewaltigung, zu gewinnen. Diese Leute erricbteten, zur Sicherung. 
ihrer Expeditionen, feste Etablissements an verschiedenen Punkten 
des weissen Niles nnd seiner Zafliteee. Mancher der Vagabunden fand 
nun bei Gelegenheit der Handelsreisen am weissen Nile Müsse, einige 
interessante Beobachtungen über Land nnd Leute anznstellen. Unsere 
geographischen Zeitschriften haben uns im Verlauf des letzten Jahr- 
zehent solcher Nachrichten die Menge gebracht Auch haben ehren- 
wertbe Privaten, die Herren Peney, v. Hamier, de Pmjssenaer, Ba- 
ker, Lejean, d'Antiuori, Castel-Bolognesi, Binder nnd die Damen Tinne, 
jene Gegenden nenerdings über Kharthäm besucht nnd sich durch 
ihre Strebsamkeit, ihr braves Benehmen, um so höhere Verdienste er- 
worben, als ihnen der Weg durch die Uebergriffe des erwähnten Spe- 
knlantenge sindeis ausserordentlich erschwert worden. 

Noch immer streitet man darüber, ob der nun also höchst wahr- 
scheinlich dem Nyanzä entströmende, weisse Flnss oder ob einer von 
den, mit diesem in Verbindung stehenden, gemeiniglich doch als dessen 
Zuflüsse betrachteten Ströme, der eigentliche Nil sei. Des Beispieles 
halber erwähne ich nur, dass in dieser Hinsicht G. A. v, Kloeden 
für den ükz oder lUz, Ki-IUq (Fflräwisch Qäla^ah), dass Massaja 
fUr den Söb&t, dass Werne ftir den blauen Nil eine Lanze gebrochen. 
So weit nnn aber unsere Nachrichten reichen, scheint es denn doch 
mehr als wahrscheinlich, dass der weisse Fluss der Hauptquell- 
strom des Nil sei (ob der Nil des PtolemäuB, ist eine andere 

r™g.). 

Dieser Fluss nnn, arab.: El-Bahhr-el-abjadt, nnbisch: Est-arö^ 
oder abgek. EsS-rög!, wendet sich, nachdem er den Läta-Nzidj^ ver- 
lassen, in meist nördlicher Sichtung, umfliesst in M£di die zu den 
Eggg- Bergen gehörenden Djebftl - GinaW (Gniri) und Qöqä, ergiesst 
flieh hier, wie auch noch weiter abwärts, in einer langen Aufeinander- 
folge von Katarakten, deren bedeutendste diejenigen von MakSdö, von 
Tfir6m$-Garhö nnd Djeudokt-GarbS sind nnd durchströmt, wieder in 
meist nördlicher Bichtung, als Tuhiri, das eigentUche Bärt-Land. In 
letzterem erheben sich malerische Berge, wie der BeUnjan, der Loköjä 
und L6kt, der Lugwek oder Djehel-Redjif, der Kerek, Konflfi nnd 
Nj^rkanl. Ein sehr grosser Theil des flachen Landes ist hier be- 
baut; die Felder werden von Bnschpflanzungen eingeschlossen; die 
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Dörfer und Weiler von EuphotbienkKumen ; mächtige Stercnlien wer- 
fen ihren Schatten. 

Weiter nördlich von den BArt breiten sich die ebenfalls anrnnthi- 
gen, frncbtbaren Ebenen der ackerbaaenden Scbtr ans. NordwSrtB 
reihen aich an äteee die gleichfalls Doch angenehmen Gefilde der Aliftb 
nnd Bör; dann aber beginnt das wflste, an Sümpfen nnd wildem Ge- 
strflpp reiche Land der NnwSr und Kitch. Hier erweitert sich das 
eigentlicbe Bett des Ktr oder Kl-dl genannten Stromes beträchtlich; 
abscbtissige UferbSnke treten xu beiden Seiten weithin nach Innen 
zuiflck, etreckenweiae aber sind ancb sie nur niedrig und einen sich 
mit der Wasserifiufte zum gewaltigsten Moraste. Gewundenen Laufes 
drSnft sich der Bahhr-el-abjadt in seiner schlaramigen Rinne vorwärts 
nnd theilt sich hier und da in eine Menge seichter, morasti^r Ka- 
nüle, in deren von Üppiger Schilf- nnd Grasvegetation überwnchertem 
Chaos der Schiffer eich nicht selten nnr mit SnsserBter MUhe snrecbt- 
zufinden strebt. Die Strömung ist hier, wo sich die WasBermassen 
des K!r und Sofafit ^wissermaassen schon im Gleichgewicht halten, 
eehr gering. Schwellen nnn die periodischen Regen den weissen Flnss 
nnd tritt dieser über seine Ufer, dann verwandelt sich dae Land der 
NnwSr und Kitch in einen einzigen ungebenren Snmpf, ans dessen 
gShrenden, stinkenden Moderwassern nur wenig höhere, von Üppigem 
Fflanzenwnchs bedeckte Parthien inselartig hervorragen. Am Nord- 
rande dieser morastigen Wildniss, noch innerhalb des von Kitch be- 
wohnten TerritoriamB, dehnt sich iKngs des linken Ufers dte von rie- 
senhaften Akazien, Tamarinden, Affenbrodbänmen nnd Gummibrinmen 
gebildete GbSbab (Urwald)- Scbambtl ans. Hiemach folgen dichte, 
fast durcfaglingig von Akazien zusammengesetzte WKider nnd dann 
das wofalbebante, wohlbevölkerte Ufer der Schillök (links), während 
das gegenüber (rechts) gelegene Ufer der Denqa nnwirthlich und volks- 
arm bleibt. Zahlreiche, zum Theil mit Üppiger Vngotation bedeckte 
Inseln thsilen hier Überall das Strombett. Seichte, durch gewaltige 
Lager von mit Schlamm untermischten Motluskenschalen gebildete Stel- 
len geben etwa zwischen dem 12. nnd 13," Br, zur Entstehung von 
Fnrthen — Ulskhfidb&t — Anläse, wie der Makhadhat-el-Kelb,M.-el- 
'Ans nnd Ü.-AM-ZM. 

Unter dem II. — 12." Br. begrenzen wieder, in einer Lfingenaus- 
dehnnng von fast 40 Stunden, gewaltige Akaziendickichte die Ufer 
und einzelne Berge, wie der Djebel-DefafSn und die kleine Gruppe 
des Djebel-Nj^math! überragen das Slederland. Nördlich vom 12,° 
bis 12" 30' landeinwttrtB erstrecken sieb die Grassteppen der Beduinen 
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BftqArA, Hasänleb und AlAwfii, EnBainmeiiTiängeDd mit denjenigen ron 
Korddfän and SennAr. Hier streben am linken ül^r die Berge 'Arauh- 
Q&61, Väti nnd Mäuderab empor. Unter !&** 35' befindet sieb der 
Moqren*) oder ZiuammeiifiasB dea vreisBen und bUnen Niles. 

Der Babbr 'cl-abjadt besitzt nur wenige bedeutendere Nebeu- 
fläBse; ich nenne hier drei derselben, welche nnB am meisten 
interessiren: den Babhr-el-Obazäl , Babhr-Solön-qd , den S6b&t nnd 
Dja'al. 

Der Bahbr-el-GbazJll, in Ült^ren, ans der Zeit der Fnngt- 
KSnige von Sennftr herrührenden Berichten anch wohl Babhr-el-'Ee 
genannt, entspringt im westlichen Centralafrika. Seine Hanptqnel!- 
ströme scheinen der Bahhr-el-'Adi nnd der Bahhr-e*-Djfir zu sein. 
Etwa unter 8 ' 30 ' N. Br., 45 " Oestl. L. erweitert steh der im Bo- 
gen von W. nach 0. gebende Babbr-el-Obaz&l zu einem sehr grossen 
See oder vielmehr Sumpf, dem Birket-el-Ghazäl. An diesem „Birkeb" 
nnterBcheidet man Büdltcb den Birket-e'-Büq nnd nordöetlich den Bir- 
ket-Xd. Ueber die Zuflüsse dieses Sampfes ist wenig bekannt, ebenso 
wenig über den Zusammenbang deaselbeu mit dem Birket-Nftm-'Attb, 
in welchen letzteren sich der (noch sehr rätbeelhafte ) Apabl) oder 
QMu ei^essen soll. Ueber den Bahhr-el-Ghazäl schreibt der leider 
so früh Terstorbene Dr. Stendner : „er ist fast nichts als ein uferloser 
Sumpf, der mit Schilf erfilllt ist und nnr einige Bewegung durch den 
Djdr erb&lt, vielleicbt auch durch den Babr-el-Eomr (auch Bahr-el- 
Arab genannt], der von dem Gebiete der Bagara-Homr Araber her- 
strömt. Oberhalb des Einflnases des Djär ist das Wasser des Bahr- 
el-Ghazä] stagnirend, steht aber mit dem oberen Laufe des Djär durch 
«nen früher schiß^aren Kanal, der aus NW. in die Haschera der 
Bek einmündet, jetzt aber nur wenig Wasser hat und dicht verwach- 
sen ist, in Verbindung u. s. w.**) Weiter nördlich vom Bahbr- 
el-6bazäl ergiesst sich (links) der Bahhr-Soläu- q6 in den ^ 



*) Das Wort BI-Mdqren (eigentlich Miqrui) nird von den ADWoliDeni 
des oberen Nilea, namentlich von den Fandj, hSafig daza gebraaeht, um die 
Tereini^ng zweier t'lSiae miteinander ca bezaichaeD. So haben der SObftt mit 
dem weiisen Nil, der weiaie mit dem blaaen Nile, dar Nil mit dem AtbArah 
n. ■. w. jedsBmftl ihren „Mäqren". Dies Wort kommt vom arshischeD qarana, 
vereinigt eein, daher anch El-Haqaraaeb die Vereinigung Evreiec Fiüese; El- 
Qarans, die Constellation iweier Sterne, el Qaraaeh der Winkel, wo zwei Mauern 
I. w. (Ableitung nach Dr. Watzitein'a mündlicher Uit- 



**} Ztitfdir. f. ailgem. Erdkunde. N, F. 15. Bd., S. 41, 42. 
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Nil, deaaeD HaaptzafluBs der Bahhr-el-QiIaqah der Fürer, Kt-iUq 
der Denqa- Neger. Die Quellen des Soleii-q6 sind noch unbe- 
kannt. 

Der (rechts) Babbr-Sdhät, auch Bahhr ■ e' - Makh&dhät , d. h. 
Strom der Furthen*), T41-Kt der Berfln-Neger, entspringt, wie mau 
glaubt, als B&r6 in einem 3 — 4 Tagereisen slidlidi von Eäf& gelege- 
□eo See**) und ergieest sieb unter 9" 20' 48" in den Babhr-el- 
abjadt. 

Der Babhr-el-Dja'al oder Eh6r-el-Dja*al endlich soll von den 
Bertb&t-Bergen bergeben und mündet nnter 10° N. Br. Er entb&lt 
während der trockenen Zeit nur stellenweise Wasser. 

Der sich mit dem weissen Nile vereinigende blaue Nil entspringt 
unter 10" 50' N. Br. 8620 par. Fnss bocb am Bei^e QJscb- AbÄy ' in 
Salakä (Äbyssiuien) wird linker Hand durch den recht bedeutenden 
faucb Sil den Hauptstrom gehaltenen) Eebetzä verstärkt, geht in den 
Tsänä-See, verlftsst den hier an seinem südwestlichen Ende in einer 
Breite von etwa 600 Fubs, geht nach SO-, windet sieb vielfach hin 
und her, bildet eine Menge von Stromschnellen und nimmt auch zahl' 
reiche Zuflüsse auf. Nachdem er den Fusa der Berge von Göscb- 
Scbäro, Dämot und Guderä bespült, empfingt er den sehr beträcht- 
lichen Bahhr-JebUs und durchbricht, in nordöstbcber Hicbtung strö- 
mend, die Ton den Djabäl-Qnbbah und Indjellam gebildete Gebirgs- 
scbranke des Där-Djnmäz, durchfliesst die von den Djebäl-Fazanqard 
und Bämes& begrenzte Tbalweite, wendet sich um den westlichen Fuss 
des Djehel-Fazoqlo, empfangt den Tumät und strömt endlich, häufig 
gewunden und im Allgemeinen die nordwestliche Bichtnng innehaltend, 
darcb die sennärische Ebene. 

Im Fazoqlo wird der blaue Nil, bis bieber Ab&y von den Abys- 
siniem genannt, mit dem arabischen Namen Babhr-el-azraq belegt; 
von den Nnbieru dagegen wird er Es!-gt-rumägt, abgek. EsS-'-rum'g}, 
der blanes Wasser, von den Uferbewobnerj) aber gewöhnlich schlecht- 
hin E'-NtI, von den Schukurfeh: El-Äd6q (L'AdSq) genannt. Bei 
seinem Austritt aus dem Tzänä-See besitzt dieser FIuss, bei 600 Fuss ' 
Breite und 9 Fuss Tiefe, eine ScbneUigkeit von ^/lo geograph. Meile 
in der Stande. Zwischen AbH-Djelöleb und BosSres zieht sich eine 

*) Nicht Bahhiva'-Maqftdt, d.h. Flnts aui Haqtdah oder Säd-Ab^ssinieii. 
**} Bullet, ds 1b Soddtd de Odogrophie. 1861. Bxtrait d'un« lettre de 
Hr. Haia^a, Ka& le 12. Out. 186Ü. 
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Reihe von Felsblöcken, meist granltischer Natnr, im Bette des A.z»q 
hin und bildet eine znr Zeit des niederen WasaeretandeB für schwe- 
rere Barken nicht passirbare Katarakte, — SchelUl-el-HSwän — ge- 
nannt. Die Ufer erheben sich in steilen Bfischnngen, an welchen 
ttberal) üppige tropische Waldvegetation hervor wuchert. Das tiefein- 
geschnittene Bett des Azraq ist sandig, voller Inseln nnd Muschel- 
bänke. Zur Zeit des niederen Wasserstandes rinnt der Strom in 
schmaler, ziemlich seichter LSnfte dahin und kann dann an einigen 
Stellen, so bei Gher! und Fam&kä, durchwatet werden. Während der 
Sommerregen jedoch verwandelt er sich in einen breiten , reisBenden 
Strom. 

Seine Hauptnebenflüsse sind , innerhalb des türkischen Gebietes, 
der Jebfis, Tumät, Ka'ad nnd Dindir. Der Bahhr-Jebäs oder Jabös 
entspringt im unbekannten Innern des südahjSBinischen Alpenlande^. 
Nach Aussage einiger G&lä, die ich über seinen Lauf befragt, durch- 
strömt dieser Flnss ein im Oberläufe enges, im Mittelläufe steh er- 
weiterndes, fruchtbares Weideland enthaltendes Thal. Nach Osten zu 
verbreitern sich die hier ziemlich sanft emporstelgeoden Thalnfer zu 
gras- und waldreichen Hochebenen, nach Westen zu sollen aber 
höhere Berge mit schroffen Gehängen sich ausdehnen. Viele Be- 
wohner Senuär's betrachten den Jeblis als Hauptquellfluss des blauen 
Niles und betrachten dagegen den Äbäy als Nebenfluss. P. Treraaus 
sucht diese Annahme zu bestätigen und giebt sogar vor, dass der auf 
einem südlich von Golo gelegenen Plateau entspringende Bärö (S. 13) 
ein QnellflusB des Jebäs sei*). Diese Nachricht steht freilich 
im Widerspruch mit der S. 13 angeführten Massaja's, welcher zufolge 
der Söbät dem Bärö, wenigstens z. Th. , seine Entstehung verdankt. 
Immerhin ist Tremaux' Aussage sehr be achtens werth nnd regt zu 
weiteren Forschungen an. Der Jebüs soll übrigens in dem grossen, 
südöstlich entspringenden Dede-est (Dedhessa der Autoren) einen 
rechten Znflnss erhalten. (Nach Andern geht dieser direkt in den 
Ab&y.) 

Der Tnmät, von den Bewohnern Sennäts g&wöhnlich Khör-e*- 
Tnmät genannt, kommt nnverbürgten Nachrichten zufolge aus von 
Gälä bewohnten Ländern, etwa fünf Tagereisen südlich von seiner 
Mündung in den Bahhr-el-«araq (liegt nach Knssegger unter II" 13'). 
Der Tnmät enthalt nur während der nassen Jahreszeit kontinnirlich 
strömendes Wasser. Sein von malerischen Bergen eingeschlossenes 
Thal ist reich an Wald und Weide. 

*) Bullet, de U Soc. de OiogT. 1862. Avec carte. 
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Der Dindir (r.) nimmt seinea Ursprung im östlichen D&r- 
Djamfiz (Sild-Ost-Senn&r), omfliesst den Ostabhang des Djebei-Äbä- 
Bamleh und tritt, in Verbindung mit grösseren Begenstrßmea , s. B. 
dem Khör-Qolaqö (oder Eat-Qolftqd), welcher in Dongllr entspringen 
nnd angeblich Uauptquellarm des Dindir sein soll, dem KhSr-Donqür 
vom Djehel-Harmlefa, dem Kfaör-el-'Athucb nnd Khdr-Mehbarah u. s.v., 
etwa unter 14" N, Br, in den Bahhr-el-azraq ein. 

Der Ba'ad kommt mit der abyssinischen Bezeichnnug Schimfä, 
Tom Djebel-ÄlafS und geht unterhalb Abü-Haräa, unter 147i " N. 
Br. in den blatten FIubs. Dindir und Ra'ad haben dicht bewaldete, 
sehr wenig bebaute Ufer und enthalten wie der Tum£t innerhalb der 
trockenen Zeit nur stellenweise Wasser. 

Einige mit dem oberen blaaen KU in Verbindung stehende Regea- 
ströme, wie der Kh6r-e'-Siimdjerah, der Kh6r-el-Qanah , K.-e'-^irgfah 
und E.-Sahholt (r.) nnd der K.-el-Djamüs (1.), mögen hier nur noch 
ErwKhnnng finden. 

Der aus der Vereinigung des Bahbr-el-abjadt und des Bahhr-el- 
axraq entstandene Bahhr- e*-Nil, schlechthin E' -NU oder El-Bahhr, 
von den Nnbiem Rdq&t'o-esl oder grosses Wasser, auch nur KfiqS, 
Ton den Fnndj T}- oder Ei-ört, von den Beschariu Jim d. h. Was- 
ser genannt, bildet während seines Laufes vom „Räs-el-Kharthüm" 
bis zur nubisch -ägyptischen Grenze, bei ziemlich starker Neigung sei- 
nes sehr felsigen Bettes, eine lange Beihe von Stromschnellen, arab, 
SchellÄlÄt (Sing, Schellil). Die Stromschnellen werden von den Geo- 
graphen unter der Bezeichnung 1. bis 6. Katarakte aufgeführt. In 
üner jeden deriielben unterscheiden die Eingebornen die reissendsten 
Stellen noch als Schell£l&t sie. Das Gefälle des Wassers ist inner- 
halb der Katarakten selbst zur Zeit niederen Standes ' ni^end wo 
bedeutend. Indessen erschweren die unzähligeu felsigen Bil^e, Engen 
nnd Strudel, sowie die reissende Strömung auf viele Standen Weite 
denn doch die Schifffahrt durch die Schell41ät bedeutend , besonders 
■Jjer zur Zeit des Niederwassers, während dessen einige derselben f^ 
grtiBeere Barken gar nicht zu passiren sind. Aber auch bd Hoch- 
wasser ist die Durchschifiuug mancher Katarakten nicht ohne Oe- 
ttix. 

Nördlich vom Bfie-el-Karthum, d. h. der nördlichsten Spitze der 
vom blauen und weissen Nil eingeschlossenen Landschaft Sennär, 
strömt der NU anfltnglicfa in nordöstlicher, östlicher nnd nördlicher 
Bichtung zwischen mSssig hohen, an felsigen Vorsprängen reichen 
Ufern dahin. Landeinwärts ragen einige Berge über die Steppen- 
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niederungen hinweg. Halbwegs zwischen Karthöm und Schendt befindet 
sich die „sechste Katarakte"; gebildet von den Schell&lät-e'-Q&fi^f, 
El-Armän, Saba'lfiqah, Woled-Hedzämeh und 'Ashör. Unterhalb des 
Moqren (Siehe S. 12 Anm.) , welchen der Nil mit dem Atb^ah bil- 
det, liegt die „fönfte Katarakte", mit dem Scbellülät von E'-Sol!mänl. 
Unter 19 " N. Br. macht der Nil eine gewaltige Biegung nach NW, 
und dann nach SW. , südlich der grossen nnbischen Wüste, gegen 
die libysche hineiu und bildet die „vierte Katarakte" mit den Hanpt- 
Schelläl&t Ton (?ablhah, Mebh&n und Qa'abah-el-'AbM. Unterhalb Am- 
buq6I wendet sich der Nil plfitzlich aus eUdwestlicber Bichtnng nach 
NW. und dnrchfliesst ruhigen Laufes sehr fruchtbares Niederland. 
Unter 19' N. Br. liegt die „dritte Katarakte" mit den Schellilit von 
Kwbar, FöqS und Tumbös, Im 21" geht der Nil aus N. in NO. 
weiter und bildet wieder Katarakten, nämlich die SchellUät von Dält, 
'Aqäscheh, AUah-Mül, Tanqär, Ambuqöl, Qulleh und Semneh. Dann 
folgt die sehr bedentende „zweite Katarakte" von Wädt-Halfah, 
Schellälilt Merdjän, Abä Sir u. b. w., mit 3 bis 4 Fuss hohem, di- 
rectem Geiklle. Von hier aus wendet sich der Nil in nordöstlicher 
Sichtaug zur Nordgrenze Nubiens und tritt oberhalb derselben, durch 
eine mcht bedentende, von Felsriffen erzeugte Enge — El-BÄb-al- 
Qaläbscheh — genannt. 

Der Nil enthält zwischen dem Bäa-el-KharthAm und der aegyptä- 
Bchen Grenze viele Inseln, deren oft felsige Grundlage an dem der 
Strömung besonders ausgesetzten Ende den Anschwemmungen Halt 
gewährt. Einige dieser Inseln, wie Djezlret-Moqrith , Dj.-Tonq&st, 
I>j.-Arq6 und Dj.-SM haben ziemlichen Flächeninhalt und sind wohl 
bebaut 

Nachdem nun der Strom sich durch den Granit von Assd&n Bei- 
nen Weg gebahnt, hier die „erste Katarakte" mit einem GeföUe von 
76 Fuss auf eine Meile bildend, tritt derselbe in die aegyptische 
Thalniederuog und wendet sich mit mancherlei Biegungen, in der 
Hauptrichtung von S. nach N. und dann wieder (bei Qeneb) naeli 
NW. und endlich nach NNO, Die Sandsteinberge von DjebelSelaeleh 
engen sein Bette unterhalb Qöm-Ombfi — nicht bedeutend — ein. 

Im Weiterlauf wird der Strom rechterhand vom arabischen, Mn- 
kerhand vom libyschen Thalufer begrenzt. Das Kulturland ist in 
Aegypten breiter als in Nubien, dort aber am linken Ufer ausge- 
dehnter a3s am rechten, an welch letzterem die arabischen Berge oft- 
mals sehr nahe an den Strom treten. Viele sandige Inseln erßlllen 
auch das aegyplische Nilbett. 
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Nachdem ferner der Nil durch Ober- und Mittelaegyptpn ge 
Btrfimt ist und nachdem er die von den mempliitiachen Pyramiden 
überragte libysche Thalwand bespült hat, wendet sich derselbe nach 
Dnterne^ypten. Hier bricht die libysche Kette nach NW., die ara- 
bische aber nach 0. ab. Zu beiden Seiten von Wüste eingeschlos- 
sen, erstreckt sich von nun ab das vällig flache, sehr fruchtbare 
Deltaland des Nilcs bis an's Mittelmeer. Einige Standen nördlich 
Ton Cairo, am sogenannten „Kuhbanche" arab. Bnthn-el-Baqr, bei Ftmä- 
el-Bahhr, tbeilt sich der Strom in zwei Hauptarme, nämlich in den 
einen, nach NW. und NO. gehenden von Rosette — Easchid — , den alten 
bolbitinischen und -den anderen, nach N. und NO. gehenden von Da- 
miette — DÄmtätb — , den alten phatnitischen. Unzählige grössere und 
kleinere Kanäle darehschneiden das von den beiden genannten Armen 
ungefähr abgegrenzte Deltaland. Der wichtigste dieser Kanäle ist der 
MahhmMieh, welcher vom Rosette - Arm nach Alexandrien führt. 
Meäwiirdig ist anch der BahhrYÜBuf; dies ist ein von Farschüth in 
Obeiigypten abgehender, dem Nil fast parallel verlaufender und mit 
dem Bette desselben in mehrfacher Verbindung stehender Kanal, wel- 
cher in den Birket-el-Qam (Moeris-See) führt. Im Delta, nahe dem 
Meere, befinden sich noch einige weite Lagunen; von W. nach O. 
sind dies der Bnhhäret-Märidth (Palns Mareotis), der Bnhhgret-Etkü, 
östlicher vom Rosette-Arm der B.-Burllos und östl. vom Damiette-Arm 
der B.-Henzäleh. 

Der Nil nimmt während seines etwa 256 geograph. Heilen betra- 
genden Lanfes, vom Räs-el-Khartböm bis zur See, nur einen Neben- 
fluss auf, den Bahhr-Atb^ah. IHeser entspringt im nördhchen Hoch- 
lande von Amhära, strömt ans N. nach NW., empfKngt zwei sehr 
beträchtliche Gewässer, nämlich den in Amhära entspringenden (?) 
Bahhr-Satämeh oder 'Anqareb und den ans Lastll kommenden*) Ta 
kdze (Täqäseh, TAk^zeh) oder SetSt (Setbith). Der Atb^rah bildet 
anter 16" N. Br. seinen Mdqren mit dem Nile. Das Bett des erste- 
ren wird im Tieflande von steilen Böschungen begrenzt und ist dessen 
Wasser znr trockenen Zmt ziemlich seicht, an mehreren Stellen durch- 
watbar. Seine Ufer sind streckenweise dicht bewaldet. 

*) Dsf von m«hi«ren Beisenden behauptet« Zmammentiang des Urd) mit 
dem TakicS üt sehr Eweifelhaft. (S. w^ter unten.) 
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Ich füge hier eine Aafzfihlnn^ und Charakterisirung der vom Nil 
and Beinen HauptzuflUseen darchatrömten LSndergebiete an. Diese 
Anfzfihlung wird die Orientirung für die folgenden Kapitel wesentlich 
fördern. 

Um den Nyanzli-See hernm liegen folgende Länder nnd bauBen 
folgende Völker: Im 8. 0. die wilden Wä-Masät; im S. die Reiche 
UniamSzl und Urindi, im W. das Königreich Karügue ; im N. W. das 
Königreich Ugindä, noch westlicher Unjörö; im N, dae Königreich 
Usöga. Weiter gegen Norden trifft man die Landschaften Sch6pi-Kidt 
und M&di, Sstlicb von Eldt ferner 64ut. In die Gebiete UgÄndä, 
Csciga, Sch6pi-K[di und Mädt föllt der Lauf des weissen Niles. 

Nunmehr erreicht der von Mäd! ab Tubtri genannte weisse Nil 
das bereits kurz erwähnte Bäri-Land, von welchem gegen O. die Bini 
leben, während im W. die Njdmbara hausen. Es folgen nun, hinter 
dem Bäri-Lande, eben längs des Niles. weiter nach Norden die Ge- 
biete*) der Schir anf beiden Ufern, die der B5r r., der AU&b 1., der 
Kitch l, der Tuitch f., der Kitch r. und l, der Fuwer 1., der An- 
gät«h 1., der NuwSr r. und I,, der DjengS L, der Schillük 1., der 
Denqa r. Westlich vom weissen Nil liegen, von S. nach N., die Ter- 
ritorien der Mandari, westlich davon diejenigen der Afföt, Djerdtt, Li&, 
Gök, Aräl-Anjan, Ar&I (sie), westlich von diesen die der Djür und 
Njäm-Nj&m. Nördlich von den Aräl bansen die Req, die B6q-Ätjan, 
die Ttlntch nnd Lnänkot. Westlich von den KSq die Aw&n and, 
noch westlicher, die Dör. Im Norden des Landes der Nnw3r nnd 
Djenge beginnt das innerhalb der Jahre 1861 — 63 bis hierhin er- 
weiterte Gebiet derTtirken, und zwar die Hakmdärteh oder das 
Generalgouvernement Beled-Sndän (Land der Schwarzen), 
an dessen Spitze ein Hakmdär, Generalgouvernear, mindestens vom 
Range eines Feriq-Bäschä oder Divisionsgenerates, steht. Dieser ver- 
einigt die oberste Civil- und Militärgewalt Über alle von hier bis nach 
Wädi-Halfah reichenden türkischen Lande in seiner Hand nnd wird 
vom Vicekönige von Aegypten gewöhnlich auf je vier Jahre einge- 
setzt. Unter ihm befehligen die Uudire oder Qouvernenre der Pro- 
vinzen Kharthäm, Kordüiän, Täqä und Berber -Donqolah, jeder mit 
dem Range eines Obersten oder eines Brigadegenerals. Unter den 
Mudtren stehen wieder Ma'müre oder üntergouvemenre, (auch Ma'ann- 



*) Von wirklichen Staaten, ao welche doch die Kelche Kardgnl, UgAndt 
n. a. w. noch einigermaBiien eriDDern, kanD unter dieaen Nationen keine Bed« 
Bein. Ich g'ebe die hier folgende AnfEltblnng der Völker am weissen Nile nach 
eigenen, in fiennAr eingesogenen Erknndig^ongeD. 
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'Arkdb ä. h. Vermebrer des Oebietea betitelt) anter diesen wieder Eo- 
Bchäf (SiDg. Kftscbif) oder Dietriktchefs. Letzteren sind der SchSkh- 
el-Qism d. li. Kreischef und der Sch§kh-eI-Helleh d. h, Dorlschulse, 
ontergeben. 

Die Gebiete der Scbillök und der nördlich nnd im S. O. von 
ihnen wohnenden Baq&rit-Selime gehören jetet unter dem N&men Dflr- 
e*-SchiIldk n Baq&rä snr Mudirieh Kharthüm (bis vor Kurzem ge- 
hörten sie zu Kordäfän). 

Eingeschlossen vom weissen und blauen Nile liegt die „Insel Sen- 
nir",*) von den Eingebornen gewöhnlich El-Djezireh — die Inael — 
oder seltener, Djeziret-el-Höjeh — Insel Hdjeh — auch Där-Senniür — 
Land, Distrikt Sennär — genannt. Es ist dies Strabo's „Insel MeroS", 
ein Uauptthei) des alten meroitiscben Priesterstaates, welcher sich frei- 
lich auch über Südnubien, die öetlicb bis nach Abyssinien reichenden 
Steppengebiete und Über Ost-Kordflfän erstreckt zu haben scheint. Die 
Benennung „Insel" verdankt dieses Zw ischendussland der unter den 
Bingeboraen Aethiopiens vielfach verbreiteten Annahme, dass das Ge- 
biet des weissen und dasjenige des blauen Niles im Süden von Sen- 
när miteinander durch Wasserrinnen zusammenhängen, eo daas dies 
von den beiden Hauptströmen westlich und östlich begrenzte Land 
tbatsschlich eine Insel bilde. Es wurde uns erzählt: „der Jebds und 
Söbät Btänden durch Regenströme mit einander in Verbindung, Zur 
nassen Jahreszeit füllten sich diese Begenströme mit Wasser und zwar 
diesae das Wasser ans dem hochgelegenen, alsdann durch die Regen- 
güsse stark geschwellten Jebüs in den tiefer gelegenen Söbät ab, unter 
Vermittlung der Begenströme, durch welche hjdrographischen VerhjÜt- 
nisse denn Sennär zu einer wahren Insel werde."**) Wie dem nun 
wirklich sei, ist zur Zeit noch nicht mit Sicherheit zu ermitteln 
gewesen. 

Sennär ist im Süden gebirgig. Die Berge dieses Landes reihen 
sich im 'Osten an die siidabjSBinischen ; es sind dies theils einzelne, 
gänzlich isolirt stehende Erhöhungen, theils Qmppen von Bergen, 
welche selbst zu kleinen Ketten zusammengehen, sogar kleine Joche 
bilden. Ausgedehnte Oebirgsmassen und Hochländer dagegen finden 
wir erst in den abyssinischen Alpen. 

*) Abgleitet vom berberinlsohen Sen'-Art! d. i. Seuä-Arti, Ineel Senil, anier 
Verdoppelnnf des „n". 

**) HaoptmaiU] 'AIl-EffeDdi von Wo1«d-Med!neh hehanptete sogar (nach Ams- 
Mge eines Sklaven bdr Kftfft): „Der B&rO, Nebenflnss des Sfiblt, entspringe im 
JebQs" und so liege Senolr als Insel in einem Ktbum von Gewiiienit 

3» 
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Im BÜdöBÜicben Sennlir häufen Bich zahlreiche Beige za beiden 
Seiten des Tnmät; und zwar theila vereinzelte, theils in Gruppen 
vereinigte. Dieselben gehören dem Där-Berthit an. Einige der be- 
deutendsten dieser Erbebungen sind der Faziiqlo, der Faninje, der 
Fazänqarö, Fabind&n, Qascbänqarß , der Fädöqab, 'Aqaro, Qaijäa, 
Fdfirün, ÖM, die Berge von Sfndjeh, der Säödeh und der Da). Die 
Meereahöhe dieser Bei^e betrügt im Mittel 2000—4500 p. F. 

An diese Erhebungen schliessen sich im Westen die zu allermeist 
vereinzelten Berge der Fundj — DjebU-e'-Fundj. — Die wichtigsten 
derselben sind das von unabhängigen Fundj bewohnte, aus mehreren 
Erhebungen zusamraengesetate Gebirge Thäbi (etwa 12" N. Br.), ca. 
1 Vi Tagereisen vom Ostufer des Bahbr - el - azraq gelegen und, 
weiter landeinwärts, die Dulül*), — KhSli, — Qnqel!, — Djämdjum, 
— Mtgmig, — öia, — Ghüle, — R6ro und Djirebtn. Westlich von 
letzterem erhebt sich der Djehel-Masmün, nördlich von diesem liegen 
die Berge Abü-Qerüd, Bösi und Dhikli und, noch nördlicher, in Breite 
der Stadt Sennär, die Gruppe der Djeb&l-Sdqathi, MöjS und Sälakä. 
Unter den Djebäl-e'-Pundj ist der „Ghüle" der wichtigste : in dem 
am S.W.-Ende desselben gelegenen grossen Dorfe Heilet-ldris wohnt 
der den Türken tributSre Melek-el-Djebäl, König der Berge, Ober- 
haupt der Fundj der Djezireb, Dicht begraste Steppen und verwor- ' 
reue Bnschwälder umgebeu den Dj.-Ghüle. Das zwiscben allen die- 
sen senniriachen Bergen gelegene Flachland wird von einigen grösse- 
ren, zur dürren Jahreszeit bis auf wenige Pfützen vöIKg eintrock- 
nenden Regenströmen durchzogen, unter welchen die bedeutendsten der 
Khör-Sümdjerah, von seiner Mündung im Bahhr-el-abjadt durch einen 
anderen, parallel mit letzteren gehenden gekreuzt, sowie der etwa 
12 Stundeu südlich vom Ghäle-Berge befindliche, an seiner Mündung 
in den Abjadt auch Qiireb genannte Khör-e -Deleb. Das zwischen 
Söb&t und Khor-e'-Deleb gelegene flache Land ist im Allgemeinen 
eine 6de, aber von dichten Waldstrecken unterbrochene und mit vie- 
len einzelnen Bäumchen wie besäete Grassteppe ; nördlich vom letzt- 
genannten Khör wechseln ausgedehnte und sehr anmuthige Busch- 
wSlder mit den Steppen ah ; zuweilen finden sich unter diesen Breiten 
auch kiesreiche, vegotationsarme , mehr wüBtenähnliche Strecken, 
Zwischen dem 12 und 14° Br. behält das Binnenland Sennärs den 

*) Dtdül, Plural von Doli, eormnipirt ans T«I], werden im anbischen Dia- 
lekte der Fondj von Sennftr di« ,3erge'' (Djebäl) genannt. Jedoch wird daneben 
aneb iJ^jebel" gebraaelit 
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Charakter einer gras- und btisclireichcn Steppe bei. Nördlich vom 
14" Br., gegen das R&s-el-Kbarthdm liin , wird jedoch der Pflanzen- 
micfas von Strecke zu Strecke dürftiger. Ueppiger tropischer Urwald 
Eammelt sich äberall in den Betten der Khä&r und an den Ufern der 
Hanptetröme. Die Distrikte von RoaSres, Fazöqlo und Berth&t sind, 
selbst weiter vom Fluese entfernt, sehr waldreicb. Letzteren Charak- 
ter zeigt auch das Land Djamöz, in welchem sich die Berge von Qab- 
bah, Indjällam und QadaM erheben, die ihrerseits wieder mit den noch 
zu FazÄqlo gerechneten Bergen finmesä, Abä-Ramleh und Semtneh 
gewiBserraaasBen eine zusammenb Engende Gruppe bilden. 

Das zwischen dem Babhr-el-azraq und D!ndir gelegene Land be- 
hält im Allgemeinen den Charakter einer sehr buscbreichen Steppe; 
das Niederland wird hier im Süden von den Djebäl-Mdbah und Gheri, 
weiter nördliclt von der Gruppe des 'Ardfie und 'üdjelmeh tiberragt. 
Unter 12^ 30' etwa nimmt dies Z wis dien fliissl and einen anrnpfigeu 
Charakter an ; man trit!t von hier ab, in einer Längen aus dehnung von 
etwa 20 Stunden, eine Menge von Jahr aus Jahr ein wasserhaltigen 
Tümpeln, Birket-Qiköli-genannt. Der Khör-Meiiharah scheint ans die- 
t^em Snmpflande seinen Abfluss zu nehmen. Der Dindir-Fluss durch- 
strömt unter 12* Br, das Där-e'-Sömathi, unter 12* 30' das Dir- 
el-Hasib. Das etwas vertiefte, zwischen Ra'ad und Dindir gelegene 
Land, nach Ansicht vieler Eingebomer Bett eines z. Z. ausgetrock- 
neten Sumples , lieisBt El-Khör-el-'Atbschän d. i. Thal des Durstigen 
oder El - Kh6r ' e' - Mascbbilr. Diese ganze Landstrecke ist reich an 
Busch wald. 

Alles längs des blauen Flusses vom Khör-el-'Adi (10* 02' ür.) 
und den Berten von Slndjeh, linkes Tumät-Uter (10« 17'), und vom 
Ebdr-Sümdjerah bis Räs-el-EharÜifim hin gelegene Land, also das 
eigentliche D&r-Senn&r des türkischen Kanzleistiles, bildet die Hudt- 
rieb Kharthüm, eine Provinz des Gleneralgouvernements Beled-Sndiln. 
Dem Re^erungsgebraucbe gemSss theilt man das Land ein in die am 
Ostnfer des blauen Flusses gelegenen Distrikte E'-3cherq oder Berr- 
e'-Bcherqi und in die Distrikte des Westufers — El Gharb oder Beir- 
el-gharbi. An der Spitze jedes dieser Ufei-distrikte steht ein Ma'mür 
mit dem Range eines Major, unter diesem der Wakil, meist mit Haupt- 
mannsrang, ftir den einzelnen Diir*), unter diesem der Käschif, mit 



*) Diese Bezeichnnog wird willküilicb Bowoh) für ganze Kelche, i. B. D&r- 
Fär, ala anch für grössere ProviDieu: Dftr-Sennftr, und für kle'iDere Distrifata: 
Dir-BoBites etc. gebraucbl, 



OberlieateaantBraiig , als Direktor ftir den Kreis, unter diesem der 
Scligkb-el-Qism und der Scbßkb - el ■ Helleh (S. 19). Die Scherq ist 
längB des Flusses bis gegen Ebarthüni hin dicbt bewaldet, Anbau 
hier nur geriug. Die wichtigsten Distrikte und Orte der Scberq sind : 
1) Där-Faz(iqlo , Dar Fezögblü oder FezüghlJ der Türken, erstreckt 
sich vom Kbßr-el-'Aili bis zum Kb.-el-Qanah. Das borgreiche Land 
Där-Bertliät gehört hierzu. Haaptort ist das befestigte Dorf Famakä, 
am rechten Ufer des Bahhr-el-azraq etwa unter 10 " 14' gelegen ; ab- 
hängig von Famakä sind die vorgeschobenen MilitSrposten von Gheri 
oder Qaijbat-Mohammed-'Ali am Khör-el-'Adi, von Qa<;&n «m Djebel- 
Qa<^ and von Beni-Sohonqölo am Dj.-Slndjeh. Fazdqlo am Fusse 
des Dj.-Fazöqlo, früher Residenz eines selbstständigeu Herrschers, ist 
X. Z. ein ganz elendes Dorf. Die Provinz Fazöqlo wurde anfangs 
der 40ger Jahre von den Aegyptem militärisch besetzt, 1862 im 
Frühling von ihnen aufgegeben und im Winter 1862/63 wieder in Be- 
sitz genommen. 2) Där-Rosgres, Där-KisSris der Türken, reicht vom 
Kliör-el-Qanah bis etwa IS'/i" N. Br. Hauptort ist das in «nem 
Walde von Döm-Falmen gelegene, aus Strohhutten gebauete Dorf 
Ros€res, Letzteres Sitz des Wakil von Roseres und Faz<(qlo, eines 
Käscfaif, 8ch€kb-el-Qism und Sch.-el-Helleh. 3) Berr-e' -scher qi (siel 
mit dem Hauptorte Kärkäsch oder Kerkütch, dem Sitze des Ma'mür, 
eines Eilschif und Nä^ir-el-Qism. Die Häuser bestehen ans Stroh und 
Lehm.' Abn-Haräs, belebter Marktflecken an der Ra'ad - Mfindung, 
Ausgangspunkt des nach Abyssinien führenden Karawanenweges. Ro- 
seres, Kärküsch und Abü-Haräs haben ihren Qädht oder Oberrichter 
(mit dem Titel Näs-e'-Schera'ah-el-'AIi, Mann des hohen GerichteB 
oder Niüb-e-'Schera'ah, Verweser des Gerichtes). 

Zum Berr-e'-Bcberqi gehören die am Dindir und Ra'ad gelegenen 
Dörfer, femer der Distrikt Qedärif oder Qadäref. IMeser erstreckt 
sich etwa unter 14" N, Br. westlich vom Atbirah. Das Strohdorf 
Qann&rah ist Sitz des K&ecbif. Dörfer 'Aqr und Helletr-Abü-Sinn. 

Ein merkwürdiges Anhängsel an OstSennär bildet die Republik 
Qalabät, etwa unter 13° N, Br. gelegen. Dieselbe breitet sich zwi- 
schen dem Sndost-Äbhauge des Gebirges Räs-e'-Fil im Norden, der 
Schimfä (Ra'ad) im S.W. und den Gebirgen der Provinz Qwära im 
S. aus. Mehrere in den Göang mündende Regenatröme, wie Khör-el- 
Qaqunfitb und Kh.-e'-Mdscherah, durchziehen das Ländchen. Sel- 
biges wild hauptsächlich von Nachkommen solcher westsud&nesiscfaer 
Neger, meistens Bornüer, Baghirmier, Fürer uud Wädäier, bewohnt, 



welche von ihrer Pilgerfahrt; nach Mekkab zurttckkehrend , sich biet 
danemd niedergelassen haben und fast alljähilich durch neue AnkSmm- 
linge Zuwachs erhalten. Der Schgkb von Qalabit zahlt gegenwärtig 
dem Kgrptischen Vicekönige Tribut. 

Die Landschaft des Westnfers des blauen Niles, El ■ Qharb 
oder Berr-el-gliarbt, reicht von der Tumät - Mündung bis zum Käs- 
el-Eharthüm, Südlich vom l^Ys** N. Br. etwa fanden sich neuerlich 
keine festen Wahnsitze, sondcru nur temporfire Nomadentageri die 
sesshafte Bevölkerung hatte diese Gegenden aus Farcht vor den un- 
unterbrocbenen UeberfüUen der wilden Tb&bi-Neger, gjinzlich verlassen. 
Zur Zeit wird man den letzteren wohl zu steuern bemüht sein nnd 
diesen schonen, fruchtbaren Gegenden die Ruhe wieder zu geben suchen. 
Der Ufer Wald nimmt hier, nördlich von ll'/i^N. Br., einen sehr ein- 
förmigen Charakter an und steht an Ueppigkeit hinter demjenigen des 
Oetnfers weit zurück. Dagegen ist hier der Anbau ausgedehnter, wie 
dort Das an der Gharb liegende Strohdorf H^debät oder Htdebät 
ist Sitz eines Schekh-el-Qism und EingaDgSBtation der nach den 
Funqi-Bergen führenden Karawanenstrasse. Das Dorf S^rn, gleichfalls 
aus StrohhUtteu aufgebaut, ist Sitz eines ScLgkb-el-Qism. Im Stroh- 
dorf Abü-Scfaökah wohnt ein Käschif. Senn&r, alte Hauptstadt der 
Fnnqi-Künige, mit 10—12000 Einwohnern, besteht aus H&usern von 
Infttrocknen Lebmziegeln und aus Strohhütten, besitzt eine unschein- 
bare Moschee, eine Kaserne, Proviantamt, Lazaretb, einen Bazai und 
ein Regierungsbans, in welch' letzterem der Waktl fllr die Saddistrikte 
der Gharb wohnt. Woled-Medineh, 16-20000 E., ganz so wie Sen- 
när gebaut, ist Sitz des Jla'mür der Gharb, dessen unmittelbarer Ju- 
risdiction auch die im Innern von Sennär wohnenden Beduinen, und 
Fandj unterworfen sind. Mesalamieh, bedentende Handelsstadt mit 
etwa 20000 E., nach Art von Sennär und Woled-Medineh' gebaut, 
Sitz eines Käschif und Nä^ir-el-Qiam. 

Der nördliche Tlieil der Djezireb wird von mehreren Kameei- 
strassen durchzogen, mittelst deren eine Verbindung zwischen den am 
Unterlaufe des blauen Niles gelegenen örtscha^en und den unbedeu- 
tenden Plätzen Woled-Schellg , Turah, He11et-el-'£ls und den M^dje- 
rah's oder Werften am Bahhr-el-abjadt, unterhalten wird. An diesen 
Strassen liegen etliche kleine, aus Strohhäusern bestehende, mit Brun- 
nen versehene Niederlassungen. Einige zu Kharthnm, Mesalamieh, 
Woled-Medineh, Sennär, S6ru-Kärknsch, H^debbt, Famakä und Gheri 
befindliche Fähren bewerkstelligen die Kommunikation zwischen Ost- 
nnd Westofer des blauen Flusses. 



Hauptstadt dor Provinz ist Ehartb&m, am Babbr-el-azraq , un- 
weit vom Nordende der Djeztreli gel«^en, mit x. Zdt nahe 50000 E., 
welche den verschiedensten Nationalitäten Enropa's und Nord-Ost- 
Äfrika's angehören. Die Stadt besteht ans LehmhäuHem nnd dnigen 
grösseren, von gebrannten Ziegeln aufgefilbrten GrebSnden, enthalt 
Gonvemementspaläste, eine 1860 umgebaute Moschee, koptische Kirche, 
Proviantamt, Kasernen, Falvermagazine , Lazareliie für Civil- nnd 
Militairpersonen , einen gedeckten Baaar u. det^l. Kh. ist Sita des 
Hakmd&r oder Generalgouvernenrs von Sudan, des Provinziaistatthalters 
vonSeunär, des Provinzial- Tribunals — Mahhkemeh — , eines Handels- 
gerichtes, ist Aufenthalt enropiüscber Konsuln u, s. w. 

Zwischen Ra'ad, Bahhr-el-azraq und Atblirah erstrecken sieh die 
weiten, trocknen, von den Beduinen „EI-Butbänah, d. i. Weide- 
land," genanunten Steppen, über deren bobes, mit niedrigem Bnsch- 
walde und mit verworrenem Gestrüppe untermischtes Gras die ver- 
einzelten Berge oder kleineren Berggruppen: Belab, Penis, 'Athasch, 
Omm-Qeräd, 'Arln nnd, noch nördlicher, B'-Minderab, 'Allflbe-e*-T'fir, 
Na^nb, Kheli und RerJi emportanchen. Oestlich vom unteren blauen 
Nile, westlich vom Atb^ah begreozt nnd von dem in seinem Verlaufe 
noch räthselhaften Khör-el-Qasch durchflössen, dehnt sich bis gegen 
Ih" Bt, nach S. und bis gegen SöYj'L. nach 0., die Provinz Beled- 
Täqä, auch Beled-el-Qasch genannt, aus, Täqä ist meistens 
ebenes Steppenland ; dasselbe enthält nur wenige und nicht sehr be- 
trächtliche Erhebungen: Der erwähnte Khör-el-Qascb soll, den von 
A. de Malzac und A. Vayssiere gegebenen Nachrichten zufolge, 75 geo- 
grapb. Meilen N.N.W, von Gondar (Ahyssinien) entspringen, bei Qa- 
^lab sich in einen grnssen, 25 Stunden weiten Morast ergiessen und, 
nach abermaligem Laur« von 60 Stunden, unfern dem rothen Meere 
in einen anderen Morast ausgehen. Nach M. v. Benrmann dagegen 
entspringt der „Qasch" im Hamas^.n als „Märeb", geht nordwestlich 
bis zu den Bergketten des Basen, von hier an deren Sfldrand nach 
W., dann in einem Viertelkreise nach N. und verliert sich einige 
Meilen unfern Qa^ah im Sande, In wasserreichen Jahren, wenn in 
der Gegend von Dabäb dureb den Atbärah ein Damm gezogen wird, 
wodurch die Vertheiinng des Wassers in mehrere Arme gebindert, 
übertritt der Qasch eine kleine, die. Wasserscheide bildende Anhöbe 
und ergiesst sich in den Kbör-Qadwäb (tiaduab B,), der sein Was- 
ser dem AtbArah zufuhrt. 

Täq& ist, nach Dr. Feney's mündlicher Mittbeilung, stellenweise 
recht gut bebaut und hat auch meisli-nlbeils sehr fruchtbaren Boden, 



Grosse Strecken des Landes ireilicb sind zur Zeit nnr mit hobem 
sparrigem Grase nnd mit Buaebwäldchen bedeckt, welche letzteren in 
den Bodenvertie fangen höber und dicbter werden. Die Ufer des 
Qasch Bind mit tropiacfaem Urwald bestanden. Das Land Täqä bildet 
eine Provinz de.s Generalgouvernement Sud&n. Zu Täqä gehören die 
Gebiete mehrerer, den Türken tributärer, sich bis zum Setit, dem 
Btteen, dem Bärakab und znm Ben!-'Amir-Lande, sowie bis zur Nord- 
grenze der Had^odawah erstreckender Hirtenstibnme. IKe Landscbaft 
der bier zuletzt genannten Hadendawah wird, je weiter nach N., eine 
dünner und dünner bewachsene Steppe. Hanplort der Provinz ist das 
unwtit des gleicbnamigen Berges und hart am rechten Qasch-Ufer 
gelegene Qa^alab, welches ein befestigtes Urdä oder BUlitairquartier, 
worinnen das Gouvernementsbans , mehrere öffentliche PlStse, enge 
Gassen, nnd neben vielen LebmbKusem anch deren von Strob enthält. 
Westlich vom Bahbr-el-abjadt erstreckt sich die gleichfalls znm 
Generalgouvernement des Sndän geh&rige Provinz „Kordnfän", von 
den Nnbiern auch Kirdifäl*) oderKordifU genannt, etwa vom Ifi^N.Br. 
im Norden bis gegen 12° 30' N. Br. im Süden, vom »T« 0. L. Gr. 
Jtn Westen bie 30' 0. L. nach Osten. Seine Westgrenze, gegen das 
Nachbarland Där-Für hin, findet K. etwas westlich in den Bergen 
von Abn-Haräs und Abu-Senün. Nordöstlich hängt K, mit der Be- 
jüdah- Steppe zusammen. Ein grosser Tbeil des Landes ist ebenes 
Steppengebiet, indessen finden sich auch ansebnlicbe Berge und Berg- 
zBge, besonders im S.O. der Provinz, da wo das System der um- 
fangreichen Nöbab-Berge beginnt. In diesen bergigen Distrikten ist 
Reichthum an tropischer Waldung. Zahlreiche Kegenströme dnrefa- 
furcben den Boden; sie fhhren in der Regenzeit z. Tb. nicht unbe- 
deutende Wassermengen. In der trocknen Jahreszeit dagegen mnsi 
das Wasser der Brunnengruben aushelfen. Der Boden entwickelt 
stellenweise grosse Fruchtbarkeit, und seihst die öden Steppen zeigen 
neben dünn begrasten Sandplätzen duch auch lehmige Strecken voll 
üppigen Buscbwaldes. Die Provinz 7,erf!tllt in folgende Distrikte; 
1) Där-B&rah mit der Hauptetadt des Landen EI ObSd, auch El-ObSdh 
oder El-'Obedh geschrieben, von den Türken gewöhnlich LTbed ge- 
sprochen. Dieselbe besteht aus Lehm- und StrohhXusern und enthält 
etwa 12— 13000 E. Zwölf Stunden weiter nördlich liegt der Markt- 
flecken Bärah, 2) Nördlich von jenem Distrikt,' Där-IUdjmar, mit 

*) Abgeleitet vom altnubiBchun EirdJ, ein Berg, nsd Ar, nsbe Das r und 
1 werden m dieser Sprache lelchi mit eiaaoder vertauscht, daher RirdifU gleich 
KirdiOr. 



dem Hsaptort gleiches Namens. 3) Oestlich ron Bärah liegt ükr- 
Kurst; 4) sfidöEtlich von B&rah £'-D6r, auch £'-Dejäreh, Hanptort 
Helb^B, b) westlich von B. liegt Dir-Abn-Har&s, nordwestlich hiervon 
6) Där-Hamr. Ost-Eordnfän, die sogenannte Scherq-el- Aqabah, zer- 
ßOIt in die Distrikte 7) Där-el -Kababis ch und 8) DIlr-elBaq!ir&, wel- 
cher letztere neuerlich znt Madlneh Kharthnm geschlagen sein soll. 

Im Südosten von Kordülän liegt dae anabhän^ge G}ehirgeland 
Dir-Taklah oder Där-Teqeleh (auch Takali oder Takale ge- 
nannt). Die Nordgrenzen dieses Staates beginnen etwa drei Tage- 
reisen südlich von El ObSd. Die SUdgrenzen desselben erreichen on- 
geßhr 11" 4b' K. Er. Genau sind nun diese Grenzen nicht abge- 
steckt und beansprucht der Fürst von Taktah Gebiete, wie die Berg- 
landschaflea von Der und KAderd, welche aber auch vom Gouverneur 
Sudän's als Eigenthnm begehrt werden, welche indessen von einem 
muthigen Schlage der Nöbah-Neger bewohnt, faktisch ihre üuab- 
hlingigkeit gegen beide Prätendenten behaupten. Dagegen sind einige 
N&bah-Berge, wie die in den südlichen Distrikten Thirah-Mondi und 
Thtrah-Qarfui&dö sich erhebenden, dem Takiah -Fürsten unterworfen. 
Die Bei^ von Schaebnn, südwestlich von Takiah, sind bald durch 
&e Türken, bald durch die Bewohner Taklah's mit Kontributionen 
heimgesucht worden und scheinen den letzteren doch am meisten er- 
geben zu sein, sogar auch in gewisser Abhängigkeit von selbigen 
zu stehen. 

*Taklah besitzt viele, 2000—3000 Fuss hoch Über der Ebene 
eraporsteigende, durch fruchtbare ThSler von einander getrennte Berge. 
Diese sind bis zum Gipfel bewaldet; viel Urwald findet sich ferner 
im Sftden des Landes. Kin angeblich in den Bergen von Scha'ebün 
entspringender, tief in das Niederland eingeschnittener Begenstrom, 
Khör-Nidä-e'-Nil genannt, durchbricht Takiah in der Hauptrichtnag 
von W. nach O. und dflbet sieb gegen den weissen Nil. Zur Regen- 
zeit fähren dieser Kbör sowohl, wie noch andere, viel Wasser. Die 
Ufer des Nfdä-e'-Nil sind z. Th. sehr dicht bewaldet. 

Hanptberge von Takiah sind, nach Kotschy, der Aba-Keschna"*), 
Om-Talcha**), Abu-Dom, Serf-Kyraya, Dytassi, Kokeda, El-Tumam, 
Wod-el'Duri, Uodaka, Tokuna, Turdschuk, Reschat,***) TumeU, Tea- 
goi, mit meist gidehnamigen Ortacbaftea. Hanptort ist das aus Stroh- 

•) AbQ-Kisehn. 
••) Omm-Thilhbah. 
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faSnsern beBteliende grosse Dotf TaUah anserer OewShrsleat«, das 
TssBin J. Fallme'e. 

Der BUS der Vereinigung des Bahhr-el-abjadt mit dem ßalilir-el- 
luraq hervorgegangene, eigentliche Nil darchflieeBt non von Süden 
nach Norden folgende, der tfirkischen Herrsehaft unterworfene Land- 
schaften: 1) Dfir-Halftje (H&lfi&t), Hanptort Dorf Halfäje am rechten 
Ufer. 2) D.-Schendi, Hanptort Schendt, 5— 600Ü Einw. (ehemals 
50,000— 60,000), auf dem rechten, und gegenüber 3) D.-Meth&mmeh, 
Hanptort Hetfadmnieh, aaf dem Unken Nilufer. 4) D.-Dja'al, Hauptort 
E'-Dimer, r, Ufer. 6) D.-Berber, Hauptort Berber oder El-MekhSrif, 
F.D., mit 16 — 18,000 E. 6) D.-Robathit, Hanptort Äbfi-Hammed, 
r. ü. 7) D.-MonJu^r. 8) D.-Sch6qieh, Hauptort Merfwt, r. F. 
Zwischen Dabbeh, Dorf a. 1. U., politisch zu Donqolab, national zn 
Där-SchSqiefa gehörig, und El-ObSd, sowie Kharthäin, führen awel 
KarawanenstraBsen dnrch die westliche Bejtldah- Steppe. 9) Donqolah, 
Hanptort Donqolah-el-Drdä, auch knrzhin Urdö (ürdt der Nnbier), fiH- 
her QaQr-Donqolab oder Donqolah-el-djedide genannt, mit 20,000 E., 
1. ü. Ausaerdem Hand&q und das verSdete Donqolah-el-'adjflzeh, I. U. 

10) D.-Mahh4c, Hauptort Häniq, 1. U., FerSq, groBBes Dorf, r. ü. 

11) D.-Sakkot. 12) Bathn-el HAdjar, Hanptort DfaUi. 

Die anter I — lO aufgeführten Distrikte gehören zur Hakmdarteh- 
Beled-Snd&n und zwar zn deren UntergouTemement — UndMeh 
Berber n Donqolah. Der Mudtr reaidirt in Berber, ueia Ma'mflr 
<S. 18) in UrdQ; Eoschäf wohnen in Sehend!, Hethimmeh, E'-D&mer, 
Abti - Hammed , Meräw!, Ambnqdl , Donqolah - el -'adjnzeh , Hdniq, 
Sclinjnkb • el - Qism zu Dimer, Abä- Hammed, Heriiw!, Dabbeh, Don- 
qolah-el-'adjüzeb, Hand&q, Feteq, 'Oqmeh, Dh&ll, 'Amqah. In den 
Distrikten 1 — 9 iBt der knltivirbare Ufersanm nicht breit, aber wohl 
bebaut und, selbst innerlialb der Katarakten noch üppig begrünt! 
Hinter diesem grünen Ufersaume breiten sich, bis nördlich von 17 "Er., 
dicht bewachsene Grassteppen ans; nördlich von 18 " Br. jedoch dehnen 
sieh nnr Sde Wüsten ans, in welchen letzteren einzelne dnrch Masse 
imponirende Berge, wie der Djerdjeräb, Ktrbeq&n, Konqelt, Berkal, 
u. 3. w. bervorstreben. ' 

Das 60 Stunden lang am Nil «ch ausdehnende D&r-Donqolah bat, 
besonders am linken Ufer, ein sich aneh in die Breite äehendeB, sehr 
frncbtbares Areal. Dir-Mahb&f und D.-Snkk6t sind steiniger, als 
Donqolah, trotzdem aber durch bedeutende Dattelprodnktion ausge- 
aächnet. Batbn-el-Hidjar ist groBsenthdls unr steinige Wüste 
mit geringem Kultnrlande , es ist dies der Krmste Distrikt Nnbieni. 



Auch in den WüstoQ von MahhUi;, Sukköt un^ Bathn-el-HiWjar 
machen Hieb einige höhere Berge hemerldich, wie der Näq&reh, Kö- 
dji, Tibbet, 'Olläqi, Pöqö, .Mämab, Allab-Mäl, Ktiiän-Eilo u. b. w. 
Irgendwie nennenawerthe Moscheen finden sicli , von Kharthüm bis 
W&dMialfali, nar in Sehend!, Methämmeh, Dämer, Berber, Merdwi, 
DonqoUb-el<'Bdjäzeh, Hand&q, Urdä und Häniq, bessere Gebfinde 
eigentlich nur in Scbendi, Meth^mnieh, Berber, Abü-Hammed, MerAwi, 
Handäq, Urdü etc. 

NördUcli von Bathn-el-Hädjar geht der Nil durch folgende, zur 
Mndirieb Qenebn Esneb gehörige Distrikte: 11) Qism-Halfah, Baupt- 
ort Wädi-Halfah, r. U., Sita eines NÄ^ir-el-Qism; Unterdistrikte : 
Wädi - Ibrim , Hauptort Derri (D4i' nach anderer Schreibweise), Sita 
eines Kfischif; Wädi-el-'Arab, worisnen das Dorf QorosqÄ, r- U„ die 
Einbruch Station der durch die grosse, nubische Wüste — El-Atmnr — 
nach Abn-Uammed führenden Karawanenstrasse. Endlich W&dl- 

Bei Assuän (E'-Swän) tritt der Nil in Oberägypten — E'- 
Sk td — T ein. Assuan ist Stapelplatu der ans dem Süden nilabwärts 
gelangenden Waaren und Sitz eines Ma'tuür, Die nächst grössere 
Stadt ist Esneb (türkisch: Jana), 1. U., Sitz des Ma'mnr-Bey der 
Provinz. 13) Esneh, zu welcher alles Land von hier bis zur zweiten 
Katarakte gehört. Esneh hat etwa 1 ä,OUO Einw. Danu folgt Qeneh, 
r. U., Stadt von 16,000 E., Sitz des Mudir-Bäschä von Qeneh u 
Esneh, Von Qeneh ans flihrt eine Karawane nstrasse durch die ara- 
bische Wflste nach Qui^er am rotben Meere. 14) Djirdjeh, ). U., 
etwa 9000 E., ist Hauptort einer gleichnamigeti , zum Sfc'id gehö- 
rigen Mudlrieh. Sifith, sehr Iiübsche Stadt, mit 25,000 E., eine halbe 
Stande landeinwärts am linken Nilufer gelogen, mit dem Hafen&rtchen 
Hamrah, Hauptort einer gleichnamigen 1-^) Madirteh. S. ist Aus- 
gangspunkt einer nach Dar- Für fuhrenden Karawanen Strasse. Man- 
falüt, Städtchen am 1. U. Minjeh (Hinjet- Ibn-Khasim) 1. U., mit ca. 
6000 E., Hauptort der Mndirteh 16) Minjeh. Bent-8ügf, Hauptort 
der gleichnamigen 17) Mudirieh, am I. ü. Maiir-el-Qilhireb — Cairo 
— Hauptstadt des Landes, am r. U, , erbaut auf den Resten und 
Kuinen von FSstbäth, mit den Hafenorten Ma^r-ol-'attqeh oder Alt- 
Cairo (olim Fösthath) und Buliq, hat über 350,000 Einw., viele 
Palast«, eine am' Ausläufer des Moqdtham-Gebirges liegende Citadelle, 
sehr zahlreiche Moscheen, prächdge Bazare, ist Sitz der Landes- 
reperung, der MinistMien, hohen GerichtshSfe n. s. w. Cairo ist eine 
det schönsten und groBsardgaten Stüdte des Ostens, hat eine wunder- 
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volle Lage, ist reich an üppigeD GartenanUgen voll tropiacher Ge- 
wSclise, eotfaltet reges Leben, bietet einen Zusammenflnsa aller mög- 
lichen Nationen; ohne Zweifel gehört daseelbe zu den anmuthigaten, 
intereBBBnteaten Orten der Erde. Guro ist zugleich Hanptort der 
Hudineb von J8) DjtzeL. Djizeb, Cairo gegenübur, Städtchen. Matfaa- 
rteh, an der Stätte von On, Heliopolia, Mit-Rahineh, an der Stätte 
von Memphia, Saq&rab, Dürfer ehrwürdigen Namens. Minjeb, Beni- 
SQSf nnd Djtzeh gehören geugraphiscli zu Miltelägypten , arabisch 
Weathanieh; poUtjscb jedoch sind Minjeh und Beni-Sdif .Tbeile des 
S&'id. Zu Unterägypten, arabiach Mi^r-el-Babbrl, werden folgende 
MuUii'iehs gerechnet: 19) Qaltübteh, östlich vom Damiette-Arm, Hanpt- 
ort Qaliäb. 20) Daqahlieh, nördlich davon, Hauptort Haatjurah. 
21) Rowdhet-el-Bahbrgn, zwischen Damiette- und Koaette-Ann, Haupt* 
ort Thanthä, woaelbst alljährlich zu Ehren des Schgkh Ahhmed-el- 
Bediwwt zwei grosse Messen gehalten werden. Endlich 22) Bahhtreh, 
westlich vom Rosette-Arm, Hauptort Dbamanhnr. Dieser Mudirteh 
gehört auch Alexandrien, arab. Iskenderteh, an, mit tlber 150,000 E., 
grossen Moscheen , europäischen Kirchen , mehreren Schlössern dea 
VicekönigB , Sitz earopjuscher Generalkon anlate , Aufenthalt vieler 
enrnpfiiacher Kauäeute, Stätte eines sehr bedeutenden Handels. 
Raschid und Damiäth sind nnbedentende Seeorte, 

Am rothen Meere liegt im N. der Handelaort Suez (Suw§b), 
wicbiige Zwischen Station zwischen Ostindien und Europa. Von Alezan- 
drien nach Suez führt über Cairo eine «ehr gute, seit 1858 vollendete 
Eisenbahn. Etwa unter 26 ** Br. liegt am rothen Meere Qu^er mit 
12—14,000 E., schlechter Hafenort mit regem Verkehr. Von hier 
ans schifFt sich der grössere Theil der Mekkah-Pilger nach Djiddah ein. 

Zu Aegfpten im engeren Sinne gehören auch die Oasen der 
libjEchen Wüste. Die bedeutendste derselben ist E -Fajjäm, bis vor 
nicht langer Zeit eine Depondenz von Beni-Sü€f. Ihr Hanptort 
ist Medtnet-e'-Fajjüm, Sitz des Mud!r. . 2) Wäh-e'-Siwah, mit un> 
gef&hr 4,300 E., wo sich ehemala das Orakel dea Juppiter Ammon 
befand. Agharmi oder Stwah, Sitz des Mudir. 3) Wäh-el-bahhHeh, 
unter 28 a Br., Hauptort El-Qa^r. 4) Wäh-e'-D«khel , Hanptort El- 
Qa<;r. b) Wäh-el-Khardjeh, 26 <> Br., mit dem Hauptort Hellet-el- 
Kbardjeh. Die drei letzteren Oasen sind eine jede Sitz eines Ma'mür. 

Unter den von Aegypten zwar unabhün^gen, ihm aber doch be- 
nachbarten Ländern interesairen ans znuächet zwei, nämlich D&r- 
Fär und Abyssinien. 
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D&r-Fär oder Där-F6r sratreckt sich etwa zwisuhen 1& nsd 
11° N. Br. Im Osten wird das Land von Kordäiän, im Norden von 
den OBttheilen der libyschen WUste, im W. von WMäi, im S. von 
Där-Füuqareh, DSr-Ferthith n. b. w. begrenzt. In Dar -Für wechselo 
waldige Bei^ and sog&r Gebirgs stocke, unter welchen letzteren 
der Djebel-Marr^h , etwa unter 14** N. Br. der aasehniicliste , mit 
fruchtbaren Ebenen ab. Das nördliche, westliche nnd südöstliche 
Land enthalten weite Grassteppen ; im Süden breiten sich Walddickichte 
ans. Viele Kegenströmc, deren mehrete im Djebel-Marrah entspringen 
sollen, durchfurchen das Land nach allen Richtungen; sie sind v&h' 
rend der nassen Zeit gefhUt and dienen dann zur künstlichen 
Bewässerung des Kulturbodens. Dttr-Fdr wird von Schwarzen be- 
wohnt, deren „Sullh&n" zu Tendeltl, gewöhnlich E'-Fäschir geniiattt, 
(Urea 14 " Br.) residirt. Grosseste Handelsstadt des Reiches ist 
Qobeb oder Qobbeh, etwa 12 Stunden im Norden von TendelÜ. 
KdriS, DSrah nnd Thahaldteh, alle sUdlich vonTendeltt gelegen, sind 
unbedeutende Orte. Das Land zerfJtltt in Provinzen, deren jede von 
einem Fürst— Statthalter — Makhdum — regiert wird. Im Süden 
Där-Fär's liegen noch einige tributüre L&nder, wie Där-Fer6qeh, Där- 
Bego o, s. w., jedes mit einem füräwischen Uakhdnm. 

Durch das südwärts von För gelegene Land FiinqBreh gelangt 
man nach Aussage der Füräwer an einen angeblichen Konflnenten 
des Bahhr-el-abjadt, den Bahhr - 0mm - Belädjah , und atsdann, süd- 
licher, nach Där-Ferthtth. Letzterer Name gilt flir gewöhnlich einer 
etwa bis 9" Br. sich ausdehnenden, wald- und steppen reichen Land- 
schaft, wird jedoch von Mancheu , wie z. B. von fiflrflwiBchen Kanf- 
lenten, auch ^»n unermesslichen , sich bis zum Erdgleicher hin er- 
streckenden Gebieten der Njäm-Njäm-Neger beigelegt. 

Das Alpenland Abyssinien oder Ahesslnien, im Ge'ez oder 
Altfithiopischeu Habascha, im Arab. HShesch oder Beled - el - Hthbe8ch&, 
dehnt sich, südöstlich von Nubien, zwischen den Zuflüssen des Bahhr- 
el-azraq und dem rothen Meere, vom 16' bis zum 8' N. Br. aus. 
. Das abyssinische Plateau erhebt sich vom 15" Br, an nach S.S.O. 
durch Sim4n, Göschschäm, Inäry&, Käfll, allmählich gegen den Aequa- 
tor hin; es erhebt sieb, je weiter südlich, desto bedeutender und fSUt 
nach N.W. hin ab. Die dasselbe dnrcbströmenden Flüsse ergiessen 
sich meist in der Hanptrichtung ans S. 0. nach N. W. Einzelne ge- 
waltige Berge streben ans dem Tafelland« empor, so der Ras - Datz&m 
14409 F., der Abä-Jared 14077 F., letzterer mit dem 11912 F. li. 
Selkt-Passe, der DeUchen 13869 F., der Boabit 13477 F. n. s. w. 
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Hochgelegen« Püsae sind hier überhaupt Dicht gelten. Die Hochebenen 
halten sich im Mittel zn 7000 — 13000 F. H., die Vegetation sehwindct 
ntiter 13400 Fubb and macht in dieser Hfihe dem Seh uee Platz. TbStige 
Vnlkane kennt man zur Zeit wenige in Abyssinien. Die Flüsae haben 
theilweise sehr tief eingeschnittene, bald von hohen nackten Steiltränden 
begrenzte (Tukäz^), bald von terrae aenförmigen, bewaldeten Tbalufem 
eingeschlossene Betten. In der Tiefe sind die Flnssbetten Abyssiniens 
meist vegetatioQsreich. Seen sind bfiafig, daranter hat der Tz&nä- oder 
(tigrenisch) T&Qä-See betTJfchtlicbe Aasdebnang. In einem dieser 
Seen, den von Aoaä, ergiesst sieb der etwa unter 9 " Br. entspringend« 
Flnss HAwaach. Nach dem rothen Meere hin ttLÜt Abyssinien im All- 
gemeinen nur gemach ab, obwohl ea 10 Standen von der Küste noch 
600—600 F. Höhe besitzt. Den Fuss des Alpenlatidea begrenzt tuieh 
dem Ueere zn lün niedriger, sandreicber, nn&nchtbarer Strich, die 
Wüste „Samh&ra". Südlich vom 11° Br. wird der sich hier bis zum 
Fnsae der Alpen von Scboa ansbreitende öde Strich gewöbnlick 
„'Adilt-WUste" genannt. Abyasinien zerfällt in viele. Provinzen, über 
welche der König des Landes (Negüa) gebietet. Dieser reaidirt zu 
Gondar. Unter ihm befehligt der sogenannte Thtirbüter, auch Ded- 
jazm&tscb, tigren. Detscbatsch, die einzelne Hauptprovinz als Statt- 
halter, unter diesem der Schäm die kleinere Provinz, den Distnkt. 
Innerhalb der letzten Jahrhundert« war die Obergewalt des Negüs 
sehr tief gesunken und der König blieb gewöhnlich abhängig vom 
Willen des m£cbtigen DedjaBmatscb von Amhära, welcher letztere 
stets nur dafbr zu sorgen wusste, das politiBcbe Gleichgewicht gegen 
seine nicht minder mächtigen. Nebenbuhler, die Statthalter von Tigr£ 
und Schoa, zn behaupten. Da gab es denn nichts und immer nichts 
als Fehden zwischen dieseo hoch gebietenden Thürhütem. Neuerlich 
hat der kühne, energische K(ls&, ursprünglich Schüm von Qwära, die 
Uacht seiner Kollegen gebrochen und hat sich, unter dem Namen 
Theodoros (Thiwadrüs), ztun Alleinherrscher von Hähesch gemacht. 
Aber doch fortwährend ist der Mann ' genöthigt , mit diesem oder 
jenem rebellischen Statthalter Krieg zu führen. Zur Statthalterschaft 
TigrS gehören folgende Provinzen: HamasSn, dessen Schüm auch 
von Mensä und dem Bogos-Laude Tribnt empfängt, Serawe, AgamS, 
Schirg mit der Stadt Debra-Ab&y, Geialtft, Tambgn, mit Abi-*Adi, 
Enderta mit der alten Stadt Antalow, WodjerÄt, WaldubÄ, Walqiüt, 
endlich TigrS mit der Hauptstadt des Landes Adowah von 8000 E., 
deren Htuser In konischer Geatalt erbaut sind, 

IKe Statthaherscbaft Amfa&ra nrnfasst folgende Provinzen- 
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Bege'-meder im N. und 0. des Tztini-SeeB; Dtimbäü, HanptBtBdt Gon- 
dar, 6 — 7000 K., enthült Hütten mit ateinernem Unterbau uad kegel- 
förmigen Strohdächern, die jetzt theüweise ia Trümmern liegende, zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts erbaute Königsbnrg der Negüse, meh- 
rere Kirchen u. s. w. Femer Djanfinkerft, Ermet'schöho, Techelgä, 
Qwära, Lastä, 'Aina, das sehr gebirgige Simdn, Woger&, Dämot, das 
steppenreicbe Göschscb&m, 

In der Statthalterschaft Schoa befinden sieb: Provinz Iftit mit 
der Landeshauptstadt Ankobar, deren Hütten wie die von Gondar ge- 
baut sind, am Abbange eines hohen Berges gelegen, über welchem der 
habere Emflmrat, 13000 F. h., hervorragt. Angälalab, häufiger Auf- 
enthalt des Dedjazmatsch , zweite Hauptstadt dos Landes ; Sod&, 
Bnlgä, Mendjar. 

Südlich von Schoa liegen noch die Landschaften Gurägwe, Enäryä, 
Hauptstadt S^ä mit 10—12000 E. , Zendjero, Hauptstadt Anger, 
E^ Hauptstadt Bongä. Es sind alles dies gebirgige, zum Theil 
von selbstständigen Herrsebern verwaltete, leider noch sehr wenig 
bekannte Länder. 

An der Eüste der Samhüra- Wüste befindet sich die Inselstadt 
Masiwah mit 6000 E., ihr südlich gegenüber, auf festem Lande, 'Ar- 
q!qö mit 500 £. 

Die Sambära steht unter einem ^enen Häuptlinge — Nfüh — 
aus dem Stamme der Belau, welcher wiederum dem türkischen Kom- 
mandanten ~ Qajjim-Maqäm — zu Masdwah untergeben. Die Siim- 
hära bildet einen Theil der türkischen Statthalterschaft Ahjssinien 
— Ejälet-H&bescb,— einer Dependenz des Bäscbälik Hidjäz -(Arabien). 

An der 'Adält-Küate liegt der kleine Hafenort Tagüri ; südlicher 
noch, an der Somäli-Küate, befinden sich die Hafenstädtchen Zela' und 
Berberab. Tagfiri ist unabhängig; Z61a' aber zahlt dem türkiacben 
Gouverneur von HodSdah Tribut; Berberab ist bertthmt durch 
seine Heaeen. 
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Zweites Kapitel. 

Bodenbeschalfenfaeit und mineralische Froducte. 

Leider fehlen uns dermalen noch zusammenhängende Kennt- 
nifse von der geognoaUBchen Beschaffenheit der zum Nilgebiete ge- 
hörenden Länder, Daher rnUaeen aach wir uns darauf beschränken, 
hier einige zerstreute Bemerkungen Über diesen Gegenstand noth- 
dttrfti^ zusammenzufligen ; Bemerkungen , mit welchen verschiedene 
Regionen nur auf ungleichmässige Weise bedacht werden können. 

Die nähere Umgebung des Nyanzä ist uns hinsichtlich Ihrer 
BodenbeschafEenheit noch höchst wenig bekannt. Daa Bett des See's 
liegt 3740' e. hoch über dem Meere. Käzeh in Uniamezi liegt 3564' h., 
das westlich vom See befindliche Land erhebt sich bis zur absolnten 
Höhe von 6000', aber doch also nnr etwa 2500' über den See, nnd 
ra.gt selbst die höchste Kuppe dieses westlichen Hochlandes kaam um 
€500' Über den See hervor. Unter der Schneegrenze aber bleibt 
dieselbe um etwa 6000—7000' zurUck. Für Unidrö gieht Speke die 
Höhe zu 3200, für Ugdndä = 3400, fUr die Ripon Falls =: 2970, 
{&T den Fall von Urondogäni = 2665, fllr die Karümä- Fälle = 
2970'. Oondökord liegt = 1940'/t' p. hoch and etwa 22' p. über 
dem Spiegel des Bahhr-el-abjadt. 

Die im Bäri-Lande befindlichen Berge (3. 10) sind granitischer, 
porphyiischer, basaltischer nnd trachytischer Naturj in ihren ScbLoch- 
ten bat sich fruchtbare, tropischem Banmwucbs Nahrung gewährende 
Erde aDgesammelt*), Der Njerkan!, dessen Höhe Hansal zu etwa 
3000' schätzt, wird nach Hamier von Granit gebildet. Der Logwekoder 

•) Peney 1. o. p. 30, 31. 
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Djebel-Redjif (Djebel-e'-Eedjäf) d. b. „Berg der Erdbeben", ist etwa 
400' hucb, bat steile Abfälle nnd liegen auf seinem Gipfel einige 
grosse, übereinander gethürmte Blöcke umher. Dieser Berg besteht 
aus „glimnierreicbem (rneisse und schönem Qnarze ;" an seinem Fusse 
findet sich Sandstein'*). In der Umgebung dieses Berges sollen £rd- 
erschütterungen nicht selten sein. Uorlang und v. Uamier be- 
merkten am Abend des 16. Februar 1S61 in NSbe des Logwek 
einen leichten Erdstoes, der von rollendem Getöse begleitet war.**) 

Das Bett des Niles zwischen Mädi und Bäri (Insel DJenkeri), 
sowie das den Ufern benachbarte Terrain haben einen Grund von 
Gneiss, Glimmerschiefern und Quarzschiefern, deren Neigungswinkel etwa 
45 " betrtigt. Diese Schichten sind bedeckt mit rothem nnd buntstrei- 
figem Sandstein, mit Thonscliiefer und mehr oder minder dichtem 
Thone. Kalkgesteine mangeln. (Peuey das. p. 31), 

Der Gneiss des Bbi- Landes enthält weissen Feldspatb und vie- 
len schwarzen Glimmer. Der dortjge Glimmerschiefer ist voll von 
kömigem, bröckligem Qoarz, ermangelt zwar des Feldspathes , sieht 
aber eines klein schuppigen, schwarzen GUmmeis. 

Geognostische Proben, welche Werne von den Ufern des Söbät 
mitgebracht, bestehen in glimmerhaltigem Sande und in braunschwar- 
zem , okrigem Thon , auch in kalkigem Sande und in aus kleinen 
Sandsteinfragmenlen gebildetem Konglomerat. Der reine Sand von 
hier enthält kleine gelbliche Qaarzkümer, wenig röthlichen Feldspath, 
einigen Brauneisenstein, etwas tombakbraunem Glimmer nnd kleine 
Körner eines schwarzen, nicht näher zu ermittelnden Minerals, Dieser 
Sand scheint aus einem nicht weit entfernten Ghmmerschiefer - und 
Gneissgebirge zu stammen. Der Sand vom Bäri-Lande ist gröber, er 
enthält noch mehr tombakbrauneu Glimmer und schwarze Hornblende- 
körner. Scheint aus Granit- und Dioritmassen zu stammen, wie sie 
im Gneiss- nnd Glitnmerschiefergebirge nicht selten, könnte aber doch 
auch vulkanischen Ursprunges sein. 

Der Djebel - Defafän , etwa 400' h. , wird für einen erloschenen 
Vulkan gehalten ; derselbe erhebt sich wahrscheinlich ans einem basal- 
ÜBchen Plateau, enthält Basalte mit Olivin und Augit, Rothbraune 
poröse Laven, mit grossen abgerundeten Komb lendekry stallen, ferner 
dunkelgraue Tuffe, aus porösen Lava -Brocken and feiner Asche ge- 



*) S. Hamier: Beise anf dem weissea Sil. Fetermoua's 
ErganzCDEsheft II, 8. 132. 
•*) Das. S. 134. 
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bildet, an den Abhängen. Alle vnlkanischen Produkte des Berges er- 
weisen Bicb als uo) gewandelter Basalt; Sanidine fehlen. 

Granit findet sich am Djebel-Nj^tnathJ ; derselbe enthält theils blass* 
rothen Feldspatb, weissen Albit, granen Quarz and schwarzen Glim- 
mer, tbeils nnr dunkelrothen Feldspatb, weisseo Quarz und schwarzen 
Glimmer*). 

Zuverlliesige Höbenangaben vom oberen weissen Nile sind spär- 
lich: Hellet-el-'fls, unter 13° 15' N. Br. liegt noch 252' höber als 
Kharthdro. 

Das Gebirge von Fazdqlo wird von Chloritscbiefer gebildet ; die- 
ser, dickscfaiefrig und dunkelgrün, steht am blauen Flusse vielfach au, so 
z. B, zwischen dem Khör-el-Qanali nnd H6w&n, enthält auch einzelne 
höhere Gneissberge (Djebe) - Fazdqlo , 2d59' h.) und ist von vielen 
Quarzausacheidunget) erfüllt. Ben Kh6r- el-Qanah engt Oneiss ein. 
Derselbe gebt bis über den Djebel-Fazöqlo nach 'Adäiji, 

Die Djebäl - e'- Fnudj bestehen aus einem, dem von AssMn ähn- 
lichen Granite röthlicher Grundfarbe. Dieser enthält rosenrothen Feld- 
Späth, gräulich - weissen , halbdurchsichtigeu Quarz und schwärzlichen 
Glimmer ziemlich gleichmässig gemengt. Grössere Gänge reinen Quar- 
zes oder feinkümigen, röthlichen Feldspatbes mit wenig Quarz und 
wenig Glimmer, sind darin nicht selten. 

Das zwischen den Bergen liegeade Niederland enthält groben, 
an Feldspathbrocken und Quarztheilen reichen Kies, aber auch Ge- 
schiebe anderer Gesteinarten von Wallaussgrösse und grösser die 
Menge. Besonders hünfig sind nun Stücken verschiedener Quarzvarie- 
t£ten. Nicht selten finden sich mächtige Konglomeratbänke .inmitten 
des ■ loseren Bodens, in der Tiefe von wenigen Füssen. Diesen Bo- 
den bildet nur stellenweise grober, dem des B£ii-Landes ähnlicher 
Sand, dt^gen trifTt man hier auf grosse Strecken, in denen ein ziem- 
lich plastischer, gelblich -röthlicher Thon, mit wenig grobem Sand und 
gröberem Geschiebe überdeckt, den Boden bis auf 30, 40 und mehr 
FuBB Tiefe constituirt. Thonschichten lagern hier fast allerorts dem 
Sande nnd Kiese unter. 

Das Niederland von Sennär hat hart am Ufer des blauen Flus- 
ses, überall eine lehmige Konsistenz; dasselbe besteht aus obenwärts 
lockeren, öfters konglomeratartig aneinanderhaftenden Massen, die 
Konglomerate bilden zahlreiche, faust- bis bopfgrosse Stücke. Ge- 
schiebe von nicht selten Faustgrösse finden sich hier in Massen. 



*} Anliaiig m Werne: Expedition (Ur EntdeckoDg der Quollen etc. S. 540 ff. 



Tieferwärtj stlisst man auf festere Mergel- ond ThonlHger. In den 
alten Scblammablagerungen des blaaen Flusses fand Russegger kal- 
kig« und merglige Concretionen, Khnlich den LSsskindeln ans dem 
Rbeinthale bei Brolil nnd ganz analog den Kunknrs ans den AUd- 
vionen von Dekkaa, von htichst oharakteristischer Art*) — Ebren- 
berg's Morpbolithe, An mancben Uferstellen and anf den Inseln la- 
gern hier, wie am weiBsen Flnsse, grosse Bünke von Nilaastem 
(Elheria) deren rauhe Schalen, oft zn vielen miteinander verwachsend, 
nach ihrer Verwittemng die Entstehung grosser, bröckliger Kalkschich- 
ten veranlaBsen. 

Am blauen Nile liegt nach Russegger**) die Hfindung des Tn- 
mhX = 1847', Insel Hak-e'-Leleh bei BosSres = 1639', Senn&r = 
1615', Woled-Medtneh = 1567', Kharthfim = 1493' hoch. {1262'/«' 
p. sehr wahrscheinlich***). Wir haben daher einen Höhenunterschied 
von der Tum ät- Mündung bis zum Häqren der beiden Nilquellatröme 
von 1847—1493' e. (oder 12627»' P-) 

Die S. 20 erwähnten, unfern Senn&r gelegenen Berge M6jö, Sd- 
qatht n. s. w. gehören der Grauitformation an, Granitische AnslSnfer 
derselben sah Russegger am linken Ufer des blauen Flusses oberhalb 
Eaderö zu Tage gehen. 

Bei Khartböm treten am Nile Sandsteine auf, so an den Kererl- 
Bergen I. U. Dieselben sind nach Russegger am Djebel-MelehhSt r. 
sonderbarer Weise gefrittet, gehen rasch und vollstäudig in eine 
dichte, glasartige, weisse oder buntgeßlrbte Masse, ein wahres Scfalacken- 
glas, libert)- 

Sebr interessant sind die geoguosti scheu Verhältnisse der zwi- 
schen dem Mdqren zu Ehartbdm nnd dem Nilbogen in Där-SchSqleh 
und in Där-Donqolab sich ausbreitenden Djilif- und Bejüd ab -Steppen. 
Die östliche, dem Nile mehr genSherte Djilif-Steppe wird von zum Theil 
hohen (bis 3000 p. F. h.) Bergen, wie dem Djebel-Madjtqah, Djilif n. s. w. 
durchzogen, deren Hauptgestein Porphyr ist. Am Nordrande der 
Djilif-Steppe fand Enssegger, am Djebel-Djdqednl, sehr merkwür- 
dige Verhältnisse zwischen einem quarafijbrenden Felaitporpbyr und 
einer San dsteinbil düng. Das Gestein der letzteren soll nämlich im 
KontiAte mit dem Porphyre gefrittet, ja g&nzlicb geschmol- 
zen und zwar zum Tbeil in eine schön bunt gefSrbte, völlig glas- 

•) Y. Leonhard, N. Jahrb. 1838, 300 ff. 
■*} Mit Behe'a Correction. S. Sonrces of die Nile. p. 32. 
***) S. Peterniaim'a Mitlh. 1861. U. 8. 68. 
t) V. Lflonbara, N. JabrbSclter 1837, 667; 1838, 636. 
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artige UoBse nrngeschmolzeii Bein*). Namhafte GeognoEten, z. B. 
Naumann, ziehen jedoch dinse angebliche canatisehe Wirkung Aee 
Porphyrs in Zweifel. Nanmann beendet diesen Zweifel hauptsäch- 
lich darin, dass nach anderweitigen Bemerknngen von BnsBe^eE**') 
dieBer verglaste Habitus des Saudeteins in Nubien und Aegypten sehr 
häufig ist, und mitunter an Stellen vorkommt, wo durchaus keine 
pyrogenen Gesteine üii beobachten sind. Naumann folgert daraus, 
dasB demnach auch wobl eine Silicifirnng, ein bloaseB Ansscheidea 
oder Zusammentreten von Kieselsüure jenen glasartigen Habitus ver- 
anlasst haben könnte, eine flir manche FäUe sicherlich beachtens- 
wertbe Interpretation sehr anfilüliger Thatsachen. 

Im westlichen Theile der Bejädah -Steppe, llings der Strasse zwi- 
schen £'-Dabbeh und Kharthüm, besteht die Hauptmasse der hier 
nii^nd hohen, in Mittel 50 — 500' Über die Ebene emporragenden 
Be^n aus einem stark eisen acbtlssigen Sandsteine, welcher mit einem 
Bindemittel von brünnlicbem Thon versehene Lager harten, tdeselig 
thonigen Brauneisensteines entbfilt. Letzterer zerstreut sich, beim 
Verwittern des Sandsteines, fiber die Ebene. Der stets eisenhaltige 
Sand wird verweht, der Eisenstein dagegen bleibt streckenweise in 
Josen Massen zurück , durch welche sich die tropischen Regengfisse 
ihren Weg bahnen. Die thonigen Binde snb stanzen werden durch das 
Wasser in die Begenstrombetten hineingeschwemmt, wo sie non reich- 
lichem Fflanzenwuchse Nahrung gewähren. Dagegen zeigen sich die 
zwischen den RegenstrCmen sich anhäufenden Eisensteinlager kahl, 
höchstens mit dürren Grasbälmchen spärlich geschmückt. Solche La- 
ger verleihen der grünenden Steppe ein streifiges und fleckiges Aus- 
sehen, Der erwähnte Eisenstein ist sehr hart, grossblaaig, glänzend 
and fast glasigen Bruches, er verwittert nicht leicht und bedarf es 
zum Zerschlagen desselben mittelst des Hammers einiger Gewalt. Süd- 
lich vom 16 — 17" Br, ist der Boden der Steppe ein stellenweise nur 
leicht mit Sand überwehter, fetter Lehm. Nördlicher aber wird die 
Sandlage, mit vielen Quars^geschieben und eisenschttssigen Concretio- 
nen durchsetzt, höher. Beim Anlegen von Bmnnengruben trifft man 
in diesen Gegenden der Steppe unter dem Fingsande auf 10 — 15' 
dicke, ziemlich feste, an Eisenoker reiche, geschiebehalüge Konglo- 
meratlager und, hat man diese durchbrochen, auf grobkörnigen, grau- 
fahlen oder grauvioletten, auch röthlichen Sandstein. 



•) T. Leonhard, N. Jahrb. 1838, 6S3. 
**) Reisen an veiicbiedenen Stellen. 
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■Wenden wir ona nun zorlick von den oberen Gegenden des 'Sil- 
gebietes nach Osten, zum abyssinisehen AJpenlande. Der flache, 
Bcbmale Saum der Samhära (S. 31) wird theils durch einen mit Alla- 
vieq, Sand und Kießmassen überlagerten Untergrund von Korallen- 
kalk gebildet. Südwärts schneidet die sogenannte 'Ädält -Wüste tief 
ins Land ein, weit tiefer als die SamhfLra im Norden. Nahe dem ge- 
wundenen und schräg abfallenden Meeresufer bei Tagüri streben ba- 
saltische und trachytische Höben mit wildzerrisHenen Ähhfingen empor. 
Weiter landeinwärts windet sich die GaleUafer-Schlucht, voll 200' 
hober Basaltsänlen, fast eine halbe engl. Meile weit durch einen mäch- 
tigen Basaltberg, 

Bin gewaltiger Lavastrom trennt das Becken des A^al-See von 
der Tagüri -Bay. Lavahaufen, über Wacke und Meißel gelagert, um- 
geben den See. Dieser scheint ein echter Kratersee. VnlhaniamuB 
tritt überhaupt in der ganzen 'Adält-Wüste sehr hervor and Rochet's 
Ausspruch, dass wohl kaum eine andere „Gegend der Erde existire, 
in welcher so viele Lavafelder und so viel erloschene Vulkane," hat 
vieles Kichtige. Nach der Mitte des 'Adäjel -Landes hin, wo der Boden 
ansteigt, erbeben sich viele erloschene Vulkane, bald nur vereinzelt, 
mit undentlichen Aschenkegeln und Kratern, ganz mit vulkanischer 
Asche überdeckt und grosse Lavaströme entsendend, bald in Gruppen, 
mit wohlausgehildeten, mit einander in Verbindung stehenden und von 
ihren erhabenen Aschenkegeln umgebenen Kratern. Ueber die Siroluf- 
Ebene hat sich schwarze, nicht verwitternde Lava gebreitet. Auch 



auf dieser Ebene zeigen sich eini 
lieh aber trägt der Landstrich zwi 
deutlichen Spuren einer grossarti 



ige ausgebrannte Vulkane. Nament- 
Lschen Kilillu und Dathärah die sehr 
igen vulkanischen Tbätigkeit ; der 



Boden ist hier im wahren Sinne des Wortes Übereiuandergekehrt wor* 
den. Es fehlt übrigens diesen vulkanischen Regionen , welche den 
Frühlings- und Herbetregen aasgesetzt sind, keineswegs an Dammerde 
und Pflanzen wnch 9. 

Landeinwärts der Sambära strebt ein dem Meeresufer ziemlich 
paralleler Gebirgszug 8 — 9000 ' hoch empor. Derselbe besieht aus Schie- 
fer- und Gneisefelsen*). An seiner östlichen Basis finden sich Trachyt- 
Lava-Ströme vor. IsoHtte vulkanische Kegel erheben sich über die Alln- 

*) Die in Kord-ÄbfssinieD, nordiveatUch am Mssiwsb, liegende, in den Gip- 
fel sioes Blattlichen Gebirgszuges gleicbsam eingekeilte Hochebene von MenaB 
enthält Granit, anch Olimmerscbiefer; beide Oesteinartea sind an ibrer Ober- 
flBcbe zerIrSmmert nnd vernltterC, Im Bogos-Lande bildet GlimmerBchiefer das 
HanptgeBtein. 
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▼ien am Annesley - Golf bei AtfS und Zäla'. Obsidian beobachtete 
Salt bei 'Amfili. Dies und Zeichen, dass anch hier der VnlkanismuB 
ehedem seine Thütigkeit geübt. 

Im Westen des E ästen gebirges ist das Scbiefergebii^ mit racht- 
rianig geschichtetem Sandsteine Überdeckt, welcher durch eraptive Pro- 
Eftsse senkrecht gespalten und verworfen worden. Die Lava hat zu- 
weilen die Sand stein decke durchbrochen und sich in Form von Eegel- 
bei^n über dieselbe erhoben, so bei Aksum, in Ategerdt und Schtrfi. 
Anderwärts hat eine Senkung der Sandsteinformation stattgefunden, 
z. B. in Giraltfi und TambSn. - Kreide- and Kalkmergelhöhen an 
Saoafe, Agometen und Gantuftufe. Granit za AmbäSion und in Sohlrft. 

Der Takazg durchbricht Schiefergebirge. Westlich von diesem 
Flusse liegt das etwa 10,000' hohe SimSu-PUteau, auf welchem noch 
Bei^ von mehr denn 14000' Meereshohe hervorragen. Vulkanische 
Kräfte haben das SimSn-Oestein furchtbar zerrissen. Dasselbe besteht 
aus Klingstein, Basalttuff und Trachyt, in deren Blasenrfiumen und 
Schnüren Heuglin Stübite , Chabasit, Harmotom, Leuclt, Kalkapath- 
krystalle und Quarze fand. Derselbe Reisende sah an manchen Stel- 
len auch Holzopalo und Hyalit, im Haachlhbab-Thale Obsidiane, Hom- 
st^ne und Plasma in „uogehearen Blticken," femer im Wo6nÄ-Thale 
„kolossale", rauhe und grobkGmige BImsteinblöcke*). 

Wogerik und die Umgebungen des Tzänä-See's sind dnrchgehends 
ans vulkanischen Felsmassen gebildet. Der Waken in WogerÄ, ein 
vulkanischer Kegel, hat 8600' H. Die Inseln* des TzSnä-See's machen 
den Eindruck erloschener Vulkane. Die Meeresböhe dieses Gewässers 
beträgt 6270' e. 

Den vulkanischen Gesteinmassen , welche das Alpenland Schoa 
zusammensetzen, dient Propbjr zur Basis; dieser tritt an einigen Stel- 
len, z. B, in den Ketten von Bulg& und Gara-GorüH zu Tage. Ueber 
dem Porphyr lagern „Trachyt- nnd Säntenbasaltmassen, Wackepyra- 
miden, Lava- and Tuffwackebetten mit Schichten von Konglomeraten 
nnd Sandsteinen," Die vom schoaner Hochgebirge gleichsam abge- 
trennten, ihnen fast parallelen, aber niedrigen Höhen von Mentschar, 
If^ und Giddem sind aus rotbem Sandstein gebildet, welcher unmit- 
telbar dem Porphyre anfliegt. Ersterer enthfilt sehr ausgedehnte 
Kohlenlager und wird von Mergeln und Konglomeraten überdeckt. 
Die Hochgebirge Schoa's dagegen bestehen ans Basalt, Basalt- 

ilae TOD Cbartnm nach Ab^ssinitn. Gotha, 1867. 



43 

.wacke nnd Trachyt; der Trachyt nmgtebt hier einen Kern von Basalt, 
basaltischer Wacke nnd Bolerit. Trachytische Konglomerate and Toffe 
lagern anf den Gipfeln, an deo Abhängen nnd am Fnsse der Gebilde. 
Den Basalten um Ankobar fehlt der Olivin. Fünfeckige oder sieben- 
eckige BasaltsSulen zeigen sich aaf den Gipfeln der Bei^. Diesel- 
ben scheinen reicher an Hornblende, als an Angit und Feldspath. 

Der Tracbyt ist porös, theils ganz voller Obsidiankdmer, im 
Allgemeinen nicht arm an Sanidiu. In den Teetlichen G&I&-Provin- 
zen findet sich SänlenbaRalt in grossartiger FfiUe. 

Die schoaner Gebirge haben steile Abhänge und wilde, gähoende 
Schlachten. In Jtii fallen die abgeplatteten (^pfel der Sandsteinberge 
anf. Die Hochfläche des Alpenlandes besitzt «ne Decke von frucht- 
barer Dammerde. 

Die abyssiniscben Vnlkane sind heut selten noch thStig. In Sehoa 
mögen sie vor einem halben Jahrhundert Ausbrüche gehabt haben. 
Ein bei Edd an der Küste der DanÄkil (13° 5&' N. Br.) befindlicher 
Vulkan begann am 7. Mai 1861 Asche und Lava auszuwerfen. Der 
starke, nnterirdiscfae Donner, von welchem diese Eruption begleitet 
war, erscholl 100 — 105 Seemeilen weit bis Hod^dab, an der arabi- 
schen Küste, und machte die Araber in den Bergen glauben, Hodl- 
dah werde bombardirt, oder in der Nähe finde ein Seetreffen statt. 
Dabei ausgeworfene Lapilli waren kirscbkem- bis wallnneegross und 
sehr porös*). Erderschütterungen sind in Abyasinien bis zur Stunde 
nicht ganz selten. Sie beissen hier SilsilS nnd kam eine salche z. B. 
nach Pearce am 30. Juni 1818 zu Adowah und eine andere am i. Mai 
1832 nach Küppell in der Gegend von HälM vor. Warme Quellen 
werden im Lande an vielen Stellen beobachtet. Eine gewisse Be- 
rühmtheit besitzen diejenigen von Eilet, kaum 3 Meilen W. S. W. von 
diesem Orte gelegen, der wiederum nicht fern von Masdwah. Das 
umliegende Gestein ist Glimmerschiefer nnd Feldspath fels ; die Quel- 
len sprudeln an mehreren Stellen, die heisseste in «ner Temperatur 
von 54° R., ans dem Sande, Dir Wasser soll nach Ettppell ohne 
Beigeschmack sein , nach Heuglin dagegen einen lachten Sohwefel- 
wasserstoffgeschmack zeigen und ziemlich viel Gas entwickeln**). An- 
dere warme Quellen finden sich den von Rllppell eingezogenen Nach- 



*) Steudner: Bericht fiber aaine Beiee von Djedda bis Eeren. luZaitsehr. 
F. Bll^m. Erdkunde. S. F. Bd. 12. S. 60. 

**) Büppell a. a. O. Bd. L S. 233. Heuglin: Beise in Nord-Ost-Afrika 
i. J. 1857 in Petennaim'a Uittheilnngen 1860. S. 346. 



richten rafolge bei „Lebek, Gnramba, Genetageorg^B, Abbo und 
Abr«aa*)". Adcb in Ifit und Otddem sind deren bekannt und in 
Oebranch. 

MScIitige Bei^e, oberflSch lieben Schätzungen ^mSas wobi 9000 
bis 10,000' bocb, treten kü« D&mot, Aniflrfl nnd Gnderä gegen den 
Ahkj hervor. Die zm Där-Djurnüz geiJjrenden Berge Setntneb nnd 
Abfl-Ramleb, 2300— 3600' h., beeteben dem Anacbeine nach aue gra- 
nitiBcbem Gestein, ebenso wie die Thtbt-Gmppe, letztere nngefÜbr 
3500' a. H. Die Berge des benaclib arten, den Tnm&t eioBchlieüsenden 
DSr-BertbÄ behanpten sich in der H6he von 3000 bis kaum 5000' 
M. H., während die mittlere Erhebnng des BerthÄ-Landes = 2700' 
beträgt. CLloritBchieferfels, mit 4 — 6' mächtigen Quarzgängen, tritt 
auch im Tumfit-Thale vielfach zu Tage. Der 'AqarS besteht ans 
GueisB und Granit, Der Berg Fabdö besteht ans Gneiss, der Fddö- 
qah und Qac&n sind ans cfalori tisch em, dickBchiefrigera Gneisse gebil- 
det. Zwischen dem TnmSt und Djebel-Abü'l-Qülqt findet man rSth- 
liehen Granit. Die Berge von Sfndjeh bestehen ans granitartigem 
Gneiss, mit vielen Kestem schwarzen Glimmers nnd mit Qnar^ängen 
durchsetzt n. s. w. 

Betrachten wir nun zanäcbst KordäfSns geognostische Be- 
schaffenheit. Die {istlichen Theile desselben, E'-Scherq-el-'Aqabab ge- 
nannt (S. 26), gehören ihrer BodenbeschaETenheit nach ku den S. SS 
beschriebenen Gebieten der westlichen Bejüdah-Steppe. Einige, wenig 
anBebnliche Berge ragen hier in Umgebung der von Dabheh nach 
El-ObSd führenden Karawanenstrasse hervor. Die mehrsten dersel- 
ben, darunter z. B. der Djebel ■ Semehhieh (Simrieh), gehören znr 
Formation des bunten Sandsteines. Zahlreiche Regenstrombetten 
durchfurchen den Boden. An den Böschungen derselben bemerkt 
man, wie Lager grober Konglomerate mit grauen und röthlichen 
Thonlagem abwechseln. Darüber hin liegen Sand und stellenweise 
auch fetter J/ebm. 

Weiter gegen Süd -Osten, längs des unteren linken Ufers des 
Bahbr-el-abjadt, tauchen einige Berge ans der mit Steppengras und 
Walddickieht bedeckten Ebene empor. So x. B. die einen stattlichen 
Anblick gewährende, aber doch nur 600' über die Plaine sich er- 
hebende, ans rötbÜchem Granit beBtehende Gruppe des *Araech-Qä61 
(anter 14 " n. Br. gelegen). 

*) BfippeU. Bd, II, S.8S0. 
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Anch im eigentlichen KardäHLn atreben Berge von kanm 
2500' H.H. tiber das Grasland der Steppe empor. Einer derrenom- 
mirtesten dieser Berge, der etwa 150', bei 2170' M, H., die Ebene 
überragende Djebel-Knrb^j, besteht ans grobkörnigem Granit. Die- 
sem gehören anch die benachbarten Höhenzüge an. Die von den 
eben berührten, den Djeb&l - Kurbädj, Eirdt-f£l, Uelbes, Abü-Har&a 
nnd Abö-Senän umschlossene Ebene, anf welcher El- Obgd liegt, hat 
2018' M. H. Dnfem Ob^d findet man nnter 120' Tiefe den Gra- 
nit der Berge, darüber abwechselnd Sand nnd Tbonlager. 

Erst im Südosten des Landes grnppiren sich die sogenannten 
!N'fibab-Berge zn romantiBchen Gebirgsmassen. Die DjebSl'Thabatneh, 
Kaderö und e'-D4r gehören zur GranitTormation. Der Thabatneh- 
Berg hat 2696 ' M. H Der Kaderö-Berg bat 2800 ', der Dflr dagegen 
3000' M. H. Nach Russegger's Schilderang sind diese wild pittoresken 
Granitherge „bis zn ihren Gipfeln zerrissen, zerspalten ; in nngebenre 
Blöcke zerfallen, gewähren sie den Anblick abentenerlieher Rainen, 
Wachtthürme n, e. w. Grosse Felsmassen sieht man, sieb wnndorhar im 
Schwerpunkte erhaltend, mit einer Spitze auf anderen Blöcken rahen,"*) 
Ganz Aebotiches beobachtete nnd beschrieb VcrfaHser dieses Baches 
an den (granitjschen) Fnnql-Bergen in SennÄr**). Die Berge von 
Scha'ebftn und Thtrah sind ans Gneiss gebildet. 

lieber Där-Für's geognostische Beschaffenheit wissen wir bis 
jetzt an sserordentlicb wenig. Wir erfahren nur darch Browne, dasa 
die Berge des Landes (z, B. die um Qobeh) aus grauem Granit be- 
stehen. Femer sollen sieb, demselben Gewährsmanne zufolge, am 
Djebel-lifarrah heisse Quellen finden, was uns ein Zeugniss dalitr sein 
würde, dass auch dort der Vnlkanismns seine Einflüsse geltend gemacht. 

Wie wir aus Denham's und Clapperton's Werke zu unserer Kennt- 
niss bringen, bestehen das Man dfiräh- Gebirge südlich von Bernd und 
Baghirml, ferner die westsüdänesi sehen Berge bis an den Qwörah, aus 
Gneiss und Glimmerschiefer. Nordwärts von den den Z&d umgren- 
zenden Steppenterritorien occupiren der Quaders and stein und bnnta 
Sandstein grosse Gebiete. Qnadersand stein muss sich im südlichen 
Theile von Fezzän finden; K, Koenig, Bearbeiter der von den vor- 
hin genannten, britischen Offizieren angelegten, geognostischen Samm- 
lung, Bchliesst dies ans den ihm gemachten ErzSblnngen von dem 
„malerischen, ruinenartigen Aussehen," der Bergrmhen in diesen Ge- 

•) Btise 2. Bd.. S. Tb. B. 301. 
**) Hartmann io Reise des Freiheira v. Barnim. S. 451. 



46 

genden, sowie aus der Bescliaffeiiheit einiger, von dort herrührender 
HandBtacke, 

Der Nil wird nördlich vom BSs-el-Kharthtim an der sechsten 
Katarakte von Granit und Queiss begrenzt — Qirre-Berge. Diese lan- 
fen'in'den Djebel-R&wj&n rechts und in den Dj-'Athsch&n links aus. 
Weiter stromab nlifaem sieb Sandsteingebilde dem Nil, so derDj.-Qöz- 
Basablr, von etwa 1450' H.H. Sandstein "lagert hier dem Oranit auf. 

Um Ashär and Bedjarawteb finden sich am Ufer abwechselnd 
Kalktuff und Schlamm. Weiter landein erbebt sich auch hier ein 
Sandsteinberg, der Äbä-Djinnän. 

Die Sandfiteinberg« im nordSstlicben Afrika zeichnen sieh durch 
sehr charakteristische Bildung aus, sie haben nämlich steile AbfiÜle, 
an denen man die meist ganz rechlsinnige Schichtung deutlich wahr- 
nehmen kann und welche von mehr oder weniger tiefen Rinnsalen 
durchfurcht werden, sowie gerade, oft wie mit dem Messer abgescbnit- 
teue Gipfel. Das verleiht nun solchen Bergen die Formen von abge- 
stuinpften Kegeln nnd von Sargdeckeln; letztere beim Fallen ihrer 
Schichten. Sandsteinberge mit gerader Kuppe werden in Abyssinien, 
wo sie gerade sehr häufig vorkommen, Ambfi's genannt. Sie dienen den 
Bewohnern nicht selten als schwer zugängliche Felsenfesten. 

In ähnlichen, sehr charakteristischen Formen erscheinen denn 
auch die Sandsteinberge der Bejudah -Steppe und diejenigen des nubi- 
schcn tnies. 

Eben diesen Charakter behalten die Beige bis zur Atbirah-Mttn- 
dung hei. Dieser Strom bricht sich seine Bahn durch ebene Allu- 
vien. Südlich und westlich vom AtbÄrah tauchen granitische Berge, 
wie der Djebel -Minderah, Nai;üb, Kh^lt, Omm-Qeräd, 'Ar&n, 
'Athasch u. s. w. (S. 24) aus dem Graslande hervor. Auch der Djebel- 
el-Qa^alah, fiber 3000' M. H., im Tiqä, ist ein Grauitberg. Ueber 
die geognostiscbe Beschaffenheit des östlich vom Atbärah gelegenen 
Ba'a sah -Berges wissen wir noch wenig oder nichts. 

Sfidlicb der fünften Katarakte bemerken wir grosse Thonscbiefer- 
züge, südlicher z. Th. mit Kalkstein und mit Diorit abwechselnd ge- 
lagert. Nördlich findet sich Diorit, in diesem, südöstlich von El-Bahhr, 
eine gewaltige, in Kalkthons chiefer Übergehende Kalkablagerung. Noch 
weiter nördlich Granit und Diorit, dann GtanwockenbO düngen, welche 
letztere sich durch den Orbäi-Langät bis gegen pawitkim und auch 
bis zur Ebene des Atbärah zn erstrecken scheinen. Diesen Granwacken 
mfichten sich auch die Konglomerate um Q&gt anschliessen. Südlich 
von Abfi-Hammed stehen Diorit nnd Dioiitporyhyr an, zwei Stunden 
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südlich dem Orte von einem breiten Kalksteinznge unterbrochen. Diorit 
and Kalkstein ragen bier vorgebirgsartig ineinander. Die nördlich 
von Abü-Hammed sieb bis zum 197s "N.Br. erstreckende nubische 
WOste, gemeinbin „El-Atmür," seltener „EI-Babbr-bela'-Mä d. h. Meer 
ohne Wasser", genannt, ist ein ödes, sehr Vegetation sacmes Steinchaos 
und Sandmeer. Bei Abä-Hammed selbst ragen noch Diorit, Diorit- 
poryhf r und rothes Feldspalbgestein mit gneissartjgem Gefllge ans dem 
an Geschieben sehr reichen Wüstensande hervor. 

Nördlicher, in der Wtlste, zunächst Porjhyr- nnd Dioritberge. 
Der DJebel - Djergbäd besteht aus Granit, der Dj. Hadrdweb dagegen 
aus Diorit, Syenit, Feldsteinporyhyr' und Tracbyt. Letzterer Berg er- 
bebt sich zu 1000' über der Ebene, 1900' 0. d. M. Der steile 
etwa 1600' M, H, besitzende Berg Abu-pehä enthält Diorit und 
Poryhyr, Der den gleichnamigen Brunnen einscblieaseade Dj. Uorrät 
bildet eine Beihe einzelner, ans Diorit, Dioritporyhyr, Syenit und Feld' 
steinporyhyr bestehender Berggnippen. Die mittlere Ueereshöbe der- 
selben mag 1500 — 1600' betragen. Nördlich hiervon zieht der 
Djebel-Boft von 1400 — 1600' Meereehöhe, ein wildes, romantisch 
zerklüftetes, der Porybyr-, Syenit- und Diorithildung angehörendea 
Gebirge, welches nebst dem Dj.-Marrät zum Stocke des Sch!qreh-Ge- 
birges gerechnet werden zu müssen und sich westlich bis an den Nil 
zii erstrecken scheint. Von hier bis Qorosqö am Nil finden sich grCss- 
tentbeils vereinzelte Sondsteinberge, oft zu hnnderten bei einander; 
es sind seltsame Kegelformen, theils mit scharf zugespitztem, tbeils mit 
abgestumpftem Gipfel. Oefters ruht der Gipfel mitraformig oder völlig 
kugelrund auf dünnerer, spitzkegelfönniger Basis. Tremaux hat diese 
Formation, wenn auch wohl etwas gar zu scbematisch, bildlich darge- 
stellt*). Die Gipfelpartbien dieser Berge sind von härterer Beschaf- 
fenheit als die Abbfiage derselben; an diesen erscheinen wieder ein- 
zelne Straten durch Gehalt an einem tbonigen, eisenreicben Kitt, fester 
als die zwischenliegenden; die weniger festen Parthien sind leichter 
Erosionen unterworfen. Daher rühren denn die mannigfaltigen, oft 
sehr bizarren Formen gerade dieser in der Nabe von Qoiosc|ö be- 
findlichen Sandsteinberge. 

Ueber die geognostische Bescbafi'enheit von Där-Moniu;ir sind wir 
nur schlecht unterrichtet. Besser kennen wir wieder, namentlich durch 
BuBsegger's aasgezeichnete Arbeiten, diejenigen von Dar - SchSqieh. 
Hier erhebt sich niin unfern Meriw! am rechten Ufer eine schon aus 



*) Vo^age an Sondan oriantal etc. pl. 2. 
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weiter Ferne uchtbare 8&ndsteiu- Ambä , ea ist dies der altehrwUrdige 
Djebel-Berkal oder Borkal*), in deasen NShe die Ruinen der Tempel 
und Fjramiden des altftthiopischen Napata. Aehatiche Sandgteinberge 
folgen sieb nun ISngs des Niles bis nach Donqolah hin. Die Stadt 
Alt-Donqolah liegt anf einer von röthlich und weiss gestreiftem Sand- 
stein gebildeten Höhe, deren Schichtung unter gewaltigen, losen Sand- 
maasen sichtbar wird. Etwa 300 Schritt weiter stromab begreneen 
brfinnliche Konglomeratblticke das rechte Ufer. In diesen Blöcken 
haben die mScbüg dagegen flntlienden Hochwasser tief« Löcher und 
Binnen aas gewaschen. 

In der fruchtbaren, linkerseits wenigstens mit ziemlich ausgedehn- 
tem Knltnrland gesegneten Provinz Donqolah £nden sich, in der 
Wüst«, mebrstens vereinzelte Sandsteiaberge. Am rechten Ufer dringen 
die krystalliniacben Gesteine aioekler nabischen Wüste bis gegen das 
südliche Ende der Insel Arqä vor. Bei Arqö und nördlicher bahnt 
sich der Nil seinen Weg zwischen wild Ubereinandec gethUnntea 
(rranitblöcken. Za 200' hohen Bergen erhebt sich der Granit zwr* 
sehen Hiniq nnd Berösl. Der Djebel-F8q6 von 600' absol. H,, be- 
steht aas Feldstein and Feldspathge steinen. Zwischen ihm und Faqii^ 
Bentt wechseln Granit, Gneiss and Enrit miteinander; ein jedes dieser 
Gesteine bleibt Übrigens selbstständig. Nördlich von Faqtr-Benti er- 
scheinen grosse Lager von Syenit, - Grllnstein und Chloritscbiefer im 
Granite, Oneiase and Feldsteine, Buasegger vermuthet hier eine Ver- 
bindaug mit der Formation von Ab<l-(j>ehä and Hadriweb in der nn- 
bischen Wüste. Die DjebtÜ-Nöqdrah, 'üdntis und Qöjeb, nördlich von 
Faqir-Bentt in der Wüste gelegen, bestehen aus Granit, Feldstein and 
Gneiss. Den N6q^ah, dessen io dünnen Platten lösbarer Feldstein 
beim Anschlagen lauten Klang ^ebt, ist von Sandsteinhligeln amgeben. 
Drei Standen nordwSrts von den (granitischen) Qöjeh-Bergen trifft 
man aaf Thonscfaiefer, Dieser ist schwKrzlichblau, aeidenglänzeud and 
dünnschiefrig. Darinnen grosse Quarzgänge. Za diwer Formation 
scheinen die am Ostnfer befindlichen, bis 1200' Über dem Nil nch 
erhebenden Berge Abirre, Rdäsch, Büm, Mad!g, Abädeh, Pnm"b) Ab- 
sad and Obah zu gehören. 

In nnd um Soltb finden>sich Felsen von Syenit und Diorit. Nörd- 
lich von Sollb, zuerst zwischen diesem Punkte uod Qabbet-e'-Seltmeh, 
werden genannte Gesteine von Sandstein überlagert. Der Djebel- 



*) Eins treffliche, aneli geo^oBtiscli «ehr mtereesaDte AbbUdnnf dieiei Berges 
findet iieb inXjepBins' Denkmal, am Aeg^pten nnd Asthiopisu, Abth. I, T, 126, 
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DdechS gehört letzteren an. Dieser Sandstein wird an mehreren Stellen 
nCidlich voll Woled-el-Uamld von Thonschiefergän^n darchbrochen. 

Unfern Nelwä^ tritt Feldstein, im Wechsel mit Thonschiefer, be- 
gleitet von Syenit und Diorit, an Stelle des Sandsteines. Nördlich 
von Ebi wieder letzterer; Feldstein, Syenit und Diorit durchbrechen 
denselben. Nördlich von Abirre durchbricht Chlor! tschiefer den Sand- 
stein. Den Djebel-Ferqeb (1. Ufer) bildet hauptsächlich Thonschiefer 
mit vielem Quarz. Rechts erheben sich vereinzelte Felsberge mit 
flachem Rüc^n und schroffen Abhängen, darunter der Djebel-Mdmah 
wohl gegen 2000' Über dem NU bette, die anderen, wie der Dj.-Tibbet 
und Dj.-'Oläqi, vielleicht 900 — llOO' hoch; Russegger glaubt, und 
wohl mit Recht, daaa dieee Berge von Thonschiefer gebildet würden. 
Nördlicher tritt an demselbigen Ufer der Granit hart an den Strom, 
hier die Katarakten von Dhält uod^rufaalfah bildend. Weiter landein- 
wärts strebt der Granit in wildpittoreaken Bergen empor. Wohl 2000' 
Höhe über dem Nile erreichen die schroffen Djebäl-Qolb!, Song! und 
Tibscheh. 

Weiter nördlich beiderseits Thonschiefer, dunkelbraun und seiden- 
glänzend, dem Granite aufgelagert. Aus dem Thonschiefer des Dje- 
hel-el-'Oqmeh sprudeln heisae Quellen, Hamäm-el-'Oqmeh, Hamäm-el- 
Aqqäscbeh oder auch Hamäm'Sejjidnä-SoUmän genannt, hervor und 
durch das Schnttland. Dieselben diesBen beinahe im gleichen Niveau 
mit der höchsten Nilgchwelle, es kommt deshalb alljährlich dahin, dass 
sie mit in die Ueberschwemmung des Stromea hineingesogen und vom 
Nüwasser gänzlich fiberflnthet werden. Sie lassen sich daher nur 
bei niederem Waaaerstande zum Baden benutzen. Man bat einen 
Thurm von 9' Dicke und 4' innerer Weite über dem Sprudel er- 
richtet, aus deaaen Ostseite daa Waaaer in der Dicke eines Hand- 
gelenkes hervorquillt.*) Russegger fand die Temperatur der Therme 
2' weit von ihrem Ausfluaae in's Freie Abends um 7 Uhr, bei einer 
Lufttemperatur von 27,0" E., = 40,5" R,, Morgens um 7 Uhr, bei 
einer Lufttemperatur von 21,3, = 41,5" B. Daa klare, farblose Was- 
ser hat einen schwach salinischen Geschmack, entwickelt leichten 
Schwefelwasserstoffgemch und enthält Natron, Kalkerde, Chlor und 
Schwefelatture. • 

Unterhalb der warmen Quellen lagert zwischen dem Thonschie- 
fer des 'Oqmeh-Berges und dem später auftretenden, grobkörnigen 
Granit, feinkörniger, achiefriger Gneiaa ein. Am Djebel-Fer€q wieder 



*) Lepsiufl' Briefe aus Äegypten, Aethlopien u. s. w. Beilia, 1852, B. 258. 



Granit voll groaiier Turmalinkiystalle. Die KaUraktea von Allah-Ufil 
und Tanqfir werden von Granit gebildet. Bis sn 1000 und 1300' 
arfaeben sich hier wildserklQftete Ci^bii^^BniMBen Über das Nilbett. 
In dieBfiin Granite trifil man am Djebel-Rabät und nördlicher Lager- 
stätten TOD FeldBteinporpbyr. Am Dj.-e'-Nds bedeckt TboDScbiefer 
den Granit; in der 'Aqabat-Semneh wechselt dunkelschwarzer Thon- 
Bcliiefer mit grobkörnig -Bchiefrigem Gneisse ab. Im nördlichen Theile 
der 'Aqabab unterbricht Granit den Weelisel genannter Gesteine. Die 
Felsen der Katarakte von Semneb beBteben Bildlicher ans grobkumi- 
gem Granit und Syenit, nördlicher aus grobkörnigem Granit, Glimmer- 
schiefer nnd Gneiss. In letsterem m£chtJge Dioritg&nge, In der 
'Aqabat-Kentuqöl tritt bnnter Sandstein auf; am Djebel- Sula'a und 
Dj.-'Abdt dagegen findet sich Gneiss. Die grosse Katarakte von W&dS- 
Halfah ist durch den Sandstein gebrochen worden. An der Schäneh 
von Sula'a wird im Hangenden des Gneisses ein mttchtiger Diorit- 
zng mit Kluften von Feldspath, Adern von Epidot und Qnatz- 
gfin^en bemerkt, der in Feldstein fibergeht, sowie auch amgekehrt 
Im Sfiden der Schflneh wird der Diorit von Alluvial - Sandstein 
Bberlagert. Dieser besteht aus Qnarzfragmenten, welche, durch 
sandigthonige Bindemasae verkittet werden; er atrotst von Uono- 
kotjledonenreaten. 

Es folgt nun, bis gegen Aasdän hin, aoasobUesslich Sandstein. 
Den^be bildet viele jener schon (S. 45) beBchriebenen Bai^ von 
Form abgestumpfter Kegel, Sargdeckel u. s. w. ; solche sind z. B. 
in ausgezeichneter Weise am linken Ufer, gegenfiber von Wädt-Ual- 
fah und Qorosqö, sichtbar. Gegenüber Wädi-Siba'a, am linken Ufer, 
nimmt dies Gestein die Formen ktlbaer Zacken , Dome und scharfer 
Kümme an. Der Sandstein dieser Regionen zeigt oft sehr intensive 
Farben, bo erscheint er fast xiegelroth zu Wädl-Siba'a, (grobkörniger 
und) mattviolett bei Abü-Simbil, dunkelviolet westlich von Daqqehn. s.w. 
,3' wecbeelt bKofig mit bunten, schiefrigen, festen und mit sandigen, 
in Sandstein übergehenden Thonmergeln." (Bnssegger). 

Der Granit, welcher an der assd&ner Katarakte den Sand- 
stein durchbricht, besitzt eine löthliche Farbe, welche von lebhaft 
rosenrothem Orthoklas hervorgebracht wird, er enthält viel halbdnrch- 
siehtigen Quarz, goldgelben, bräunlichen, rosenrothen und schwSrz- 
Uehen Glimmer und wenig Hornblende. Es finden sich hier neben 
grobkörnigen Massen von eben angeiUhrter Beschaffenheit auch feste 
feinkörnige, in welchea Befar viel rötblicher Feldspath, wenig Qnars 
und ttuBBerst wenig Glimmer, ferner Gänge, die reich an schwärz- 
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liehem GlimniPr ond granlichem OUgoklu sind, anch etwu I%iit ftlfa- 
ren, endKcb Dioiitgftnge von HclivttrzUchgrBner Farbe, in denen Hom- 
blentle an Uen^ den Albit weit überraft. Han hat den aasüäoiBchen 
Granit hfinfig fSr „Syenit" erkISrt, vas er im Gmnde genommen, 
seiner TerbSltniBsmfiasig grosaen Armnth an Hornblende wegen, nicht 
ist. Freilich giebt es Stellen, so z. B. im schlesisch- mährischen Ge- 
bilde, an denen beide Gesteine in einander flbergehen, wo also die 
Bntscbeidnng, oh man es mit Granit oder Syenit zn thnn habe, 
schwierig wird. Bei Assd&n ist dies aber leichter. 

Der Granit von Assilfin zeigt sich, ganz so wie derjenige der 
stidlicheren Katarakten, ja selbst wie deijenige der sennäriscben Berge, 
des T&qil und der Bnth&nah, von anfilillig abgerundeter Form der 
Köcke. Diese besitzen une spiegelglatte Fläche nnd sehwfirzliidie, 
in der Sonne gleissende Farbe, gleich der eines viel^ebranchten Pl£tt- 
eisens. Ihre an die sphSrische erinnernde Gestalt scheint dnrcb das 
Dagegerreiben der vom Strome herabgeschwenmitpn Gescbiebemaa- 
sen hervorgebracht worden zn sein. Die dunkle FÄrbnng dagegen, 
welche, wie man sich an Bmchflächen leicht üherzengen kann, nur 
wenige Linien tief eindringt, rflhrt nach Snssegger von Eisenoxydnl, 
nach Delesse aber von Kieselerde her, die sich ans dem Nilwasser 
auf die Gesteine niedergeschlagen haben soll. An -den Granitbergen 
des senn&riscben Binnenlandes vermag das von den Gipfeln her an 
den Abhängen niederstrSmende Regenwasser, beim Dnrchaickem von 
Granittrilmmem und Hnmnsschichten, sicherlich Theite von Kieselerde 
anfsulösen und anch vielleicht auf tieferliegenden Felsen niedena- 
schlag^en, jedenfalls aber spielt bei diesen Prozessen anch die Einwir- 
kung des direkten Sonnenlichtes eine sehr bedeatende Rolle. 

Der Granit durchbricht hei Assnän den nubischen Sandstein. 
Dieser bildet nach Russegger eine in die KreicIefonDaHou hineinreichende, 
nach Säden (Nuhien) zn immer breiter und höher werdende Land- 
zunge; er ist parallel dem zur Kreidegruppe gehörenden Grünsande 
und Wealden. Zu Hadjar - Selseleh engt das Sand stein gebirge daa 
Stromthal bis auf etwa 3000' ein. Viele nehmen an, dass diese, man- 
chen Traditionen zufolge frBher noch hedentender gewesene Enge von 
Selseleh durch Erderscb&ttemngen erweitert worden sei. 

Der hiesige Sandstein zeigt sich ziemlich stark zerreiblich, ziem- 
lich grobqnarzigen Komes und etwas glimm erb altig. Seine Färbung 
ist aehr variabel. NSrdlich von El-Qabb tritt zwischen Esueh und 
Stäth ein den oberen Schichten der Kreide angehSrendes , an Fener- 
steinknoUen sehr reiches Kalkgestein auf. 
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Das Dich tod Slfith bis Cairo au büdeu Seiten des TSUaa er> 
streckende Gebirge besteht ans teitiliren KaUcgebilden. Die Farbe 
dieser Ktükberge, ein mehr oder weniger in das Gelbliche oder Lieht- 
brSanliche gehendes Weiss, welches in Schlachten nnd TfaSlera die 
wnndervoUsten Farbeneffekte hervorbringt, trügt nicht wenig dazn bei, 
dem ägyptischen Nilthale einen scharf aosgeprfigten, von dem des 
nnbische» verschiedeneQ Charakter zn verleihen. Wir kommenhier- 
aof noch zorQck. 

Die HttheozUge des Sgypüschen Nilthaies bilden, besonders Üby- 
gcherseits, meist geradelanfeode, anf ihrem Bücken abgefischte, vnr 
bin und wieder von vereinzelten Protnberanzen , einzelnen Kuppen, 
Spitzen oder Kämmen gekrSnte Bei^e, von grossentheils konstantem 
Streicben, welche Qnertbfiler, tief giüiaende Sehlachten oder flachere 
Kinnsale nnd Graben darchftircben, Ihre £ast dnrchgftngig steilen Ab- 
teile lassen die verschiedenen Gebirgsglieder in mehr oder weniger 
regelmässiger Schichtenfolge als natürliche Dnrchschnitte dentlicb wahr- , 
neliraen. Deberall begegnet das Auge mächtigen Halden von herab- 
gestäretem Gebirgsschatt and Gesteintrümmem, sowohl am Fusse der 
Berge, als an ihren Abhängen, indem an letzteren kahle, entblösst« 
SchicbtenkSpfe den nnanfb^irlicb hinabstürzenden Schattmassen zu Stfltz- 
pnnkten dienen*) 

Diese Schnttmassen bestehen zum Thiül aus mehr oder weniger 
scharfkantigen, grösseren und kleineren Kalksteinblöcken, zum Tbeil 
aas GestembmchstUcken von geringerer Grösse, welche, an vielen 
Stellen durch ein schlammiges Bindemittel in Folge der zerstörenden 
Einwirkung der Atmosphärilien anf das Gestein entstanden, ans koh- 
lensaurem Kalke nnd in dem Kalke enthaltenen KieselBfiaretheilcbeu 
gebildet , zu einer Art Breccie oder Konglomerat verbunden sind. 
Diese mehr oder weniger Zusammenhang zeigende, klastische Gestein- 
bildung bekleidet nicht nur die SeitCDabfaUe der Berge, sondern ist 
auch in den Thälera, sowie an manchen flacheren Uferstrecken abge- 
lagert und ^ebt einer spärlichen Vegetation kraut- und strauchartiger 
Gefltsspflanzen Nahrung. 

Die Gehänge der diese Gebirge durchschneidenden Querthäler 
sind oft so steil, als süen sie geradezu in die fificken eingeschnitten. 
Aber au manchen Stellen liegen die einander enlapreebenden, znsam-, 
mengehörenden, einzelnen Gestetnschichten und Schichtenkomplexe der 

*) HolzBehnittdantellaDg in meineT „Beise dea Freiherrn A. v. Bar- 



6S 

beiden ^genüber befindlicben ThaJgehän^ nicbt in gleichem Niveaa, 
Sfter wobi Folge einueitjger Hebung, bezüglich Senkang der einen 
oder anderen Tbalwand, einer Schieb tendielokation, einer Verwerinng 
im grösseren Maaaastabe, wo dann das Thal selber die Vprwerfnnga- 
spalte bildet nnd die Bichtnng der Dislokation bezeichnet. Ancb die 
relative Höhe beider ThalwSnde über der Thalsohle ist nicht immer 
gleich ; in solcben Fällen dttrfte wohl die Annahme gerechtfertigt sein, 
dasB die Höhe der niedriger sich zeigenden Thalwand durch zerstö- 
rende Einwirkungen irgend welcher Art vermindert worden. Nicht 
selten ist das Vorkommen kleiner HChlungen in diesen Kalkgestetnen, 
die bald dicht Über dem Wasserspiegel sich zeigen, wie am Felsen 
von DSr-el-Baqärä, bald in einem höheren Niveau auftreten und jeden- 
falk durch das gegenatrömende Nilwasser ausgewaschen worden sind. 
Aehnliche Erscheinungen beobachtet man auch in der Wäste, an Fel- 
sen, welche einige Fusb hoch über den Flugsand hervorragen; häufig 
.ist deren Oberfläche zernagt, von Cavitfiten durchsetzt, welche mit 
einander anastomosiren. Solche Felsen erinnern eini^nnassen an 
Hölzer, worinnen Bohrkäfer ihr Wesen getrieben. Auch hier sind die 
Wirkungen des Hochwassers , denen die Felsen der dem Strome un- 
mittelbar benachbarten Wüsten tbeilweise zur Zeit der Ueberschwem- 
mnng ausgesetzt, nicbt zu verkennen. Finden sich nun Sbnliebe Ca- 
vitftten an noch höher gelegenen Stellen , wie wir deren z, B. an 
Schicht«nköpfen des Djebel-e'- T'Sr , 100—200' über der Thalsohle, 
gesehen, so find dieselben wohl der Verwitterung des Gesteines an 
freier Luft enznachreiben. Für eine solche Annahme spricht denn auch, 
dass CavitSten der letztgenannten Art nicht so reihenweise nebenein- 
ander befindlich, wie die durch Wasserwirknng hervorgebrachten. 

Ansehnliche Querthäler, zwischen 25 — 50 Met, nnd mehr breit, 
darcbbrechen das arabische Gebirge. Das bedeutendste derselben 
streicht von Qeneh nach Qnq^r (S. 28). Viele secnndäre Einschnitte 
mfinden in diese Quertfatller. Femer geht ein wichtiges Langsthal von 
Dar&d, Provinz Esneh, in eben genanntes Qnertbal hinein. 

Mächtige Sandmassen , die mannigfaltigsten Geschiebe aus dem 
Nilbette ttlhrend, femer reich an Ealkgeröll und Kalkscbatt, selbst an 
fossilen organischen Resten, bedecken die Sohlen der Thfiler und 
Schluchten. Das Fallen der Gestoinsclüchten ist ein grüsstentheils 
rechtsinniges, der Abfallsrichtung des Gebirges conformes. Verwer- 
fhngen der Schichten, sowie andere Lagemugsstörungen, kommen hier 
nnd da vor. Interessant ist die Dislocation der Schiebten am Djebel- 
Abäl-FSdä im arabischen Gebirge, nicht weit unterhalb MuifalAt. Die 
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im Allgemeinen sSblig gelagerten Kalksteinscbichten Beigen hier eine 
recht entschiedene Verwerfung. Eine Felsmasse drängt, gewisser- 
masaen wie ei ngeqn ollen , die «öhllgen Schichten gewaltBam von ein- 
ander und neigen sich letztere unter einem atumpfen Winkel.*) 

Der HArtegrad des ägypüschen Kalkes ist verschieden, manch- 
mal, zu Turah, sehr gering; manchiäal ist die Struktur desselben 
mann orartig, krystaHinisch -grobkörnig. 

Dicht bei Cairo erhebt sich der kaum 500' hohe Dj'ebel-HoqÄ- 
tham, gKnzlich der tertiären Kalkbildung augehärend. Dagegen be- 
Btebt der benachbarte Dj.-el-abhmar aus Sandstein und zwar nach 
BnsBegger, aas jenem Sandsteine gefritteten, verglasten Wesens, wel- 
ches wir schon aus der Gegend von Khsrthdm (S. 38) kennen ge- 
lernt Der österreichische Forscher sieht den Sandstein des Dj.-ahhmat 
ftls Dilavialsandstein an.**) 

Nun noch einige Heereshöhen: HethAmmeh = 1411, Berber 
= 1387, Abä-Hammed = 994, Meriwi = 853, Urdä = 776, Soüb 
= 665, W&di-Ualfah = 490 (abgescbStzt), Qorosqd = 448, As- 
Bika = 832 ' M. 

Die Buezer Landenge , deren mittlere Erhebung über das rothe 
Meer durchs chnittllch nnr 20 — 30' betrügt, hat festen Grund von 
Grobkalk und Sandstein , mit einer an quarzigen Geschieben reichen 
Flugsanddecke. . 

Das Deltaland des Nilea ist angeschwemmter Flussschlamm, da- 
zwischen Schiebten von Sand und Kies. WfiUe von derbem Kalkstein 
mit Seesand bilden das Meeresgeitade bei Alexandrien. 

Wie wir bereits kennen gelernt, erstreckt sich im Westen des 
Nils die libysche, im Osten desselben die arabisclie Wüste. Letztere 
ist im Grossen und Ganzen ein ödes Sand- und Steinmeei, in wel- 
chem selten stattfindende Sommerregen nnr leitweise eine dürftige 
Grasvegetation hervorrufen. Südlich vom Wendekreise ziehen sich 
einige breitere Thfiler ziemUch in der Ri(^ht^Dg von Westen nach 



*} Vergl. die Dsnlellung dieser Disloc&tion tat der tgrsten der den T«it- 
buid meiner „KelBe des Freiherrn A. v. Barnim" begleitenden, litho^a- 
phlrtan Quartlafeln. 

**) Nach Keil, welcber &Qch die Herren Unger und CanaTftl bIb Oewähri- 
lente citirt, ist der eigentliche Kern dei Djebel-el-ahhmar bis auf einig« kleine, 
noeb zata Steinbruch bennlzte Knppsn verschwanden, and die ganca Maus 
besteht nnr noch ans den nach Jahrtanaende langer Bearbeitnng (eu HffhlitelDen!) 
«ofgebilnßen Sehntäialden. Bail: Aog^pten als Wfnteranftoathalt fBr Kranke. 
BranuKidiweig,- 1668. 6. 171. 
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Oaten, darunter WMt-'Olftql, gegen das rothe Meer hin. Näher der 
Meeresküste wird die Mabieche Wüste, südlich Ton 23° Br., bewach- 
sener; «wischen Berber nnd ^w&kim nimmt sie bereits den CharAk- 
ter einer dünn begrasten Steppe an. 

Auch die libysche Wüste, die Fortsetzung der grossen nordafri- 
ksniachen „Zab&rah" genannten £iiiöde, ist bis auf die truehtbaren 
Oasen im Allgemeinen öd und pflanzenarm, ist ebenfalls nur ein „Meer 
voll Sand nnd Btein". 

Woher stammen nun die Sandmassen der afrikanischen Wüsten? 
Sind sie ein Produkt der Anschwemmung, sind sie ein Erzengniss der 
Zersetzung von Gebirgsmassen ? Wir möchten zwar das eine, wie das 
andere zulassen, Hocb aber erscheint uns letztere Entstehnngs weise 
die vorwiegende. Der in gewissen seiner Schiebten wenig liarte, leicht 
zerreibliche „Sandstein von Nubien"*) unterliegt jedenfalls einer 
unanfhörtichen Decompoaition in Folge atmosphärisch er Einwirkungen, 
Die nnbischeu nnd westlich-libyschen Sandsteinfelseu gewähren an ihren 
Abhängen gewissermassen das Schema der an diesen stattfindenden 
Erosion. Es sehen die Abhänge nämlich wie auBgefressen ans, sie 
sind voller Löcher, Einbncbtnngen, Sinuositttten im grosaartigsten 
Maaastabe. Die KöptiB der Schichten, welche von dichterer, durch 
tbonig - eisenfichüfiBiges Cäment zusammengebackener Masse , starren 
überall hervor and ruhen in der NKhe des Gipfels nicht selten wie 
riesige, mit GeBteintrümmem nnd Flugsand bedeckte Tafeln auf einem 
mannigfach zerklüfteten Unterbau von ra^st kegelförmiger Grnndge- 
stalt. Die lockeren Massen des Sandsteines verwittern natürlich am 
■chnellsten , zerfallen am ehesten zu Sandmassen, Daher stammen 
denn jene baroeken Felsformen, wie Hntpilze, Sargdeckel, Koffer u, dgl- 
gestalt^t, welche man in diesen Gegenden so häufig antrifft und deren 
schon anf S. 46 in Kürze gedacht wurden. Felstafeln krönen oftmals 
dünne Steins&uleu, weli^e letztere vom gegnngewebten Sande allm&h- 
lich dergestalt zerrieben nnd durch Atmosphärilien dergestalt decom- 
ponirt werden, dass die von ihnen getragene Fetsplatte endlich zu 
schwer wird und berabbricht. Ein schönes Beispiel seltsam gestalte- 
ter, vielfach erodirter und zerklüfteter WUstenfelsen bietet die so- 
genannte Geisterburg — der Berg Idinen oder Qai;r-Djeuän — mit 



*) Geoeral A. doli« Marmora hBlt diaaen nordafrikaniidieti Sandstein von 
weiBB-gelbliober , ins rljtUicbe spielender Farbe, welohan man antih RatMgg" 
im Allgemeinen als „Sanditein von tJaUen" beieichBen könnte, für jüngw ib 
die jüngsten Tertürablsj^ningen. Ballet, de la Sodätd de CMogr. &. air. T. V. 



2190' hohem Kamme, am Südende des ThaJee T&ne'-Söf swischen 
Hnrzßq and Ghät gelegen, den Barth, ah aas Meißel- nnd KalkBtein- 
Bchichteti gebildet, beBchreikt, welche auf Bchwarzem Sandatein lagern. 
Kr iet mit sägeförmigem Kamm uod tbnrmiüinlichen Spitzen ver- 

Der durch Decomposition des Sandsteines in der libyschen und 
arabischen Wtiete unter den Breiten Nnbieus erzeugte Sand ist meiet 
B^ir gelb gefärbt, an manchen Punkten, z. B. in der ganzen, den Nil 
begrenzenden Wüste netrecke svisdien Abfi-Simbil und Daqqeh sogar 
sehr tiefgelb. £s macht einen eigenthnmlichen Eindruck, wenn man 
dieaen tiefgelben Sand zwischen den Spalten der dunkelfarbigen Berge 
in mjicbtigen Massen herrordiiugen sieht. Der vom „nubischen Sand- 
et^ne" heirühreode Sand hat meist etwas grobe, aber ziemlich abge- 
rnndete Kömer. Der Sand rein granitiscber Gegenden, z. B. um 
ABsAäu, eutbSlt viel feine, mehr eckige Quaratheilehen, auch viel Feld' 
BpBthhröckche» von sehr unregelmfisaiger Gestalt und Amphibol-PlStt- 
chea. Häufig sind im Sande aller dieser Begionea die sogenannten 
BJitaröhren, das sind 3 Zoll bis 1 Fuss lange, aus Quarzktirnem zusam- 
mengescbmolzene Uohlcylinder, welche durnh den Blitz erzeugt worden. 

Der Kalkstein der Wüsten unter Breite Aegyptens ist ebenfalls 
häufigen Zecsetzongen unterworfen j dies Gestein spaltet, zerklüftet 
und zerßdlt leicht; der Boden wird in Folge dessen mit Hassen von 
Steingerölt von Grösse einer WaUnuss bis zu der eines Kindeskopfes 
bestreut. 

Am Abbange von Spaltungen, da wo sich die Schichten köpfe 
entblöset zeigen, brechen Theile derselben in Form von Tafeln aus, 
deren Flüchen durch Reibung mit dem vom Winde hin- und herge- 
triebenen Sande in oft recht sonderbarer Weise zerlöchert werden, 
ein FrocesB, an welchem auch der durch atmosphärische Einflüsse be- 
diogts Chemismus seinen Theil zu haben scheint. Die vermöge der 
Reibung des Flugsandei« hervorgebrachten Einwirkungen auf die Ober- 
fläche der Wüstengesteine ist überhaupt keineswegs gerii^ zu achten 
und verdienten solche Vorgänge noch nähere Prüiung. 

Der Anblick der von kalkigen Gesteinen gebildeten WUstenberge 
ist nicht so mannigfaltig, nicht so bisarr, wie derjenige der ans Sand- 
stein bestehenden, dennoch aber bieten auch jene viele sehr malerische 
Prospekte dar. Dort sind es hauptsächlich die in den felsigen Boden 
eingewühlten Regenbetten, welche, das Land nach allen Richtungen 



*) Beisen und EDtdecbtmg«)). Bd. 1. S. 229 und Abbtldovf. 
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in wahrhaft labyrinthischer Weise dnrchkieazenä, «u Entstehung der 
wildierriiaensten Schluchten Anlage geben. Die Sohle dieser Sdiloch- 
ten ist mehrsteas eben; die Abhänge derselben aber starren von 
Schutthalden. Es wiederholea sich hier dieselben Erscheianngen, wie 
sie an den das Nilthal Aegyptens nnmittelhar begrenzenden Bergab- 
hfingen vorkommen. (S. 51). 

Geschiebe der allermannigfaltigsten Art finden sich sowohl ün 
nnbischen, wie anch im UgypttBchen WUsteosande. Unter ihnen spie- 
leD die edlen Subepecies nnd Varietäten d^. Gattung Qnars, als 
Karneol, Chalcedon, Heliotrop, Jaspis, Eisenkiesel, Achat, Feueretfün, 
Uomstein, On^, Halb- nnd Holzopal n. a. w. eine nicht ganz unbe- 
deutende Hoile. Zahlreiche Geschiebe verleihen dem sandigen Wilsten- 
boden an sehr vielen Stellen eine gewisse Festigkeit , während ganz 
lockerer, geschiebeloBer, daher leicht verwehbarer Sand — Raml — , 
in den östlichen Tbeiten der grossen Wüste wenigstens, nnr auf ver- 
hfiltnissmässig nicht sehr weiten Strecken angehfiuit liegt, besonders 
leicht natürlich an tiefgelegenen Stellen — ZahAr. Nackter FeUbodan 
Serir — nimmt ja auch einen grossen Theil der Wftsten ein. In den 
Bwischen Tunesien nnd Tripolitanien gelegenen Wüstentheilen beobach- 
tete de St. Marie, französischer Offizier, mehrmals, wie die Oberfläche 
von Sandebenen in Folge des sie dmchtrKnkenden Begeus fest wnrde, 
sich mit trockenen Krusten bedeckte, ' die durchbrechend, man im 
unterliegenden, lockeren Sande Gefahr lief, zu versinken.*) 

Der ägyptische Wüstensand erhält dadurch, dass sich ihm Kalk- 
Btdnscbutt und Kalkfossilien in grossen Mengen heimisehen, eine weise- 
lich-gelbe Farbe, welche gegen diejenige des dunkleren nnbischen 
Wüstensandes nicht anbedeutend absticht. Längs der libjscben Küste, 
zwischen Alexandrien und der Cjrenaica, findet man in der Wflete 
MuBchelbänke, den übrigen Boden aber dicht mit Tbon und Kalk im- 
prägnirt, welcher letztere von verwitterten Muscheln herznrtlhren schont. 
Der Tbon ist aus dem Gestein ausgewaschen und {iült „ weiter im 
Innern gegen Stwah hin, gleich einem mit glatten Fliessen belegten 
Estrich, von der Sonnenhitze gebrannt uud gehärtet, die Vertiefuugen 
der Oberfläche."**) Solcher aus dem Gesteine ausgewaschene, aber 
wenig plastische, mehr lehmige Thon von mattgelber Farbe, dem 
accessorisch Glimmer, Quarz, selbst PflauKenreste lebender Firmen, 



*) Escajrac de Lantnre: Le Dfsert et le Soadan. Paris, 1853. 
von K. Andres. Leipdg, 1855. S. 32. 
■*) UumtoU's Beiie 8. 20a 
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btngemengt sind, fUlIt, wie du glatter, gebärteter, vielf&oh ^bonlener 
Tennenboden, Buch die Sohle mancher nnbJBcber Thäler — Awdlit — , 
so X. B. m D&r-Sukköt und D&r-Hafabä«. *) 

Wenn wir hob aanebmen mfisMii, dass die grÖSEere Menge de« 
WiUteiuandes ans der Zersetaung von FeUmaBsen hervot^ehe, so 
bimbt damit die Annahme, dasB ds geringerer Tb«l desselben anefa 
Prodnkt der MeereBauBchwemmnng sei, mdht aoBgeBchlossen. Letalere 
moBB allerdings schon zu einer frllben Zeit stattgefnnden haben, m 
einer Zeit, in der die nordafrikanische Zahirah selber noch mit Waa- 
Bcr be4eckt, nocb nicht über den Spiegel des HittelmeereB erhoben 
gewesen. Eine Zdt lang worde geglanbt, dass die nordalVikamsohe 
WSste eine allgemeine Depression anter den Spiegel des Hittelmeeres 
aeige. Dies ist jedoch, neneren Foraehnngen ^folge, nur sehr be- 
dingt richtig. Nach Fonrael's tJntersnchnngen scheint a. B. nur tön 
Udoer Theil der ntirdlivhen Zahlirah anter dem Meeresspiegel 
an li^en. Zwischen Bisqarah und Sidi-'Oqbah in Algerien fand Fanr- 
nel den Boden nur noch 228' fiber der Meeresfläcbe erhaben, nnd 
dieser Abfall nahm nach Süden ausserordentlich zu. Dagegen errei- 
chen andere, östliche Theile der grossen WBste eine ziemlich betrScht- 
liehe Meereshöhe^ 1000—2000'. Dem officiellen Bericht der IransS- 
uschen Miesion nach Ghad&mia mfolge, betrügt s. B. die Meereshtihe 
von Zinth&n südwestlich von Tripoli (ßi" N. Br.) = 669 Meter.**) 
So fanden z. B. Barth und Overweg den Bedjtm-el-Brhbfl, die böcbBte 
Erhebung des Plateau der Hamm&dah (30—29 <* N. Br.), zu 1450' 
ttber dem Meere, den am Südende der Hammftdah, etwa 760' tiefer 
gelegenen Brunnen £1-Ha^ au 696 ' Meereshöhe. Die Franzosen ge- 
ben die HeerCBfadhe ihres Lagerplataee in der Hamm&dab am 14. Okto- 
ber 1662 auf 563 Meter an ; Dr. Oudne; berechnet diejenige der süd- 
lichen Zah&rah auf 1556' Meereshtihe. 

Die nordafrikanische Wüste ist nicht aim an Oasen, — El-W&h, 
pL, Wah&t — d. h. an waBserreichen , mit Vegetation bedeckten Stel- 
len (Vei^L S. 29). Wie wir durch Generid Daumas', FonmeVs, Ee- 
dou'b und Carette's Forschnngen wissen, at die Zahl der bewohnten 
Oasen in der Zah&rah- Wüste keineswegs gering. Das heutige B&8ch&- 
lik Fezain darf ab eine grosse Oaae oder Oasenreibe betrachtet wer- 
den, desgldefaen auch die sfidlicher, noch innerhalb der Zahlkrah, gele- 
genen Landschaften Siqethim, Klmab u. a. w. £in Oasensng erstreckt 



*) Bartmanii in Reiie des Fraiherm v. Barnim S. 147. 
»} Misdon d« Ohadamia Aigw. 1868. p. 28& 
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th&tb, Q6b nod thölweife auch AlexaodrieD verwüstet. Die Erd- 
«rschlittaraiig«n sollen sich bd diesem Aosbrnche darch zwanzig Ta^ 
lang fortgesetzt haben. Im Jahre 1837 geschahen zwei Srdbeben, 
das erste Mal am 1. Januar gegen Hittag, wo zugleich anch Syrien 
(Tiberias) stark hehngesucht wurde , das andere Hai geringer , im 
Hin. Am 2. Hai IS44 gab es ein fast zwei Minnten lang wlffaren- 
des Erdbeben, Am 21. Febmar 1646, Morgens, zweimaliges Erd- 
beben ans N.-W, nnd B.-O., etwa eine Mlnate lang, nnd ein gerin- 
geres gegen 11 Uhr Mittags. Aneh acht Tage spitter kleine Erschtlt- 
temngen. Am 38. Mlirz 1846, nach einem Bchwflien, wolkigen Tage, 
^e Minnte langes Erdbeben. Brehm schildert eines vom 7. Aagast 
1847. Neneriich fand Holches am 12. Oktober 1866 statt. Ueber 
letzteres haben nns E. Mayer nnd v. Neimans berichtet. Schlieeslicfa 
Bi%e hier no^ einiger ErdstÖMe Erwähnung geschehen, welche am 
3. nnd 14. September 1863 in Tanis fühlbar wurden. Dies Land eoU 
schon 35 Jahre früher von einem Erdbeben heimgesucht worden sein. 

Dnter den Mineralwassera Aegypteos erwfihne ich zanfichet 
der Therme von Helw&n, «wei Stunden von Turah in Mittel ftgypten, 
in der arabischen Wäste gelegen. Die Quelle ist von einer vierecki- 
gen, etwa 2 Meter langen und breiten Holzbekleidnng eingefasst, 
deren dnrchlficberter Qoden von gleichem Material. Das Volumen des 
ansstrfimenden Wassers beträgt für eine Minute := 3 Litres, für eine 
Stande = 180 Litres, mit einer Geschwindigkeit von 22 Meter pro 
Hinnte, Der in der Umgebung befindliche Boden enthült Ka]ket«in- 
trfimmer nnd Qnarzsand. Das Wasser selbst ist farblos, schwefligen 
Oeraehes, salzig-schwefligen Geschmackes und hatte eine Temperatur 
von 29" Gels, bei 2&*' LnftwSrme. Dasselbe entwickelt leichte Bla- 
sen and verfiert nach einige Standen langem Stehen an frder Loft 
SMuen Bchweffigen Qemch. Die Analyse des heli^ner Wassers ergab 
einen Gehalt an Schwefelwasserstoffgas, KotlensKnre , Chlorcaltnom, 
Chlormagnesium, Chloniatriam, an schwefelsaurer und koUensanrer 
Kalkerde.*) 

Etwa 10 HHnnten westlich vom Dorfe Im&m-Seb&fS, eine halbe 
Stunde weät südlich von Ofüro, sprudelt aus Ealkgestein der Quell 
'Ain-Strab hervor. Das Wasser desselben sammelt sich in «nem 
Becken von circa 50 Meter Länge nnd 40 Meter Brüte an, ßült mit 
der Nilsehwelle und steigt, etwa um 1 Meter, znr Zeit des niederen 
Flussstandes. Die Temperatur des Wassers betrag bei 21 " C. Luft- 



*) Gastinal in den MemoirM ds TlnsKtat jlgn*t<*i>- Tome I. 1862, p. 181 ff. 
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warme 16*', die des von ihm darcbspradelten Sandes dagegen betrag, 
in einiger Zoll Tiefe, gleichzeitig WC. Dies Wasaer ist färb- und 
geruchlos, salzig -bitterlichen Geschmackes, bleibt an &der Luft fast 
unverfindert, und enthält Kohlensäare, Chlorcalcium, Chlorniagnesium, 
Chtomatrium, schwefelsaure Kalkerde, schwefelsaure Bittererde, kohlen- 
saure Kalkerde und Eisenbicarbonat.*) 

Die bittererde-haltige „ Ain-MuB&" entquillt einer im nordSstlicheu 
Abhang des Uoqitham befindlichen Schlucht. Interesse gewährt end- 
lich noch ein ebenfalls Ain-Müs& ^nannter, auf der Sinubalbiosel, 
sUd&stlicfa von Suez gelegener Quell. Hier finden sich auf etwa 30' 
hoben Sandbflgeln Sprudel, welche beetSadig Sand und Schlamm aus- 
werfen und ia kurzen Pausen stark aufwallen. 

Der ßeichthum des Nilthales und der ihm näher nnd ferner 
benachbarten Länder an nutzbaren mineralischen Produkten 
ist nicht gering. 

Silber findet sich hier nirgends. Dies von den Nordafrikanern 
massenweise, zu MUnzen, Geräthen und Schmuckwerk verbrauobte 
Metall wird von Aussen eingeführt, mehrentheils in Oestalt der ge- 
prägten Münze. So finden die guten spanischen Colonnadenthaler 
im Sudan leicbten Abgang, und der europäische Reisende wird z, B. 
in Sennär von den Kingeborenen öfters darum ersucht, ihnen jene 
UUnze gegen Kleingeld oder gegen Natnralliefemngen auszuwechseln. 
Solche spanischen Thaler nehmen auch ihren Weg durch die Obadäms!- 
Kaufieute nach Kanö. In Abyssinien zieht man die grossen, zu Venedig 
alljährlich neu und schön mit dem Stempel vom Jahre 1788 geprägten 
Uaria-Theresien-Thaler vor, welche ebenfalls auch auf die westsudäne- 
siachen Märkte gelangen. Durch die abjasinischen Silberschmiede wird 
nach Rüppell das edle Met&lL mit Zink verßilscht. Kupferlegt mng jedoch 
scheint hier wenig bekannt zu sein. Die senn&rischen Metallarbeiter 
schneiden den Thaler in Stücke, schmelzen die zur Anfertigung eines 
Gerfithes nöthigen Mengen in einem kleinen Tigel, nehmen in einer 
Grdform den ersten rohen Gnsa, erhitzen diesen auf Kohlen, hämmern 
und feilen ihn aus und kühlen ihn in Wasser. Man fertigt in ganz 
Inner - Afrika sehr zierliche Silberarbeiten , darunter auch anendlich 
feine nnd in den Dessins recht geschmackvolle DrathgegenstSude. 

Gold dagegen wird in den oberen Nilläudern selber in Menge 
gewonnen. In Abyssinien mag es in dessen westlichen und südlichen 



•} Gattinel 1. e. p. 145 ff. 



Gegenden TOrkammen, obwobl grSBHere Lagenttttten hier noch m'eht 
bekannt geworden. Sporen davon hat man am Berge Oedun, unfern 
Mastlwah, gefunden. Die Hanptgoldtemtorten dieser Gegenden sind 
aber Hoch-SennSLr und Korddi^n. 

Bnasegger berechnet die nngetSbre Anedehnung des goldfllbren- 
den Terrains im Innern Kord- Ost -Äfrika'B, vom abysainischen Berg- 
lande und von den Gälä-LSndern durch SennJLr und Kordnfün bis 
nach SUd-Där-Für hin, auf mindestens 1500 geographische Meilen. 
Der Beichtbum der oberen Provinzen Ost- Sudans an Gold ist nicht 
flir gering anzuschlagen, wenn er auch wohl keiuesf'alls so bedeutend, 
wi« derjenige am Ural, in CalilbrnieD, Venezuela, Braeilien und Austra- 
lien. Das Gold kommt im Sudan gediegen in Körnern von selten 
regelrechter Form im Granit, Gueiss und Cbloritscbiefer vor. Selbi- 
ges findet sich hier auf Quarz-, Kalkspath- und Feldspaibgängen, 
sowohl für sich, als auch mit Zinkblende, Eisenoxyd und Eisenkies 
gemengt, in letzterer Formation auf grossen, stockartigen Quarzlagera 
mit Brauneisenstein , Magneteisenstein , okrigem Braun - und Thnn- 
eisenstein mit Eisenkies. Ferner kommt das Gold hier vor im Allu- 
vium und zwar zusammen mit Magneteisenschlicb (Gneiss - Chlorit- 
schieferformatiun) und mit EiesBchlicb (Granit- GneisBlormation). Am 
gehaltreicbsten sind Jene Straten , die ans einer lehmigen , eisenokri- 
gen, mit Geschieben und Felstrümmern oder ans einer festen, thooi- 
gen, mit Sand und vegetabilischen Theilchen gemengten Masse be- 
stehen. Die Alluvien der felsigen Khüär, in welchen das Wasser 
während der Sommerregen in wilder Bewegung, sind meistens gold- 
baltiger, als die der ruhig dahinfii essen den. Im Där-Berthä betrug die 
mittlere Meereshöhe des goldführenden Terrains = 2700' p. Den 
höchsten Geh alt berechnete Rnssegger aus Durchs cbnittsproben zu 
251 Lth. Gold und 2o/o an Schlich, den geringsten zu 5,5 Lth. Gold 
und 0,50/0 Schlich aus 1000 Centr. Alluvium. Das Gold ist meist 
von grosser Feinheit, diese betrug 22 Karat 8,5 Gran auf die Mark 
als höchste Feine bei Gold vom Khör-'Ad!, ferner 2U Kar. 6,75 Gr. 
auf die Mark als niederste Feine bei Gold vom Djebel- Abn'l-Qälq!. *J 

Im Sennär wird gegenwärtig das meiste Gold in den Bertbä-Ber- 
gen, in den oberen Tumät- und Jehns- Gegenden, am Djebel-Dn), 
Dj. -Khäli und Dj.-Thahi gewonnen. Der Ertrag am Dj.-Ghdle ist 
snr Zeit nur sehr gering. Das Goldwaschen geschiebt in diesen Län- 
dern nicht ohne Geschick. Die Neger nehmen derlei Manipulation in 

•) KaaMgffer'« Beüen. Bd. II, Th. 1, 8. 756, 767. 
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etva 3" tiefen Holzb^gen vor, weloLe eie mit dem su waschenden 
Schutt, Oeschi^e oder Sand füllen und unter Znaatz von Wasser 
schattein und abstreJch«!. Deu zurUckbldb enden Magneteisenaeblieb 
schtittehi sie nochmals mit Wasser im Troge durch, entfernen den 
trüben Schlich mit den Fingern und behalten das Gold zurück, wel- 
ches nunmehr mittelst eines feuchten Lappchens aufgenommen und in 
einer Maachelschate (^nio, Etkeria) über Kohlen oder heisser Asche 
getrocknet und mittelst Abpusteng von a.ahaftendem Staube gereinigt 
wild.*) Das hier gewonnene Gold wird am Dj.-Dül, Thäbl, Ghäle, 
zu Fadä^i, Fazoqlo und BosSres in kleinen thünernen Tigeln geschmol- 
zen, zu Stäben umgegossen, diese werden endlich zu kunstlosen Kin- 
geä zusammengebogen, und so in den Handel gebracht."*) Als Gold- 
sand — Tibr — wird dagegen mehr das in deu Nöbah-Bei^en ge- 
wonnene Gold, das sogen. Dahab-Nehow!, d. h. Nöbah-Gold, in den 
Verkehr gebracht und zwar meist in Posen von Geiei-, Adler-, Trap- 
pen- und Straussfedem. Die Nöbah- Neger der südkordflfänischen 
Berge Thtrah, Scha'ebön, Thnnqnr u. s. w. verfahren übrigens bei dar 
Goldwäsche iq ganz ähnlicher Weise, wie diejenigen Sennflr's. 

Die Herren v. Russegger und v. Kowalewaky haben sich ver- 
geblich dabin bemüht, die Goldwfischen am Tumit und Kbör-'Adi 
auf ägyptische Hecbnung nach rationellen Prlncipien in Gang zu 
bringen. Die Schrecken des dortigen Klimas, Unsicherheit der Gren- 
zen, zu bedeutender Kostenaufwand und Indolenz der Regierungs- 
baamteu haben jedoch diese mit vieler MUhe und grosser persönlicher 
Aufopferung geleiteten Versuche genannter enroptüs^her Bergwerka- 
verst£ndigBn immer wieder zu Schanden gemacht. Im Jahre 1 860 
waren alle obersenn&rischen GoldwSschen von den Aegyptern gänz- 
lich verlassen und wurden dieselben nur ungenügend von meist um- 
herirrenden Schwarzen auf eigene Faust ausgebeutet. 

Das nord afrikanische Gold ist schau, rein, enthält nur wenig 
Silber und Ifisst sich ofaoe Legirnng nicht wohl zu dauerhafteren 
Gerfithen bearbeiten. Dennoch wird es hier gar nicht oder nur httobat 
selten legirt. Die Goldscbmiede zu Kharthüm,' Wuled-Ue^eh, Sen- 
D&r, El-Ob^d, Urdfi u. s. w. erzeugen aus dem Golde durch Blei-, 
znsatz ein Geschmelz, ein Werkblei, aus welchem, uuter Zusatz von. 

•) Kussegger das. S. 728, 
**) Dieser Gebrauch, das Oold m Gestalt roher Kinge zu vertreibe», herrschte" 
bereits Im Alterthum. Im Orabe äes Prinzen Htijii zu Theben siebt man vor 
König Ameu-tnt-anch von schwarzen, tnbntbringenden Aethiopen Hassen Qoli- 
rinfe anftchüttsn, 
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calcinirten and gepulverten BJtochen, nftch Oxydlrang des Bleies m 
Qlitte, der goldludtige Hegnlaa abg^etrieben wird. Hitteltt weniger 
Wei^zenge, eines kleinen Ambos, Hämmercbena nnd einer Feile, ver- 
fiartigen £e schwarzen Goldachmiede die niedlichaten , saubersten 
Schmncksaeben, als Ohr-, Nasen- nnd Fingerringe, ArmbSnder, Unter- 
sKtze EU Kaffeetassen a. dgl., welche weitbin, nach der enropSischen 
nnd asiatischen Türkei, versendet werden. Obwohl der Prophet die 
Anwendung des Goldes zam Zierrath n. dgl. nicht gebilligt, so wird 
dennoch dnrcb die hiesigen Moslemtn davon Gebrauch gemacht, im 
Allgemeinen zwar mehr von Weibern, als von MKnnem, 

Die Qoldminen der Alten im Beled-'Oläqt in der nabischen 
Atmdr, zur Pharaonenzeit „Heh-To - Kens d. h. Land Heb des Oanes 
Kens", genannt, Bcbeinen in der Jetztzeit erscbäpft xa sein. 

Enpfer findet sich in der sogenannten Höfrat-e'-Nabh&s, Distrikt 
Bded-H&fi-ab, im Sfiden von D&r-Fnr, im Norden des sogenannten 
Dir-Ferthlth (S. 80), etwa unter lOVi» N. Br. nnd 26*" 0. L. Daa 
Hetall kommt lüer gediegen, in Form ieiner Gräapcben vor, ist sehr 
TÖn nnd wird, wie Hussegger vermutbet, nach Verwitterang der Ge- 
Bteinmassfl, der es angeblirt, ohne grosse Mühe gewonnen. Henglin 
fahrt, auf Autorität des Bcbäkb-Kfir-Woad-el-Habir aas Där-Ffir bin 
an, Knpfer werde xa Hdfrab ans den Erzen mit Kohlen geschmolzen, 
bmm Niedergehen des Satzes entwickle sich eine giftige grüne Flamme 
nnd ein Process bringe 12—16 arab. Pfd. (Arthiil) Rotbkupfei*). In 
den Handel, z. B. nach Kord£t%n und Aegjpten, kommt dies Metall 
gewöhnlich in Form grober Ringe. Von Där-Für ans geht Knpfer anch 
nach WfcdU, Bomd n. s. w. Femer soll Knpfer angeblicb noch bei 
den DJär und Njilmbara vorkommen. Sussegger beobachtete Kupfer- 
kies in einem Quarzgänge des Gneissesi unterhalb der beissen Quel- 
len von Oqmeb (S. 48). Während des Altertbums scheint man 
selbst an mehreren Stellen der arabischen Wüste Aegj ptens Knpfer 
gewonnen zu haben, so am Sudabhang des Djebei - Ealälah, am Dje- 
bel-Omm-TeUb, am Dj.-Dilrah, Dj.-Buräm n. s. w. ' 

Eisen zeigt in Nord -Ost -Afrika ein ziemlich verbreitetes Vor- 
kommen. Von Abfssinien her wird es dnrcb Senn&r bis zu den 
QUk nnd B&ii, in Kordnf^ und in Ffir, gewonnen. In Schva finden 
sich mehrerlei Eisenerze ; Brauneisenstein wird hier jedoch am meisten 
gescbStzL In Sennftr nnd in Korddßln finden sich unter eisenschüsü- 
gem Sande Schichten von Brauneisenstein oder Sand- nnd Thonlager 



*) BengUn in Pstamuum'a Mitthsilnngec. EixiiiraiigBhsft 11, 8. 107. 



mit Eisenerz -Concretionen. Die Neger scbarrea nun 6 — 12 Pubs 
tiefe Gruben in liie Erde, klaubea das Erz heraus und sammeln es 
in Körben. Oft geben sie sieb nicht einmal diese Hübe, sondern sie 
scharren in der Nähe von SteppeabUschen die Erde auf und nehmen 
hier besonders diejenigen Ka,Bener2klampen, welche sich an dea Bauiu- 
wnrzeln Ensammengeballt finden. Ebenso scheint das Eisenerz von 
den Bari nnd aach wohl von den Negern des J^ji-FIusses atisgebentet 
zu werden. Im Sennftr ist d&s in der Nähe des Djebel-Thäbt ge- 
wonnene Eisen das geschätzteste. In Kordüfän wird besonders öst- 
hch von Bärah viel Eisen prodncirt, in D&r-Ffir am Djebel-Marrab, 
in Central ' Sudan in Mändarab, Bnban-Djidda , Kanö u. s. w. Die 
Eingebomen Ost-Sndäns legen Gruben an nnd schmelzen in diesen 
die mit Kohlen von Akazienhotz gemengten nnd damit Überschütteten 
Erze mehrmals, bis sie ein nicht ganz schlackenfreies, aber doch gutes, 
sehr wenig kaltbrüchiges Roheisen erhalten. Letzteres wahrBcheinlicfa 
deshalb, weil der nicht desoxydirte Phosphor in die Schlacke tritt.*) 
Zum Anfachen des Feuers dienen den Negern zwei Schläuche von 
scbmeidigem Ziegenfell, deren jeder oben eine mit einem Holzring 
versehene Oeffnnng nnd am anderen Ende ein Rohr besitzt. Die 
Bohre beider Schläuche gehen in einem Tbonrohre von konischer Ge- 
stalt zusammen, mittelst dessen man Lnft durch das Feuer streichen 
Ifisst. Ein Mann ergreift nun mit jeder Hand einen Schlauch und 
hebt ihn von der Erde auf, atsdann dringt Luft zwischen die Von 
(ünander klaffenden Schlauch wände. Wird nun jeder Schlauch plStz- 
lich zur Erde gedrückt nnd die Oeffiiang des Schlauches mit der 
Hand bedeckt, so entweicht die Lnft durch die RShre. Die Djär 
nnd Njäm-Njäm dagegen bedienen sich Über mannshoher, konischer 
Schmelze fen aus Lehm.**) 

Im Sennär dienen der erste beste Hanswinkel, ein Schirmdach 
von Stroh oder ein schattiger Baum, zur Anlegung der Schmiede. 
Man schweisst das in einer flachen Grube unter Benutzung des vor- 
hin erwähnten Blasebalges glühend gemachte Eisen auf rinem kleinen 
Ambos nnd macht daraus Kettchen und Ringe zum Schmuck, Waffen 
nnd Geräthe zum täglichen Gehrauch. Hufeisenförmige Spatchen, 
Hrahisch: Haschschäsch , im Bari: Molot, gehen hier als begehrte 
Tauschartikel in den Handel i bei den Nj&m-Njäm dienen statt deren 



•) Ruaaeggcr, Bd. IL, Th. 2, S. 294. 
**) S. darüber Marchese Orazio d'AotiDori in der Leipz. Illust Zeitung II 
No. 1012. 



Dolch- and Lsnzenspitzen. Am veissen Nil« giebt ea auch van- 
dernde Schmiede, die Tduunek der B&ri, welche von Ort zu Ort 
Arbeit sacben. 

Femer weiter nördlich, in der Bejädah- Steppe, findet sich Eisen 
«u Hanf; in der libyschen und arabischen Wüste ist der Sand an 
sehr rieten Stellen eisenschlisaig ; in den Saud steinbergen dieser Ge- 
gend sind, wie wir geeehen haben, gewisse Straten eisenhaltig. Magnet- 
eisenstein fand ich in Nubiens Wüste nnr am Bande des Kulturlandes, 
wo Theilchen der Nilalluvien in den sterilen Sand hineingeweht wor- 
den. Doch sollten spätere Forscher den Wüstensand fleissig mit dem 
Magnetstabe untersuchen , um sich über etwaiges Vorkommen von 
M&gneteisen oder magnetischem Titaneisen in selbigem zu unterrich- 
ten. Auch sollte wohl eine öftere mikroskopische Inspection der 
Sandbestand theilchen vorgenommen werden. 

Brann eisen steine von Aghadem, Bonjom n. s. w. finden sich in 
der durch Clapperton, Denham u. A. angelegten central sudanesischen 
Sammlung. Nach ganz Sudan werden europäisches Robdsea, Säbel- 
klingen, Nähnadeln, NSgel u. s. w. in Massen eingeflihrt. 

Blei, mit Schwefel verbunden , fand Russegger in dem aach 
Kupferkies enthaltenden Quarzgänge des Gneisses von 'Oqmeb (S. 64). 
Die englischen Offiziere haben Blejglanz von Känem mitgebracht. In 
Aegypten sind Bleibergwerke am Djebel-RuijiLi;. Dieses Metall, sowie 
Zink und Zinn, wei-den in grossen Quantitäten eingeführt. 

Schwefel ist in reichlicher Menge in den westlichen AdAlt- 
Gebieteti und in den erloschenen Vulkanen von Mentschar zu finden. 
Derselbe wird meist bei der Pnlverfabrikation verbraucht. Die ara- 
bische Wüste besitzt Schwefellager im SW. des Qerib - Berges und 
auf der Halbinsel Djimscheh ; letzterer wird deshalb von den Einge- 
borenen auch „Kibrtl" d. i. „Schwefel" genannt. 

Steinkohle soll es an der ganzen Ostgrenze von Schoa geben. 
Die brennbare ffatnr dieses Fossils ist jedoch den Abyssiniem unbe- 
kannt. In Aegjpten hatte man im Jahre 1851 auf arabischer Seite 
wiederholt auf Kohlen geschürft, war jedocli bis 18tb noch auf kein 
Flötz getroffen. Andere Versuche an anderen Stellen, z. B. in der 
Gegend des Wädt-Müsä, anfern Cairo, scheinen nicht glücklicher ge- 
Kochsalz, diese tilr das Bestehen des organischen Lebens so 
äusserst wichtige Substanz, wird in jenen Gegenden an verscliiedenen 
Stellen gewonnen. Bertthmt ist das Salzreservoir Bahhr-'Ai;al (S. 40), 
niwh Harris 11» 37' 30"N.Kr. und 42" 33' 6" 0. L., bei 570 F. e. 



67 

Depreaeion unt«r den Spie^l des rothen Heeres, etliche Stunden von 
Tagflri, gelt^gcn. Es ist von ovaltir Oestalt. In seiner Mitte befindet 
■ich ein kleiner, schwarzer Bniptionskegel. Der Bahhr-'Aijal scheint 
ein echter Kratereee; wohl möglich ist dief aacb die Bncht Qnbbet- 
Har&h im Innersten der Bucht von Tagfiri. £s hat hier das Heer 
den Ostrand des KraterB durchbrochen. Deutliche Zeichen noch fort- 
dauernder, vulkanischer TbStigkeit ofienbaren sich in der Nfihe von 
Qnbhet-Haräb. •) . Während der nassen Zeit wird dem See durch die 
Khd&r reichlich Regeuwasser zugeführt, wonach sich dann sein Spie- 
gel erhöht. In Folge der Verdunstung erzeugt sich an der Ober- 
äüche eine 2 " dicke Eruete ziemlich rein aussehenden Kochsalzes, 
Stfisst man selbige durch, so ersetzt sie sich wieder von unten her. 
Das seichte Wasser in der Nähe des Sees bildet natUrlicbe Salzpfan- 
nen. Der Babhr-'Aqal wird von 'Ad^el nnd SomfLit ausgebentet. Er 
scheint nnerscböpflich zu sein. 

Steinsalz wird fistlicb von AgamS in einer grossen Hochebeae 
Taltal, um den See AlbeJbad, gewonnen. In mehreren Distrikten Sn- 
dftns nnd Kubiens, x. B. am oberen weissen Wie bei den Bilrt, auch 
□nterwtirts bei den Hasanieb und 'Alaw!n, ferner in der Nühe des 
Djebel-e'-Melehh&t im D&r-HalfU, findet sieb kocbsalzboltiges Allu- 
vium , welches ausgelaugt wird und woraus Ghlornatrium herauskry- 
stallisirt. Das so erhaltene Salz ist nicht rein, mit kohlensaurem Na- 
tron und andern Salzen vermiscbt, bildet aber dennoch flir diese 
Ptovinseu einen begehrten Handelsartikel. Auch in Aegjpten deckt 
und trüukt das Kochsalz des Alluvium bis auf weite Strecken vom 
Sande des Meeres und der Seen**). In den nordwestlichen WUsten 
wird Kochsalz aus den Formationen vieler Becken ausgelangt. Das 
Stein salzlager von Bilmab enthält viel Cblormagnesinm, wodurch sein 
Product ftlr Europäer nngeniessbar wird. Berühmt ist das sehr mäch- 
tige Bteinsalzlflger untern Tuodenni au der KarawanenstraBBe von 
Tawät nach Timbdktn. Von letzterem wird fast gani Nord-West- 
Afrika versorgt***). Gyps mit 10-20% Kochs*!« ivaA Minutoii in 
det Stwah-Oaset)- 

*J Heaglin in Peiennaon'B MittbeünnKeD 1860. S. il9 ff. Harris denkt 
•ich den 'A^l-See durch Erhebung; eines Dammes oder siner Ufortiank, die ihn 
von det Meer«8bncht abgreost, hervorgebracht. 

'*) Pruner-Bej: Die ErankbeiUn dea Orieutee. Erlangen, 1847. S. 16. 
'**) Barth iu der Sitsang der deutschen gegloglschen Oesellfobafi von 
Apra lää4. 

t) 9. deu. BelM 8. 180. 



All Boderen alkaliscbeit Salzen zeigen die Nitljinder und die 
wMtlidifln Regionen, mit Ansnahme Aeg^ptens, kelaea besonderen 
Beichtbnm. Aus Där-Fär kommt unreines neatrales kohlensaures Na- 
tron — Natinn-abjadt-D&r-Fdri — auf die oBtendänesisclien Hjirkt«. 
Bedeatender Handel wird mit einem ähnlichen Produkt auch von 
Borna nach Nflpe getrieben. In Aegypten ist die massenhafte Bil- 
dung der Natronsalze von Intereaae. Neutrales kohlenBanres Natron 
und schwefelsaures Natron finden eich nicht allein in den Natron- 
BBKn and Bitterseen Unter- Aegyptens und des Isthmas, sondern auch 
in Teichen bei Kamaq, Esneh, im Fajjäm, bei Memphis (Mit-Babtneh) 
Terbätmeb n. s. w. Salpetersanres Kali tritt in Fetshöhlen, Rnineu 
und ab Efflorescenz der Nilalluvien massenhaft auf. In erstgenann- 
ten Fundslfittea bildet der Salpeter bis fusalange, staiaktitenartige 
Zapfen, an welabe unzKhlige Fledermäuse ihre stinkende Effluvia ab- 
geben. Auf sich zersetzendem Nilschlamm efFlorescirt der Salpeter im 
Verein mit salpetersaunir Kalkerde und mit Salpeter saurem Natron. 
Natron- und Salpetergewinanng beschäftigen in Aegypten viele Hände, 
Alaun wird in den Oasen von Khardjeb und Dakhel beobachtet. 
Schwefelsaare Kalkerde efflorescirt ebenfalls, sowohl im Nilthale wie 
in der westlichen Wüste. Chlorammonium oder Sal Ammoniacum, 
entsteht in den Schornsteinen ans dem Hauptbrennstoff des Landes, 
nämlich getrocknetem Thierdttnger. Dieser saimiakh altige Ross, in 
gläsernen Ballons sublimirt, liefert den durch empyreumatiscbe Oele 
gelblicb gefärbten Salioiakknchett. Dieser ist nun zum Export taog- 
lich. Früher, bevor mau Chlorammonium allgemeiner aus Steinkohlea- 
tbeer, schwefelsanrem Ammoniak, ThierabfäUen oder faulem Urin dar* 
zustellen gelernt, bildete Aegypten die wichtigste Bezugsquelle dieses 
nü tauchen Salzes. 

Edle Steine producirt Aegypten heut zu Tage nicht mehr in 
erwäfauenswertber Menge, Im Alterthum aber genossen die Smaragd- 
gruben am Djebel-Saberab, einige Tagereisen südlich von QujjSr, und 
die von Dj.-Zumurmd, wenige geographische Meilen von Qu^Sr, grosse 
Berühmtheit. Selbige scheinen derzeit erschöpft zu sein. 

Die mannigfaltigen, oft recht hübsch gefärbten Geschiebe des 
NUbettes und des Wüstensandes, namentlich edle Qnarzvarietä- 
ten, dienten bereits den Alten za Schmucksachen, kleinentheils die- 
nen sie ancb noch heut dazu. An guten Bausteinen hat es diesen 
Gegenden zu keiner Zeit gefehlt. Am Djebel-Dukhän — Mons Por- 
phyrites — gewann man den kostbarsten Porfido rosso (Rouge antiqne), 
von welchem Delesse eine so interessante Monographie gegeben und 



deaaeti gewaltige Blöcke bo mancheB Denkmal der Pbaraonenzeit vcr- 
Bchönt. Bekannt sind femer die Steinbrüche von Syene, wo man 
granitene Monolithen lu Obelisken brach, koIoBaate GeBteinmaBBon, die 
ikren Weg über Hyos Hormos und Suez nach Äegypten nehmen 
museten. Sehr dauerhaften Sandstein lieferten die BrScbe von Had- 
jarSelseleh. Onten Verde antico gewann man bei El-Hamamät, treff- 
lichen Alabaster bricht toan noch beut etwa sieben Stunden im Osten 
von Beni-SüSf. Der Moqdtham find seine BüdUchen Ansläufer haben 
geliefert und liefern noch, ungeheure Massen von gutem Bankatk. 
Der Nnmmulithenkalk Aegyptens nimmt, mit Oel, ja auch nur mit 
Wasser, abgeschliffen, eine Art von Politnr an, Bruchflttchen dessel- 
ben gewinnen dnrch atmosphärische Einwirkungen eine glasige, fast 
spiegelnde Beschaffenheit nnd eine gewisse Festigkeit. Auch der sorg- 
fölüg abgeschliffene Bankalk, der nicht mit Granitblöcken bekleidet 
gewesenen Pyramiden und vieler Grabmonumente hat vielleicht durch 
(Oel-?) Politur oder in Folge solcher atmosphärischer Einflüsse seine 
Spiegelflächen gewonnen. Oder sollte man hierbei mit Sir Henry 
Rawlinson wirklich daran denken, dass die alten Aegypter ein Silicat 
als steinverhärtende Decke ihrer Kolksteinhanten angewandt haben 
möchten, etwa bo wie der engÜBche Archäolog Solches hei den Felsen- 
inschrifien von Behistbun vermuthet?*) Ersteres aber erscheint mir 
viel wahrscheinlicher. 

Plastischer Thon findet sich in den NillKndem fast überall. 
Die Negerstämme des Innern bedienen sich gröberer und feinerer Thon- 
erden aur Verfertigung ihrer eum Theil recht monströsen Pfeifenköpfe. 
Sehr plastisch, fein, glKnzend nnd dauerhaft ist der Pfeifenthon der 
Njäm-Njäm. In Aegypten wird bei Qeneb nnd Denderah ein Thon 
gegraben, ans welchem man die weitbeiühmten porösen Trinkflaschen 
des Landes, sowie unzählige andere Gegenstände des täglichen Ge- 
brancfaes nnd des Luxus verfertigt. 

Noch will ich hier kurz der sonderbaren Concretionen mit 
harter Schale von Eisensandstein und Sand&linng erwähnen, welche, 
Öft«r tranbig verwachsen, meist aber die vollkommenste Kugelgestalt 
zeigend, bis zur Kindskopfgrösse in den Wüsten Libyens nnd Nu- 
biens, auch in der Bejndah- Steppe, zn Haufen umherliegen. Die Ein- 
geborenen nennen diese Kugeln Rosäshadideh oder Hadjar-hadld. 

*) Näheres darüber in m^ner Beise im Fr«ihvrni von Baroito etc. An-, 
hang XVL 



Organische Kest«, 

Am blanen nnd weisseu Nile findet man im AIlnviniQ viele Beste 
neuerer org&niscber Bildungen, als Schales von Bivalven, besonders 
Etluria, nnd zwar in gajisen Hänfen, ja in grosBen Bänken, mehr 
oder minder verwittert, ]i£n£g schon zn Kalk serüallen, sowie endlich 
Wnrzeln von Di cotyledonen- Stämmen , als Acacien u. dgl. Letztere 
sind in eine kalkig - thonige Masse umgewandelt worden, an der die 
Holzteztnr kenntlich gebliehen. Die Verkalkung geht in allen jenen 
Gegenden sehr energisch vor sich. Russegger f&nd zn Dontbäjeb im 
D&r-8Srn verkalkte Menschenknochen; ich seibat fand deren sehr viele 
in Gräbern von Nubiem nnd Fellähhtn ans dem 12. nnd 15. Jahrhnn- 
dert, Fniner-Bey beobachtete ein, den Schaft abgerechnet, hartver- 
tulktes Äpis-Hom. 

In verschiedenen Theilen Nnhiens, Aegyptene and selbst Abjs- 
siniens hat man Hassen verkieselter, dem Sandstein angehörender Höl- 
zer geüinden. Kotscby sammelte deren zwischen Qorosqö nnd Abä- 
. Hammed, ebendaeelbst Vere Mooro, Holrojd bei Ambnqöl, St. John 
stidliob von Ahä - Simbil n. s, w. Ich selbst sah bei Dabbeh, 
halb im Sande vei^aben, einen verkieselten Holzstamm von 1' 7" 
rh. Dm. Unger brachte solches Holz von Qäm-Omhn in Oberägyp- 
ten. Dasselbe gehörte einer den Arsucarien verwandten Gattung Da- 
doKylon (Dad. mgyptiacum Ung.) an. 

Grosse Lager verkieselten Holzes bilden anch den sogenannten 
„versteinerten Wald" in der fjstlich von Cairo sich erstreckenden 
Wtlete. Man bemerkt daselbst Stämme von mehreren Klaftern Länge, 
bei 1—2 ' Dm„ die unter den fortwirkenden Einflüssen der Tempera- 
tur, nächtlicher Abkühlung nach täglicher Erhitzung, einer fortdauern- 
den Zertrümmerung unterliegen. Diese Hölzer gehören, Unger's Un- 
tennchungen zufolge, zur Gattung Nicolia {Nie, agyptiaca üng^ 
Ganz entsprechende Hölzer sind bei den Natron-Seen, im Bahhr-beU'- 
HA der libyschen Wüste, bei Beni-SüSf n. s. w, beobachtet worden. 
Der Sandstein, dessen Bestandtheil erwähntes fossiles Holz ausmacht, 
ist von Ruseegger, Leföbvre nnd Newbold für sehr junger Bildung, 
als den Nummulithenkalk überlagernd, erklärt worden nnd soll einige 
Versteinerungen von Meertbieren einschliessen. Unger dagegen hat 
in selbigem nur Siisswasser- and Landuonchylieo , eine Bivalve nnd 
Belix, anfgefnnden. Der wiener Forscher' hält diesen Sandstein ftlr 
eine Stisswasserbildnng, deren Alter als den tertiären Ablagerungen 
parallel oder doch nicht ftir viel jünger angenommen werden müsse. 
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Den Sandstein Oberägyptens tnid Hnbiens hält Ungar, BuBsegger ent- 
gegen, für der permiBchen Formation aiigebörig, für ein 6^ed der 
Trias oder der Krddeformation. Russegger aber hatte aelbigeo dem 
Qnaderaandetein parallel) airt. *) 

Der Moqfltham enthStt vielerlei Versteinerungen. Bassegger fand 
darin folgende Gattungen: TurriteUa, BaneUa, Ftawella, V«Mrioardia, 
Spondyhu, Natica , IMunetdul, Luana, Teredo , EsektnoloMpat, Spa- 
toTttfus, NumToulithet. Neuere Beobachter erhielten daselbst drei Zoll 
breite Backens childe eines liracbynren, diejenigen einer Schild^öte 
and ZiÜine von Haifischen. 

Der NnmmnIIthenkalk Aegyptens seigt einen grossen Reichthom 
an Nummuliria, deren Sclialen, von eines Zolles bis zu dreier Linien 
Breite, man besonderH am Baustein der djizeher Pyramiden in schSn' 
sten Exemplaren Iieranslesen kann. Dieser Pytamidenbaustein besteht 
bnchstfiblicb ans Nummnlithen, welche, durch wenig BindemasBe ver- 
ünigt, in den genannten Grössen durch einander sitzen. Berechnet 
man nnn die Masse der Cheopspyramide zu 90 Mill. Knbikfoss, 
so gewinnt man eine ungefähre Vorstellung von der ungebenren 
Menge Bbisüpoden teste, welche allein hier der Verherrlichung des An- 
denkens tyrannischer Pharaonen gedient haben. An einem Fragment 
Pyraniidenbaustein kann man sich die Siruktur dieser merkwürdigen 
Ürthiere deutlich machen, besonders wenn man ein solches Stttek 
schleift und womöglich mit Oel abpolirt. Man gewinnt dann Halbirun- 
gen, Flächen-, Quer- und ScbrSgschnitte einzelner Schalen und sieht 
deren zahllose Kammern in vieltkchen Windungen mit gröasester 
Deutlichkeit. 

Bei Ben! -Hasan fand ich im Kalke ausser Nummulitheu schöne 
Spatangen, Schalen von Bivalven, (Ostreen) mit ausgebrochenem Wir- 
bel, femer Beste fossiler Spongiden. 

Dem Besaeher des Pyramide nfeides von Djlzeh werden zur Zeit 
von dortigen Eingeborenen prüchtige, gegen ß" im Durchmesser hal- 
tende fossile Clypeastriden zum Verkauf gebracht. Schllgt man 
solche Schalen auf, so erblickt man ein reich entwickeltes Ambnlacral- 
ekelett und ein so ausgeprägtes System von Porenstrassen, dass ein 
J. Müller in hohes Entzücken geratben sein würde, hätte er derartige 



") Dngor; Der rerBtaicierte Wald bei Cairo nnd emtf^e Andere Lager Ter-, 
kiesalten Bolzes in Ae^Tplen. Sitaungaberiobt der Academie der Wiiseaschaf- 

Mn zn Wien. Mathematisch -DBtDTwisieDBchaftlitba Classe. XXXIII. Bi. 58. 
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KabinetsBtücke vor Angen geh&bt. Leider ist es mir trotz aller Kach- 
fragfl nicht gelungen, die Fundstätte dieaer schönen Petrei'acte (in der 
libyschen Wüste) zu erkunden. Die Eingeborenen monopolisiren diese 
Natoikörper und setzen selbige massenhaft an gaffende EJDglfinder ab, 
Te)che danach, als nach peaen Belegstücken Bit ihre bigotte Teleo- 
lo^e, gierig baschen. 

Interessant ist die neuerlich geschehene Auffindung eines SchS- 
delfragmentes von Phaeoehoerm im Sande, 30 Cent, unter der Ober- 
fläche, zwischen Schalflf nnd Suez, unweit des alten ArsinoS, duich 
den Saez-Eanal-Beamten Mass&rd. *) 

Verschiedene Bohrrersuche, welche man in Aegypten auf Braun- 
koblen angestellt, scheinen im Allgemeinen kein günstigeres BeHoltat 
gegeben zu haben, als diejenigen auf Steinkohlen (S. 66.). An man- 
chen Funkten, z. B. in der arabischen Wüste, treten übrigens aus- 
giebige Braunkohlenflötze auf; so traf Figari-Be; bei EbnlSI im Eeu- 
per diei Braunkohlenschichten, die erste und dritte dünner, die mittlere 
dichter. Die obere enthielt Muscheln des Uittelmeeres und Oceanes, 
die mittlere Eisenpyrite, Cycadeenstämme, theils verkohlt, theils halb 
versteinert, einige Schildkröten und Fische**). 

Der mil Seesand steh impragnirende Ealk der Meeresufer bei 
Alexandrien etc. Bcblieest Beste von lebenden Seemoscheln, Schalen 
vun Khizopoden und Keste von Corallinen und Melobesien in uch ein. 



*) Dr. O. EcbweiDflirÜi's Fabrt auf dem Saes-Eaiuü. Im Globus. 6. ] 
1864. S.39. 

••) Pronw B. a. O. S. 15. 
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Drittes Kapitel 

Seen, Teiche und Brunnen. Nilscbwellen, Nilwasser, 
Nilschlamm und dessen Ablagerungen. 

Der Dkeriwe-Nyanzä, d. h. grosscB Wasser von (der Insel) 
Dkerive, Iiat etwa 150 Milles Länge und Breite, ist nicht sehr tief 
and enthält Busses Wasser, Westlich vom See dehnen sich hohe Berg- 
sUge ans mit vielen einzelnen, weit hervorragenden Gipfeln, darnnter 
der M'fdrabiTO = 10,00U' e. b. Von diesen Bergen entspringen zahl- 
reiche Wasserläafe, welche ein System kleiner Seen, wie LittleWin- 
dermere and Akanyara, ernähren. 

Der nordwestlich vom Nyanzä liegende See Ldta-Kztdjä scheint 
nur ein grossei«, seichtüs Sumpfwasser zu sein, ftfanUch jenen suin Theil 
sehr ausgedehnten Sumpfwassern des Bahhr- el - abjadt. welche wir 
bereits auf S. 12 kurz berührt. 

Der in S.-W. des Nyanz& befindliche Tanganytkä-See bat, 
nach Speke's Messung, nur 1730' p. Meeresböbe, liegt also tiefer als 
Gondtikorß, daher Beke's neuerlich ausgesprochene Ansicht, dass der 
weisse Kil aus jenem, nicht aus dem NyanzfL kommen mCge, durch- 
aus fabelhaft erscheint. Mit dem Tanganyikä commnnicirt angeblich 
der weiter im Norden befindliche Bäsizi-See. 

Abyssinien besitzt mehrere grössere Seen. In Onrfigwe liegt der 
mystische Zu&i, mit angeblich illaf von Christen bewohnten Inseln, 
umgeben von dicbtbewachsenen Waldland Schäften. 

Im Mndait6-Lande fllllen die Thalebene von Aosä mehrere Seen, 
wie Guraid, Alhelbad, Hillü und Duqod, in welch' letzteren, grosse- 
sten . Hrhlechthin Aosä - See genannten , sich der lUwaBch verliert. 
(3. 31.) 
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Der Twkak' oder T&nä bat 40 — 50 geogr. DMeilen Flücben- 
hifaalt, im nfjrdlichen Theile über 600' Tiefe und liegt 5733' hoch 
Auf der amliJlrisebeD Hochebene. Silppel] glaubt, dau dieser See 
ehemals etw» am die HSifte gröBser, al§ jetzt, geweeen. Der TE&ni 
mmmt über 30 Flüase auf, darunter den Ab&j (8, 13), von welchem 
er darcbBtrömt wird. Andere abyasinigcbe Seen, wie den *A(^ nod 
den im Osten Agame's gelegene AlLelbad, haben wir bereits kennen 
gelernt, Senn^ besitzt keine eigentlichen Seen, sondern nur Teiche 
oder Sumpfe von nicht bedeutendem Umfange, Einer der teteteren, 
HöjS-Diisah geniinnt, liegt dem Dorfe Bedäs gegenüber, etwa eine 
halbe Stunde laodeinwfirtB vom West-Ufer des B&bhr-et-azraq , rings 
von Wald umgeben. Der Teich mag zur trockenen Zeit etwa eine 
Stunde Umfang haben und befindet sich in einer jener Vertiefungen 
des Bodens, wie dieselben hinter der Uferbähe — Dbtlhhereb — des 
blaneu Flusses eine znsammenh£ngende Reihe von Bassins zu bilden 
pflegen. Zur Begeczeit wird Möj^-Di'rsah von dem in ihm münden- 
den £fa6r-£diniHb und von anderen Kegenströmen , sowie durch die 
Begengüsse selbst gespeist, der Sumpf gewinnt dann fast das Dop- 
pelte des Umfanges, welcben er rar trockenen Jahresseit innehält. 

Einige Tagereisen nördlicher, unweit HMeb&t, liegt, an demsel- 
ben Flnssnfer, der Birket-Knrah ; derselbe hat bei niederem Wasser- 
stande etwa V* Stunde im Umfang, und in der Mitte 8—10' Tiefe; 
bei hohem Stande erreicht er den Umfang von beinahe einer Stunde, 

Diese GewSsser sind, wenigstens in der Regenzeit, der Aufenthalt 
von Flnsspferden nnd Krokodilen. So unbedeatend jene auch er- 
scheinen, so haben sie dennoch filr die dortigen Eingebomen nicht 
geringe Wichtigkeit; in ihrer Umgebung nümlieh erstehen, zar nassen 
Zut, temporftre Nomadenlager , zwischen denen sich reger Verkehr 
entfaltet. 

Kleinere Teiche. Hnfär, Trfinkgruben genannt, deren Wasser 
selbst in den beissesten Monaten nicht günslicb verdunstet, finden sich 
auch an vielen innerBenntLrischen Bergen, z. 6. am Dj.-Gbäle, ferner 
in der Buthänab. 

Zwischen Bahhr-el-azraq und Dindir dehnt sich eine sumpfige, 
waidreiche Niederung, Birket-Qäöli genannt, (S. 31),- über einen 
Breitengrad und mehr aus. Diese Q&öli-SSmpfe halten während der 
trockenen Zeit eine Brüte von beiläufig zwei Stunden inne, sind dann 
an manchen Stellen trocknen Fusses zu passiren*), schwelleu aber 

'') W. V. Hamier io Falerm. Minh., ltit>]. S. 13;!, 
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während der Regen beträchtlich an. Sie gewähren aledann dem Eh6r- 
Mähhsrah (S. 21) ÄbfluBB nach dem Dindir, 

Auch Täqä nnd Kordäf^n haben ihre „Hi>f^"i letzteres hat eogar 
seinen „Bjrket-Q&öii." Deraelbe befindet sich etwa nnter ISYs ' Br,, 
iflt V* Stunde breit und über zwei Stunden lang, sein Boden, im Mai 
toocken, besteht aus eisenhaltigem Schlamm. Zur Regenz^t wird der 
Snmpf an zwei bis drei Klafteru tief, zieht sich von Ost nach West etc. 
und ist ee leicht möglich, dass die Wasser dann in den weissen Nil 
abfliessen, der 10 Tagereisen von hier «ntfenit sein soll.*) Die 
Meeresböbe dieses Sumpfes beträgt lÖäO' p. 

Der eeeartigen Erweiterungen des Babhr-el-abjadt ist bereits S. 12 
Erwähnung geschehen. Es ward dort ferner darauf hingewiesen, dass 
mehrere seeäbnliehe Bildungen, eigentlich nur grosse Sttmpfe, mit 
dem weissen Nile in Zusammenhang stJinden. Von einigen Seen oder 
Sümpfen, welche sich angeblich zwischen Kordnfän und D&r-Fnr, so- 
wie im Süden Fär's, finden sollen, ab der Bat-hfc der Fnräwer, der 
See Abjadt der Poncet's, fehlen ans irgend sichere Nachrichten. 

Eines der merkwürdigsten Säsewassergebilde der nördlichen Hfilfte 
Afrika's ist unstreitig der Bahhr-Zäd, 830' e. hoch a. d. M. gelegen, 
mit sehr niedrigen Gestaden, deren Östlichste noch die höchsten sind. 
Derselbe besitzt 13—18' g. M. Breite, und 6—15' Tiefe. Seine 
grasbewachsenen Ufer sind auf weite Strecken mit seichtem Wasser 
bedeckt; Schilfrohr und Papyrus umwuchei-n den „Sumpf." In selbi- 
gem liegen viele theils sandige , tbeils grasbewachsene Inseln , der 
Aufenthalt der Bdduma, heidnischer Schwarzer. Grössere PlUsEe mün- 
den in den Zäd, dessen Ausdehnung Übrigens je nach der Jahreszeit 
bedeutend wechselt, l^/i Längengrade etwa östlich vom ZSd befindet 
eich ein anderes interessantes Seebecken, uämltch dasjenige des Fittri, 
welches zur Regenzeit gewaltig anschwillt. Uit ihm ist der Bat-h&- 
8ee der Fnräwer entweder identisch oder es ist der letztere eine see- 
artige Erweiterung eines angeblich in den Fittri-See Sirasendeo, Bat-hii 
genannten Stromes. 

In Äegypten verdient der Birket-el-Qarn (im Fajjüm) unsere 
Anfmerksamkeit. Derselbe bat einen Umfang von 36 Stunden und 
salzhaltiges Wasser, erhält spärlichen Zufiuss durch den Babbr-Tüsuf 
(S> 17) schwillt aber bei sehr bedeutenden miQberschwemmnngen mcht 
nnbeträchtUch an. Sein Spiegel liegt circa 10' unter dem Meeresspiegel. 



*) Tb. Kolach;: ReiBe naoh Kordofan, 1839. Petermann'H Hitdieil. ErfSn- 
nuigsheft 7, 1861. S. 15. 
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Bisher hielt man diesen 6irket-eI-QMii sllgemun ftlr den Hceris-See 
der Alten, allein Linant de Bellefonde' Entdeckung eines riesigen, im 
S,-0. des FajJQm gelegenen, dnrcfa uralte, ineitenlange Dämme ge- 
schützten Beckens lässt rermnthen, dass dies wobl das Bett des eigent- 
lichen Mceris-See gewesen sein möge und dass der heutige Birket-ei- 
Qam vielleicht nnr dazu gedient habe , bei hohem Wasserstande die 
ttberflUBsigen WassermeDgen des ersteren in sich anfzanehmen. 

Der Bogenanuten Natron-Seen Unterägyptens haben wir schon 
(S. 68) gedacht. Sie zeigen einige Depression unter den Spiegel des 
Mittelmeeres. Ihr Wasser steigt von Ende Dezember bis Mitte MSrz 
und flült bis zum Mai. Dann hegen die kleineren Seen trocken, wfch- 
rend die grSsseren olle Zeit des Jahres ein wenig wasserhaltig blei' 
ben. Natron wird nur im Bette der Seen El-Qomrudtefa, El-Hamrah 
nnd El-Horteh gewonnen, ausgewaschen, in Wasser gelöst und ver- 
sotten. Andere Natronsorteu gewinnt man von der den Seen benach- 
barten Ebene. Die flbrigen Seen, besonders der Melebbat-Omm-BJscbeh, 
enthalten viel Chlomatrinm. 

Die an der Meeresküste sich aasdebnenden Lagunen (S. 17) ha- 
ben brackiges Wasser. Der Mareotis-See stand im Alterthum mit dem 
Nile in Verbindung und besass auch einen Abfluss nach dem Heere. 
Im April 1601 durchstachen Soldaten des englischen Invasions- 
heeres die das Seebecken vom Mittelmeer abschliessenden Dämme, 
daa Salzwasser drang ein. Später liess Mohammed - Ali die Deiche 
nach dem Meere hin wieder herstellen ; allein es sind doch einige 
schlammige Verbindungsgräben geblieben, von denen sich dieser und 
jener während einer Flulh mit Meerwasser füllen. Uebrigens sind alle 
die genannten Lagunen seicht und morastig; nnr bei sehr hohem Nil- 
staude, bei hochgehenden Springfluthen und bei sehr reichlichem Winter- 
regen f^en sie sich beträchtlicher. 

Von grosser Bedentang ^ „alles organische Leben" in 
diesen Ölenden sind die Brunnen, arab. Bij^, pl. von Btr, in Steppe 
and Wüste. In den regelmfisugem Sommerregen ausgesetzten Land- 
schaften fUlt es nicht schwer, beim Nachgraben in den Boden auf 
Wasser zu stossen. Ja den Ebenen Inner - Sennirs trifit man schon 
in weniger Fnss Tiefe trinkbares Wasser an. Ja in anschei- 
nend völlig trocknen Regen Strombetten bedarf es oft nur eines ober- 
flächlichen Eratzens mit dem Finger, nm sofort Wasser in die erzengte 
kleine Grabe einsickern zu sehen. Die Nomaden schreiben sogar den 
Antilopen nnd anderen wilden Thieren, selbst ihren oftmals im Zn- 
stand halber Wildheit lebenden Hausrindern, Ziegen u. s. w. die Fähig- 
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keit SU, wauerbaltige Bodenstalten luit Leichtigkeit aiiBsavittern nnd 
dareh ächairen mit den Hafen lugüngig uAcIien zu können. 

Nun giebt «s aber ancb in diesen fruchtbareren, „wasserreiche- 
ren" Ländern eioselne öde, dlirre Strecken, in denen man seLon 
Schlichte von verschiedenen Fuas Tiefe in den Boden eintreiben maga, 
wenn man Brunnen herstellen will. Allgemeiner ist dies in der Be- 
j&dah-Steppe, in den mit ihr aiuammenhlingendeii Steppen Eotdäfln'i 
und denen Täq&'s der Fall. Die Beduinen verratben in diesen Ge- 
bieten grossen Scharfünn ^ur Aufspürung wasserillbrender Boden- 
schichten, in denen durchgtngig Thonstraten das von den iRegen h«r- 
rtthrenüe Wasser halten und sein Verrinnen in die Tiefe hindern, | 

Folgendes ist ungeffilu die Art und Weise, Huf welche maa in ] 
der wustlichen Bejddah-Steppn tiefere BrnnneD grftbt. Man treibt einet 1 
seigeren (senkr^cliten) Sclischt nieder und grübt an dessen Wli' | 
den einen treppen förmigen Wendelgang aus. Die auf der Sohle dn 
Schachtes arbeitenden Leute schlagen das Erdreich mit Hacken twf 
nnd fllllen selbiges in Körbe, diese werfen sie anderen Arbeitern ib, 
welche auf verschiedenen Absätzen der Wendeltreppe aufgestellt iin& 
und das Aasgegrabene von Hand zu Hand bin an das Mundloch dea 
Schachtes gelangen lassen. Hier wird das Brdreich wallartig aufge- 
schichtet und durch Balkenlageu vor dejn Zurückfallen gesichert. Auch 
Über die Oeffnung des Brunnens legt man Balken die Krens nnd 
Quei und errichtet daselbst zuweilen Stämme zur Befestigung du 
Seile von den zu lullenden, ledernen Wasserschläuchen. Man liist 
diese Seile über kunstlose Hollen von Datlelpalmbolz lanfea. Will 
nun Jemand seinen Schlauch füllen, so steigt er auf der erwähnten 
Treppe nieder ; letztere dient auch denen , welche die Tiefe des 
Brunnen kessels zu reinigen haben. Zuweilen fehlt aber auch die 
Wendeltreppe, danu Usnt man die Stbläncbe einfach an Seilen nieder 
und füllt sie, so gut es gehen will. Hat man dagegen Aussicht, bereits 
in der Tiefe von ein bis zwei Klaftern Wasser zu finden, so scharrt 
man nur eine flache Grube aus nnd schützt deren Ränder durch tiber- 
gelegte Balken oder auch nur durch roh ineinandergeflochtene Baum- 
reiser vor dem Nachstürze des Erdreiches. *) 

Unmittelbar in Nähe der Stepp enbrunnen pflegt der Nomade seine 
Tränkgmben ttir das Vieh anzulegen und zwar auf eine höchst rohe, 

*) Wer sich über die!<eD Oegenelnud genauer unterrichten will, findet Detnil 
in dar frimzäsischen Original -Ausgabe des Eat^sjrac de Laatare'scben Werkei 
nnd in meiner Beiaa des Freih. v. Banün, an beiden Ürlea anoh eriKotemd« 
Abbildmigea im DacelwoliniM n, •. w. 
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unpasHude Art. Eh sind diese Trflnkgruben nSmlicb einfach in dan 
Sand gekxBtzte, mit kleinen SandwKilen umgebene Lücher, in welche 
das mittelst Lederschlänchen ans den Brunnen geschöpfte Wasser 
hineingeschüttet wird. Natürlich verrinnt ein grosser Theil desselben 
nutzlos in der Erde. 

In der WQste finden sich vereinzelte wasserhaltige Becken, deren 
tiefste Stellen mit Teichen ereilt sind. Frische kühle Qaellen ent- 
strömen zuweilen felsigen Wüstenthälern und geben reichlicher Vege- 
tation Nahrung. Brunnen, weiche in solchen öden Sand- nnd Stein- 
meeren allein den Uenschen verkehr ermöglichen, werden auch da in 
verschiedener Tiefe angelegt. Man trifft deren selbst in völlig vege- 
tationsleeren Sandstr«cken, wo die Schlichte nicht selten 80 — 90' tief 
senkrecht durch harte Konglomeratschichten niedergetriehen werden 
müssen. So beobachtete ich mehrere tiefe Brunnen in der kahlen 
Wttste, welche sich östlich vom Nil bei Djeztret-Farj&t ausdehnt, 

Barth gedenkt des auch von uns schon S. 67 erwähnten Brun- 
nen El-Ha(;i am Südrande der Hammidah - Wüste, mit folgenden, fUr 
Land und Volk bezeichnenden Worten: „Es ist eben der Brunnen 
„El>Hasi," der eine wohlbekannte Brunnen auf dieser Strasse, wie 
die Hamm&dab die eine wohlbekannte Hammädah. Cie „durchglühte," 
die beisse, wasser- und beinahe vegetatjonslose steinige HochflSche, 
die den Wanderer sechs lange Tagemärsche ohne Bast und in Ge- 
bbr EU verdursten, vorwürts treibt, und „der Brunnen," der ewig 
wasserreiche Brunnen, der ihn an ihrem Ende empfangt, welch' ein 
Bild des Lebens in dieser Weltgcgend! Diese beiden Wörter schliessen 
eine ganze Welt des Afrikanischen Nomaden in sich. Wasser hat der 
Brunnen in Fülle, sonst bat er nichts nud verspricht auch nichts etc."*) 

Vi»Ie der in Steppe und Wüste befindlichen Brunnen sind oder 
waren mit befestigten Kb&n's oder Karawanserais versehen , welche 
bestimmt waren, den an ihren lebenspendenden Quellen rastenden 
Reisenden vor Uebevf^llen räuberischer Horden Schutz zu gewähren. 
Ueberreste solcher Befestigungen findet man noch heut an manchen 
Brnnnen der Bejfldah -Steppe and auch am genannten Haqt. 

Während das im Boden enthaltene Wasser der südlichen nnd der, 
dem Mittelmeere benachbarten, nördlichen Betonen dort tropischen 
Sommer-, hier winterlichen Küstenregen seinen Ursprung ver- 
dankt, rührt dagegen das Wasser der ausserhalb beider Regenzonen 
gelegenen Wüsten und Oasen von einer Infiltration des Erdreiches 



') BsisBD and Entdackangcn I, S. 148. 
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mit Grundwassern her. Im let^steren Falle erweist sich die An- 
lage artesiacher Brnnoen meisteBS erfolgreich. Schon die Alten Laben 
Aieee köstliche Erfindung gekannt und auB derselben Nutzen gezogen. 
Am ausgedehntesten wird derzeit das Graben artesischer Brunuen in 
den Oasen der algerischen Zahilrah ausgeübt. In W^ghelah z. B. 
betrügt die Tiefe der Bmnnen durchschnittlich 120 — 130' Die An- 
lage der Bmnnen ist nicht schwierig, sobald nicht etwa Felsenboden 
zu durchbohren. Dtis Aufsteigen des Grundwassers in lockeren , das- 
selbe Jeichl aufsaugenden Erdstraten (Sand) wird durch fl tierlagernde 
Thonechichten gehindert; durchbricht man nun letztere, so verschafit 
man dem Wasser Austritt. Man schützt die Seitenwände der Bmn- 
nenscbSchte dnreh eine Einfassung von rohem BalkengefUge. Die 
Instandhaltung der artesischen Brunnen dagegen ist nicht mtthe- 
los und wird die Seinignng der versandeten Brnnnenkessel durch 
den zu nftm aasigen Tancher — Gherthäs — betrieben, eine brichst 
beschwerliche, ja unter Umständen sogar gefährliche Arbeit. 

Uancher dieser Brunnen in Steppe und Wüste liefert gutes, kla- 
res, wohlschmeckendes Wasser von verhältnissmüssig klihler Tempe- 
ratur. Barth z. B. rUhmt dasjenige von El-Hfti;i; wir selbst fanden 
treffliches, wohl trinkbares Wasser in deu Brunnen El-Kufrieh, El- 
Hedjeltdj und El-Djebrah der Bejädah -Steppe. Die Temperatur des 
Wassers von El-Hat;i betrug bei ö'/g Klafter Tiefe, 22 " C. (30 " C. Luft 
zu Mittag). Femer in der Bejudah-Steppe: am Birket-Ajjil, circa 70' 
Tiefe, Mittags bei 27 * R. Luft = 24" K., am Bir-el-'Kufrieh, Tiefe 
= circa 50', Mittags bei 27" Luft = 21 o, Btr - el - Hedjeltdj, 6—8' 
Tiefe, Mittags bei 31" Luft = 17'/»— 21* u. s. w. 

Das Wasser des Bejüdah-Brunnen enthält viel Eisenbeimischnng, 
Buspendirtes Eisenoxyd, dessen amorphe Niederschlifge auf dem Object- 
trSger des Mikroskops niedliche Netze bilden. 

Viele der Brunnen enthalten aber auch nur schlechtes, salzig, 
bitt«rlich oder schweflig schmeckendes, der Gesundheit sogar nach- 
tbeiliges Wasser. Solches besitzt dann grösseren oder geringeren Ge- 
halt an Chloralkalien, Bittererdesalzen oder Schwefel Verbindungen. 
Derartige salzreiche Wasser laugen sich aus den Salzthonstraten 
der Umgehungen ans. In den flacheren Steppen brunuen erzeugen 
sich zu manchen Jahreszeiten leicht mikroskopische Algen und Infu- 
sorien , welche das Wasser grün färben. Nun denke man sich die 
Wirkungen derartiger schlechter Trinkwasser auf den Organismus 
Wüsten reisender, welche so schon durch mühselige Mürsche in wasser- 
loBen Einöden matt und angegrifien sind! Leider vermehren die Ein- 



81 

gflboKnea dieser Läader die achleehte Beschaffenhüt ihi-er Trinkwas- 
ser nicht selten durch eine unpassende Art der Auftrewahrung, Sie 
lassen nfimlich das Wasser in Lederscblünche , darinnen wird es bei 
Tage, der Glnthsonne ausgesetzt, widerlich warm, wahrend es in sel- 
bigen höchstens bei Nacht kühler bleibt. Nun verschmieren ferner 
die Eingeborenen zerlöcherte und wieder geuKhle Schläuche mit dem 
bitteren, purgirenden Coloquintentheer oder gar mit DUnger von Ka- 
raeelen u. dgl., in Folge dessen das Wasser leicht gänzlich verdirbt. 

Au vielen Orten sammelt man einfach Regenwasser in Cistemen. 
In Alexsndrien hat man ein besonderes System von Cistemen zor 
An&tahme trinkbaren Wassers. Diese Vorrichtungen sind s. Th, schon 
sehr alter Konstruktion j verbältuissmassig nur wenige stammen ans 
späterer, sarazenischer Zeit. Beim Legen der Gtrundsteiue zu neuen 
Häusem im Frankenqnartier entdeckt man noch immer Cistemen aus 
den griechischen nnd römischen Epochen. Man hat hier Brunnen 
von 17 — 20, von 22, 26 und 28' Tiefe; dieselben entnehmen jetst 
ihr Wasser aus dem Kanal Mahbmddieh, ans welchem es während 
der NilschwelJe mittelst einer Leitung abfliegst, deren Oefhung im 
N'ovember erfolgt. Aus der Leitung geht das Wasser in cylindrische 
Brunnen und wird von diesen ans durch Schöpfräder — Säqijät — 
in die Cistemen, einzelnen Häuser, in die Gärten u. s. w. geleitet. 
Bevor man den Mahhmldleh-Eanal gegraben, diente der Bum&nleh- 
Kanal der Wasserzufnbr. Viel vom hiesigen Trinkwasser verdankt den 
Wiaterregen seinen Ursprung. Auch dies nämlich wird in den Cisternen 
aufgefangen und aufbewahrt. Manche, besonders ärmere Bewohner, 
welchen es an brauchbaren Cistemen fehlt, benutzen einfach das Was- 
ser des Mahhmüdieh-K anales. Das Cbternenwasser Alexandriens ent- 
hält nach Pruner häufig mikroskopische Pflansen. 

Schon Strabo sagt: ,^Oii ix %mv Sv Ji&iofciq S/iß(/cav nXijitvet 
ö JVeJioe noiaftds.'' (Chrestomath. XVII, 8.) In der That verdankt 
der Nil den tropischen Regen Hocb-AetLiopiens seine alljährlich, im 
Herbste, erfolgende Anschwellung, welche die das WUxtenland Nubiens 
und Aegyptens befruchtenden Ablagerungen von Schlamm hervor- 
bringt. Diese Anschwellung erlblgt natürlich ganz allmählig, ihre 
Ausdehnung hängt gänzlich vom reichlicheren oder geringeren Regen- 
falle unter den tropischen Breiten ab. Der höchste Nilstand erhält 
sich meist nur durch wenige Tage. Solche höchsten Stände hat Barth 
ächwellspitzen oder Wsseerhömer genannt. Neben ihnen a^gt aber 
die Nilschwelle „ganz wie Grebii^sketten einen höchsten Wasser- 
kämm und dieser Schwel)- oder Culminationskamra nun bf- 



wahrt eiue bedeutendere Daner, im DorcbEchnitt voa länger als vier- 
iig Tagen, und in vielen FlÜIen zu zwei und einem halben Monat."*) 

Betrachten wir jetzt die alljährliche Anachwellnng der verschie- 
denen Nilarme. Der obere weisse Nil, Tnbfii oder Ki-di, beg^nt 
bei 6ond<ikord schon gegen Ende Febraar zu schwellen und erreicht 
oft schon im Ust seinen höchsten Stand, zuweilen jedoch erst im 
August und zwar je nach den Mauptregen, deren hier im April nnd 
Mai, wie im August und September, die meisten falten.**) Ist ein 
hoher Stand schou im Mai errücht, so bleibt dieser, der Cnlminations- 
kamm, wohl bis Mitte oder gar bis Ende Juni, Fällt nun also, wie 
bemerkt, im April und Uai nur wenig ßegen, eo beginnt der Tnbiri 
erst im Juli zu schwellen, z.B. 1861 (nach Peney), dann aber erfolgt 
der höchste Wasserstand im August, seltener sogar erst Anfang Sep- 
tember. Gegen Ende September sinkt der Bahhr-el-abjadt für gewöhn- 
lich ^ das geht, sehr nnregelmäesig , dnrch Oktober und November, 
regelmässiger durch Dezember nnd Januar, In Einzellalleu beginnt 
sein Sinken eist im Januar. Mitte Februai- pflegt er seinen nieder- 
sten Stand zu erreichen; ersteigt Ende Februar wieder und so lang- 
sam den März hindurch. 

Der Bahhr-Ghazäl he^nnt um Mitte August zu steigen und 
soll schon im September den höchsten Stand erreichen ; sehr wahr- 
scheinlich geschieht dies jedoch erst im Oktober, Er fiängt Ende 
dieses, resp, Anfang des nächsten Monates an za fallen, dies dauert 
bis zum Mai , wo gegen die letzten Tage desselben der niederste 
Stand einzutreten scheint. Der weisse NU besitzt, wie wir schon ge- 
sehen haben, ungleich mehr stehende Hinterwasser, als der hlaue Nil, 
welcher letztere, nach kurzem Lauf von der Quelle durchs Gebirge, 
bald und mit schneller Strömung ins Niederland antritt. Hier bildet 
er denn keine Seitenkanäle mehr. 

Ueber den So bat fehlen uns leider genauere Nachnchten, 

Der blaue Fluss. Anfang April steigt der Tumät, darauf steigt 
auch der Babhr-el-azraq nnterfaalb der Tumät- Mündung, unbeeinflusst 
durch die abyssinischen ZuflUese. Anfang Mai schwellen 'der Tzänä- 
See, danach der Abäy und Mitte Mai auch der Azraq, letzterer nun- 
mehr theilweise in Folge des Anschweliena seiner abyssinischen Con- 
flueuten. Um Mitte Mai steigt der blaue Fluss in Senner innerhalb 



*) Barth in Zeitsclirift f. all^meine Erdkcndo. N. F. 14. Bd. S, IB. Man 
verfleiche das bei^ögle litho^raphirt« Diagrainai. 

*») KanADann: Da* Gebiet dei w«iasen Flusses u. b. w. S. 11. 
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24 Stunden etwa um lS"rh. Ende Juni ist der Tnin&t ganz voller 
Wasser, dann beginnt, nach Johngtoue, (saweilen) erst der Abäy xn 
schwellen, and wird um den 11. Juli nach Beke in Oosch-sohim 
nnüberschreitbar. Nur in seltenen FSllen fJingt der blaue FluBS erat 
Mitte Juli zu achwellen an. Gegen den 20. Juli erreichen Tnmit 
und Jflbfis ihren höchsten Stand, um dieselbe Zeit bat diesen anch 
der Aaraq bei BosSres erlangt. Im Laufe des August schwillt nun, 
in Folg« der jetzt gewaltigen und schneit von statten gellenden 
Wassentufolir aus Abyssinien, dei Azraq auch nördlich von RosSres 
bedeutend, erreicht Ende Juli oder Anfang August oder (seltener, 
8. üben) Anfang September, selbst bei Khartbflm, seinen böchsten Stand, 
ohne lange dauernden „Cnlminationskamm" und beginnt im Oktober 
wieder sn Edlen. £nde dieses Monats werden die in Djumdz u. b. w. 
belegenen Fartfaen des Ab&y wieder passirbar. Nun sinkt der Azraq 
durch die nächsten Uonate langsam, bis er im März seinen niedrigsten 
Stand' erreicht. Er zieht dann als eine oft kaum 50 — 100 Schritt 
breite, suchte, an manchen Stellen sogar durchwatbare Laufte im 
Gmnde seines von steilen Böschnngen begrenzten Bettes dahin. 

Der Tnmät, Ra'ad und Dindir, sowie der Dj&'al, haben 
während mehrerer dürrer Monate gar keine continuirlicbe Strömnng; 
alsdann enthfilt ihr fast trocken liegendes Bett nur grössere und klei- 
nere Tümpel , deren höher gelegene nach den niedriger gelegenen 
Äbäuss bieten. Bis zum August schwellend, sinken eben genannte 
Flüsse bereits im November und sind endlich im Januar und Februar 
wieder auf das erwähnte, bescheideue Maass ihrer Wassermenge 
rednctrt. 

Der Atb^rah fängt im Juni an sichtbar zu steigen, wahrender 
doch bisher nnr eine dünne, seichte Wasseiläufte darstellte, er nimmt 
im Jnli reissend schnell zu, erreicht Mitte September seinen höchsten 
Stand, flült massig im Oktober, stärker im November, wieder schwächer 
im Dezember nnd Januar, erhält im Februar und März seinen nieder- 
sten Stand, i h. er erreicht dann kaum den Nil; seine Nebenflüsse 
trocknen zu dieser Zeit mehr oder weniger ans. 

Der eigentliche Nil beginnt in seinem oberen Laufe Ende 
Htü, resp, Anfang Juni zn steigen, erreicht hier gegen Ende August, 
nach rapider Zunahme im Juli, seinen h(>clisten Stand, und iäÜt zu- 
erst gegen Mitte September; so geht es durch Oktober, November 
bis März, wo der Strom am Möqren seinen niedersten Stand hat. In 
Aegypten steigt der Nil Anfang Juni, bei Cturo nicbt, wie Viele 
glauben, an einem b4>etinimten Tage, sondern ganz anregelmässig einen 
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oder mehrere Tage früher oder später. Zwischen dem 15. — 20, Juli 
verwsDdeh sich da» bis hierher allm&lige Steigen in ein reisseud 
schnelles, was wohl daher rühi-t, dass nunmehr die grossen Wasser- 
anthen aus beiden vereinigten Qnellströmen au gleicher Zeit Aegyp- 
ten erreichen. Mitte Äugnst ersteigt der Strom die „Kammhöhe der 
Anschwellung" und findet von jetzt an nur noch ganz allm&lige Schwel- 
lung statt. So dauert es den 8eptemhet hindurch. Der Fluss erreicht 
seine „höchste Schwellspitze" nicht in der zweiten Hälfte September, 
wie biaher angenommen worden, sondern in der ersten Hälfte Oktober. 
Neben diesem höchsten Sehwellpnnkte existirt öfters noch ein zweiter, 
etwas niedrigerer, „der dann mit jenem eine kleinere oder grössere 
Einsenkung umschliesst, gleich einem Sattelpaes zwischen zwei Ge- 
birgshörnern." (Barth a. a. 0.). Von der zweiten Hälfte Oktober 
ab findet erst allmäUges, dann schnelles Sinken statt; dies Sinken 
führt durch November, Dezember fort, es wird ganz gemach im Ja- 
nuar, Februar, März und April. Die Wassermassen der vielen Seiten- 
kanäle und Ausbuchtungen des Fluesbettes schwellen nunmehr ab, der 
Hauptstrom sinkt daneben mit öfteren SliUständen. Im Mai hört das 
Abschwellen auf, der Strom erreicht za dieser Zeit seinen niedersten 
Stand. 

In Cairo unterrichtet man sich an dem auf der Insel Khddhab 
angebrachten Nilmesser — Me<)täs — vom Steigen des Flusses. Dieser 
Meqiäs ist eine schon aus alter Khaltfenzeit stammende Säule. Es 
herrscht in Aegypten der Glaube, in der Nacht des 17. Juni — L^let- 
e'-Nuqtheh, odei' Mutter des Tropfens genannt — falle ein Tropfen 
i n den Nil und mache ihn schwellen. Etwa vom 3. Juli ab verkün- 
den öfientliche Ausrufer in den einzelnen Bezirken Ctüro's den Stand 
des Wassers. Ist nun die sogenannte „Wefa-e'-N!l, d. h. der lieber- 
flu§B des Nil," der CulminatJonskamm, erreicht*), so trifft mau die 
Vo rbereitungeu zum Durchstich des Dammes, welcher schon lange 
vorher quer über den C^o durchströmenden Kanal — Khalldj — ge- 
zogen worden. Die Durchstechung dieses Dammes selbst erfolgt am 
anderen Morgen unter tgleichzeitiger Veranstaltung öfi'entlicher Fest- 
lichkeiten. 

Ein zweiter Kilometer befindet sich zur Zeit in Barrage, der 



*) Diese findet sn sich schon sehr nnregelmHsug statt und wird tod der 
BegierDng Ewischen ti. und IfS. August daiiD verkündet, weim unfern Cairo nocli 
drei bis vier Foss zu einem mSssig guten WassereUnde fehlen. S. Lane, Sitten 
nod OebrÜndie der hentigen Aegjpter. Deutsch von Zenker. III. Bd. 8. 12S. 



85 

groeaen, an der Spitze des Delt« gelegeaen NilschleuBc. Der Nall- 
pankt äieses NUometers liegt 12 M, 05 aber dem Niveau des Mittel- 
meeres nnd 1 M, 80 über der allgemeinen Schleuse nhekleidung den 
Barrage. Hier hat d'Amaad die wichtigen Beobachtungen Hber die 
Nilschwelle UitteUlgyptens angetitellt, welchen die vorbin gemachten 
Angaben tbeilweise entlehnt worden. 

„Le Barmge du Nil" ist eine gewaltige , etwas unterhalb der 
Gabeinng des RoEette- nnd Damiette-Ännea am Batbn-el-Baqr (S. 17) 
Angebrachte Schlenee. Selbe hat ursprünglich den Zweck, bei dflrfti- 
ger Nilscbwelle das Wasser xa hemmen, damit es in alle Kanüle 
des Delta vertheilt werden nnd dass somit Unterfigypten in schlimmen 
Jahren vollständig bewässert werden könne. Von Mohammed-' Alt 1844 
b^onnen und nnter SJL'td'BAschA mit besonderen Anstrengungen wei- 
ter geführt, ist das Riesenwerk, in arcbttektoni scher Besielinng hfichst 
stattlichen AusBebens, seinem Hauptzweck nacli, dem Urtheile Sach- 
verstJIndiger gemäss, als verfehlt zu betrachten. In NShe des Barrage 
hat man jetzt eine mit vielen gezogenen Gesehtttzen arroirte Feste, 
Qala'at-Sä'idieb genannt, erbaut. Uebrigens hatten bereits die alten 
Aegypter ihre Kilometer zu Elephantine, Syene, Hermonthis, Babylon etc. 
In Knbiens engem felsenstarrendem Nilbett, besonders in den Pro- 
vinzen Snkköt nnd Bathn-el-Hadjar, erhebt sich die Schwellkammhäbe 
des Wassers durchschnittlich an die 10 — 15'. Man kann dies Ver- 
bSltniss an Auswaschungen der Felsen, an einer charakteristischen, 
horizontalen Streifung derselben nnd an Schlammablagemngen gegen 
die hohen, steilen Felswände erkennen. In Aegypten erhebt sich der 
Nil zu 16 — 17 Meter bei Assdfta, va 6 — 7 Meter bei Cniro. Lepsins 
tbeilt ons mit, dass nach Fei Benins ebriften im Bathn-el-Hadjar, zur 
Z^t Amenemha III. (Hoeris) nnd seiner nächsten Nachfolger, also vor 
4000 Jahren, der Nil an 24' hfiher geschwollen sein müsse, als jetzt*). 
Aber auch in unseren Tagen hatten wir einzelne Jahre mit unge- 
wöhnlicb starken Nilschwellen, so 1861. Wo hier, in den oberen 
Regionen, keine Felseninschriften die stattgehabten höchsten Nil- 
schwellen verewigen, da hinterbleiben nicht leicht natürliche Marken 
selbst der Scbwellkamm höhen. Denn kommen letztere wirklich in 
Form von streifiger Färbnog oder gradliniger Erosion der Fliiesthal- 
felsen vor, so sind sie Produkte einer längerdanernden und aucli wohl 
öfter wiederholten Einwirkung des Hnchwassers, es sind also Marken 
des durchschnittlichen Wasserstandes, nicht die einer einmaligen Ueher- 

•) Brief«. S. 959, 260. 



EcLwemmunr;'. Eine recht bedeutende Seh well kanimböhe kann sich 
woiil durch kleine Schlammablagerungen an Felswänden markiren, 
meist aber wird dies nur vorübergehend Bein, indem die in der Sonne 
ausdörrenden Schlammstückcben hemaeh sehr leicht wieder herab- 
bröckeln. Es fehlt demnach in den oberen Begionea bent aa Tage 
durchaus an einer zuverlässigen Gontrole der Nilschwellen. 

Am Anfang des III. Jahrhundetts n, Chr. soll eich der Nil in 
Acffypten zu 13 Metern erhoben haben. In den Jahren 1844—1849 
stieg er zu 6 — 7 Metern, ähnlich wie in den Jahren 1794—1800. Im 
Jahre lüGl erreichte der FIqbs sein höchstes Maass von 7 Met. 75 Mm. 
über dem Nullpunkte. 

Hinsichtlich der Wassermeogea des Niles und seiner Hanpt- 
zuflutise ist zn bemerken, daes im Allgemtinen der Söb&t Vs ä^t' Was- 
ser des weissen Niles, dass dieser gut '/s, dass der blaue Nil '/a der 
Wassermeugco *) des eigentlichen Niles abgehen mögen. Die Ge- 
schwindigkeit der Strömung hängt vom WasBerstaude ah ; sie ist bei 
Nieder nasser bedeutend geiiuger, als bei Hochwasser. Der blaue Nil 
strömt schon von Mitte Mai ab schnell dahin, mit wilden Strudeln, 
die Uferbänke verwüstend, Bäume mit sich reissend u. s, w., wKhrend 
er vom Januai- bis April trgge vorUberflutliel. Im eigentlichen Nil Ober- 
ägyptens fliesst nach Girard während der Schwelle in der Secunde 
Ewanzigmal mehr Wasser ab, als bei niederstem Stande, in Unterägyp- 
teu dagegen fliesst dann nnr neunmal mehr ab. In Oberagypten be- 
trägt das Gefälle p, Meile = l'/4, in Unterägypten p. Meile = '/»' p. 
Nach f>inant de Bellefonds belauft sich die aus den beiden Delta- Armen 
ausgeströmte Wassermenge bei niederstem Stande im 

Arm von Eosette anf 79 532 551,728 □ Mdleu. 
„ „ Damiette „ 71 033 840,640 „ 

Summa 150 566 392,368 D MeUen. 
Bei höchstem Stande 

Arm von Rosette auf 478 317 838,960 D Meilen. 
„"■ „ Damiette,, 227 196 828,440 „ 



Summa 705 514 667,440 D Meilen.**) 
Charakteristiscb sind die Veränderungen, welche das Nilbett fort 
nnd fort durch die Einwirkung der Gewässer erleidet. Denn an die- 



*) Dem blauea Nile mehr Wsssermenge i 
I«r versa chen, halte ich nicht für BDgemesS' 
") Pruner n. a. O. S. 22. 
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ser Stelle desselben werden Bänke von S&nd und Schlamm abgelagert, 
dort werden andere von der Strömung zeiwaacliBn und losgerissen, 
um irgendwo, weiter stromab, einen neuen Platz zu gewinnen. So 
geht es Tag für Tag, Nacht für Nacht, im wechselvollen Spiel. Die 
hohen Dferbänke sind ewiger Zemagung durch das g^genflutbende 
KUwasser ausgesetzt. Die Städte Manfalöt, Djirdjeh und Esneh stehen 
in Gefahl, allmülig g&nzlich in den Nilwassern zu verschwinden. Eins 
ihrer Häuser nach dem andern bricht von der Uferböhe herab. Die 
Araber sagen vom Nil ; „akol el-Berr, er frisst das Ufer." Im Atlge- 
meinea nagt und bröckelt das Wasser mehr am rechten Ufer ab ; bei 
Djirdjebj I. U., aber befindet sich eine Krümmung, an deren Convexi- 
tät die Strömung stärker, daher zersetzender auf das Ufer wirkt, als 
an der Goncavität, wo dann leichter Schlammabsätze stattfinden. 

Bei Manfalüt nahm der Nil früher seinen Lauf üstlich, 'dicht längs 
des arabischen Thalufera; seit einer Reibe von Jahren aber strömt 
er westlich, hart an der libyschen Seite, dabin und zerstört den Ort 
mehr und mehr. Es befand sich da, wo der Nil aar Zeit fliesst, im 
Jahre 1815/16 noch ein Bazar, dessen Spuren man heut freilich im 
Flnssschlamme suchen müsste, 

Auf die im Nilbett vorfindlichen Felsmassen übt das Wasser eben- 
falls tiefgreifende Einwirkungen aus. Die Blöcke werden dadurch 
theils rund gewaschen, tbeils zerwühlt, erodirt (S. 50), und tbeilweise 
sogar ausgehöhlt, G. Pouchet beobachtete an der Katarakte von 
Wildi ■ Halfah , dass freifli essend es Wasser die Ufergesteine zernagt, 
und dass, sobald das Wasser einen Strudel bildet, selbiges auch in 
dem von ihm bespülten Felsen ein kreisrundes Loch aushöhlt, dessen 
OrSsse eich nach der Menge des strudelnden Wassers richtet; man be- 
merkt nnn derartige Aushöhlungen im Ufergestein, in welchen je ein 
Mann bequem Platz finden könnte.*) 

Das Wasser des Niles und seiner Zufiflsse ist z» den verschie- 
denen Jahreszeiten verschieden gefärbt. Der Bahhr-el-ahjadt be- 
wahrt, in Uebereinstimmung mit seinem Namen, eine weissltche, dün- 
ner Kalkmilch gleichende Farbe, Dieselbe macht sich noch auf 
Stunden weit vom Eäs-el-Kbarthüm im eigentlichen Nile hemcrklich. 
Der Buhbr - el- Gbazäl ist grünlich , bei hohem Stand aber wird er 
lehmigtrübo; der Söbät dagegen sull bei Nieder wasser mattblüulich, in 
Weisslichblau spielend, bei Hochwasser lehmigtrüb, in's Rothlicbgelbe 
fallend, sein. 

*) Dongolati et la Kiibie, psr Georges Pouchet Bruielle« 1864, p. 18, Anm. 



Das Waaser des Bahbr-el-azraq ist wnbreail der Monate Dezem- 
ber bis Hai ziemlich klar und schäa bläullch^riin gefärbt, fast wie 
dasjenige des Königssee bei Bercbtesgaden, wenn anch nicht gans so 
intensiv wie letzteres. Bei der Schwelle verwandelt sieb (lies filKu- 
lichgrün jedoch bereits zn Anfang Mai in ein trfibes Lehmgelb, wel- 
ches später einen Stich in's Eöthlichgelbe erh£]t. Am 17. Juni füllte 
ich Wasser aus einer kleinen FInssbucht bei Hedebät in eine Zwölf 
nnzenäasche nnd that ein Stfick mit dem Hesser poHrter Nilmnschel 
{^Änodonta rubens Latn.) hinein. Von der perimnttrigen , irisirenden 
Fläche des Müschelstückes war in der trüben, an feinen, suspejidirten 
Mineraltheilchen reichen Flüssigkeit nichts zn erkennen. Aach das 
Wasser des weissen Flusses tHibt sich während der Seh welle bedeu- 
tend kalkmilchartig, wenngleich es während seines niedersten Standes 
sich niemals klärt. Der Ra ad bleibt selbst bei Niederwasser lehmig - 
trfib und schmutzig, der Dindir dagegen ist bei niederem Stande, 
ähnlich dem Azraq, klar und blfiulicbgrUn , bei hohem Stande ist er 
ebenfalls gleich dem geschwollenen Azraq gefärbt. 

Der eigentliche Nil behauptet Jahr aus Jahr ein seine lehmig- 
trUbe Farbe, welche durch unorganische Beimiscbnng erzeugt wird. 
Sein Wasser klärt sich bei ruhigem Stehen etwas nnd bilden sich in 
Schläuchen u. s. w. während einer Nacht nicht unbedeutende Nieder- 
schläge von gröberem und feinerem Schlich daraus. Es reagirt, was 
auch ich wieder beobachtet, leicht alkalisch, wie Pruner glaubt, „nicht 
allein wegen der fixen Salze, sondern auch wegen eines gTingen 
Ammoniumgebaltes."*) Das Wasser ist ohne Beigeschmack, macht 
aber den Eindruck eines weichen Wassers und ist angenehm zu trin- 
ken. Mit Recht hört man vom Aegypter einen Trunk frischen Nil- 
wassers als etwas Köstliches preisen. Dasjenige des blauen Flusses 
wird, besonders zur Zeit niederen Standes, von den Bewohnern Kliar- 
thllm's für gesunder gehalten, als dasjenige des Bahbr-el-abjadt; ich 
glaube aber nicht, dass ersteres zur Zeit der Schwelle, bei seiner 
lehmigen Färbung, ungesunder sei, als zu anderen Zeiten. Die An- 
nahme, dass das Wasser des Bahhr-elabjadt im Allgt-meinen nicht 
gesund sei, scheint mir eher willkürlich anfgefasst, als durch gesicher- 
ten Nachweis begründet zu sein. Absolut ungesund ist das Wasser 
dieser Flüsse tiberbanpt nur bei lokaler Verderbniss bestimmter Stel- 
len im FIuBsbett, worüber wir später ein Näheres erfahren werden, 



ferner ist durcbRns ungesund das faulende Wasser der Grüben, der 
Uint^rwasser, der stagnirenden Teiche und versalzenen Bmnaen. 

Das Waxiier des eigentlichen Niles genieast im Allgemeinen den 
Ruf grosser SalobritSt und wohl mit Recht, denn gewisBe schäd- 
liche Einwirkungen auf den nien schlichen Organismus, welche man 
ihm Schuld gegehen, wie Erzeugung des sogenannten Nilanssclilages 
— Button! di NiJi, Nilhnöpfe — gehiiren in den Bereich der Fabeln. 
ICur wenn sich beim tiersten Kilslande, knra ror'm Beginn der Schwel- 
lung, das Wasser in Aegjrpten grün fSrbt, einen fauligen Geruch von 
sich giebt, und wenn sich in ihm Algen, Confei'ven und lul'usorien ent- 
wickeln, dann wird es fiir kurze Zeit wirklieb ungesund and bedarf 
Borgfältiger Filtrining. Zum Glück dauert dieser Znstand nur etwa 
10 — 20 Tage Inng. Zur anderen Zeit entljült das Nilwasser in Aegyp- 
ten. Unter- und Hittel-Nubien nicht viele lebende organische Formen, 
als Diatomeen und Infusorien, Rbizopoden, Rsderthiere und Faden- 
Würmer. 

De Leo hat die Temperatur des Nilwassera an seiner FlHche 
vom 6. — 16, Augast untersucht; sie liiult sich gleich oder um I " 
höher als diejenige der Atmosphäre; Nachmittags um 3 Uhr jedoch 
um 4 — 7", hei Sonnenuntergang um 4—6" tiefer als die der Luft.*) 
Das folgende Kapitel wird über diesen Gegenslaad noch weitere, auch 
tabellarische Angaben bringen. 

Für Land und Volk di-.s Nilthales sind die massenhaften Ablage- 
run gen von FluBsscIilamm, dnrth nlljäbrliche Ueberschwemmung 
erzeugt, von liCchster Wichtigkeit. Diese Schlammmassen nehmen 
aber ihren Ursprung nicht nllcin in Abyssinien, wie Rueppell za 
glauben scheint, obwohl ja zupffstanden werden maes, dass die „auf- 
geljisten vulkanischen Massnu"**) des äthiopischen Alpenlandes ihren 
bedeutenden Zuechuas geniihren. Aber man gedenke auch der ge- 
wnlli^'cn WassermHSsi<n, die der B:ililir-el-abjadt und seine Zuflüsse 
dem Nile zuführen, dann sucht und ßndet man weitere wichtige Bil- 
dungsstätten des Kilschlammes in den theilweise noch unerforschten 
Regionen Ceniral-Afrika's, wo es ja nirgend an zersetzbaren Mineral- 
sulistauzen gebriebt. Der NilKchlamm im Allgemeinen ist von grau- 
rötblicher Farbe, hSlt lange Feuchtigkeit, besitzt gewissen Zusammen- 
hang, gewisse Formbarkeit, wenn er sich auch nicht durchgängig sehr 
plastisch zeigt. Er ist zwischen den Fingern fein, leicht tettig, anzn- 

•) Pmner a. a. O. S. 29. 
*■) Kelio in AbjHinten. Bd. IL S. 319. 
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fUliIen, glitzert v/epen vieler l eigemenfrter Glimmerlheilchen im Sonnen- 
licht, ist (rrwöliiilidi oliiif, GenicL und GfrBclimack. In der Sonne 
stark Terliäriend und eiclj zusammeazi eilend, klafft er leicht in weiten 
nnd tiefen liasun antteinander. 

Ginn ilei- lirkniiiitiTen Analysen des NiUclilammes von Lassaigne 
ergab fol^'emle H'-Biiltate: 

Kiesiilerdö 42,50 

ALiuti 24,25 

Ki-eiioxydul 13,65 

Koldensaiire Kalkevde 3,85 

Knl>l<-nsiiiire Magnt^sia 1,20 

Itilieifrde 1,05 

UlminBäiire und orgHnische Bestandtheüe . 2,80 

WHSBer. 10,70 

Summa 100,U0 
LaBBsigne berechnete dts specifische Gewielit de« getrocknetes 
Kilfiehlammes, «elclier wälirend dreisiündiger Erhitzung auf 100* 
= 8,5 p. Ct. »eini-fl (jewicliles an Wasser verloren, zu 2,385. 

Girnrd fand in lOO Tlieilen Kilsciilammes — 1,2 kohlensaures 
AmninniHk, cMorwasserBtiiffsiiureB und Schwefel Bau rea Natron. 
Kerner in 100 Theüen; 

Wasser 11 



Kol,ler 

Kol,leii!-anre Kalkerde 18 

Alaun 48 

Summa 100,00 
Vogel zu München fand in 100 Tbeilen : 

KieKelüfde und kieselsanra Thonerde .... 52 

EiKinnxydul und Schwefeleieen 30 

Thonerde 14 

Kohhnsaurer Kalk 4 

Humus, lluiuinsaure, Qiiellsäure und Quellsatz- 
saiire nicht ganz '•^^/o- 
Kleine Abweidiun^en in der Zusammensetzung des Nilscblammes 
er'.hircn sich aus örtlJcliiD VerLSltnisBen. Brocchi glaubt im NU- 
BclilauiniB hei Minjeh Theilchen von Magneteinea und vielleicht auch 
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von Titaneisen beobachtet zu haben,*) Icli selbst bemerkte Spuren 
von Magneteigen in den an mehreren Punkten, z. B. bei Beni-H;iB3n, 
Malajjin-el-' Arisch, Omm-el-Qn^iir und Hanfalüt gesammeUen ^hlamm- 
p Toben. 

In manchen Oertlichkeiten ist der Nilschlamm sehr reich an 
plastiscb-thonigen Bestandtheilen, Diese BeHchaffenbeit macht 
ihn zur Verfertigung poröser Wa&serkiililge lasse und vieler netter 
LiDXusgegenstäude geschickt. Solch tlioniger Nilschlamm eihSlt durch 
Gegenwart von Oker oder Eisenoiydhydrat eine gelbliche Farbe, wie 
man sie denn auch an den ot^ eebr zierlicheu siutli^r Thoqwaaren 
beraerict. 

An organischen Körpern ist der Nikchlamm nicht arm. In 
Proben desselben von Bedds, SSrü, (Babbr-el-azraq), Ambaqöl, Dab- 
beb, Handäq, TJrdä, Arqö, Wädi-Halfah, Qorosqö, Djerf-Ho^ön, Phil», 
Qaneh, Beni-Suef, Birket-el-Qarn o, s. w. a. s. w. fand Ehrenberg viele 
Fhjtolitbarien , Spongolitben, besonders Ampbidiscen und SpongiDa- 
Ifadeln, Diatomeen, als Gallionellen, Fragillarien, Synedra, Ennotien, 
Diicoplea u. b. w., sowie rhi^fopode und genuine Infneorien, n. a. viel 
Arcellen and Difflugien n. g. w. u. b. w. Ein grosser TheU der im 
NUacblamm enthaltenen Geschiebe , namentlich Chalcedone und 
Achate, rührt ohne Zweifel aus Abyssinien her, wo letztere in don 
BlaeeorSumen der Laven erzeogt worden, Bueppeli fand sie so nocJi 
bei Bnahat and Aksum in ihren Lagerstätten.**) Uebrigens fbbrt 
der Nilschlamm Trümmer aUer möglichen, im Bereiche des Stromlaufes 
liegenden Gesteine, als Granit, Gneiss, Grünstein, Porphyr, Tracbyt, 
Basalt, Aiigit u. s. w. mit sich. Alljährlich also lagert der ange- 
scbwoUene Nil seine Schlammschicfat im Bette und an dessen R&ndern 
ab. Diese schichten weis erfolgende Ablagerung kann an jeder 
Uferstelle beobachtet werden; selbige erzeugt ein streifiges Aussehen 
der Bösebungen. AUmälig haben sich nun jene hohen, steilen Ut'er- 
bünke gebildet, welche den awisehen Sandbänken und Schlammlagern 
dahinSutbenden Strom begrenzeu und selbst ein Spiel fttr seine Wel- 
len bilden. Die Uferhölien starren von Zasem der sie durchwachsen- 
den Pflanzen wurzeln , von eingebetteten Geschieben , von Gebände- 
schutt, Resten von Töpfergeachirr und selbst Menschenknochen aus 
titerer und sehr alter Zeit. 

Die in den Jahren 1851 — 1854 theils auf englische, theils auf 

*) Gioraale delle On»«trtaüooi «le. Bsiibdo. VoI, V., p. i. 
••) Rsiie ia AbjBBinien. 2. Tbl. S. 320. 



jigj'ptiscbe Reclinung im NiJallnviain angetttellten Bnlirversucbe haben 
einige recht interetiBante Keaultate geliefert. Man fand bei dieser Ge- 
legenheit nKmlich viele Knochea von lebenden SSngethierfonnen, be. 
sonders Haustbiereu, aber nicht diejenigen untergegangener Racen. 
Ferner fand man Reste lebender Landmnscbeln, aber nicht diejenigen 
von SeemnBcheln; man stieas sogar auf TSpfergeschtrr und andere 
Spnren menschlichen KnnstfleisBes bis zn fiO' Tiefe. Nnn ist es 
Qbrigens nicht leicht, feetzusetzen, nm wie Tie!, in ninden Zahlen aus- 
gedrückt, die Seh lam mahl age rang im Laufe der Zeit znnehme. Berech- 
net man die Dicke der Ablagemng ftlr 100 Jahre anf nur 5", so 
mnsa eine im Nilallnvtum bei 60' Tiefe gef^indene Topfscherbe ein 
Alter von ISOOO Jahren haben! Nimmt man aber, mit Rozier. die 
StSrke der Ablagerung im Zeitraum eines Jahrhunderts nnr zu S*/«" 
an (mis in der That im Delta stattfindet) so mtlsste ein von Linant 
de Bellefonds in der Tiefe von 72' gefundenes Sthck rothen Back- 
steines hereits ein Alter von 30000 Jahren zeigen. Mit sicheren Zah- 
len operiren zu iroUon, ist bei dergleichen freilich bedenklich. Nach- 
dem wir das Alter unserer europäischen ürvHIker bereits nach 
Tausenden and aber Tausenden von Jahren herechnen gelernt, was 
thut es da nun auch för die alten Aegypter um 10000 Jahre mehr 
oder weniger? 

• Das Nildelta ist an seiner Basis gegen das Meer durch eine 
Reihe von Sandhägeln abgegrenzt. Diese SandhBgel ruhen suf einem 
Grunde von müssig festem, mit Meersand gemischtem Kalk, (S. 53) 
welcher sich durch den Zerfall von Rhizopoden- und Muschelschalen 
noch immer wieder nachbildet. Diese Sandhttgel und der Kalkgrnnd 
werden nun auch bei sehr starken TTeherschwemmnngen nicht vom 
Wasser bedeckt und mHndet durch ihre Lflcken der Strom in das 
Meer aus. Während zur Zeit der Rosette -Arm (alias bolbitinischer) 
nnd Damiette-Arm (aliat phatnitiacher) die Hauptmündungen des Niles 
darstellen, waren im Alterthnm die westliche von Canope, die mitt- 
lere sebenitische nnd die östlichste von Pelusinm, die bedeutendsten 
Ansflüise des Niles ins Mittetmeer. Diese ergiessen sieb aber jetzt 
in die schon früher genannten Küstenlagnnen (S. 17). Sie sind im 
Laufe der Zeit fast gfinzlich angeschlämmt worden. Das Deltaland 
besteht ans über Sand abgelagertem Nilschlamm von durch schnittKch 
14 — 15 Hetem Mifchtigkeit. Das Steigen des Niles nimmt im Delta,. 
wo das Wasser die ganze weite Ausdehnung von der Spitze bis zur 
Basis Überdecken mnss, von S&den nach Norden bin bedeutend ab. 
Unmittelbar in Meeresnghe aber wird das Nilwasser durch die von 
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den Nordwinden entgegengetriebenen Wogen aufgestaut. Im Delta- 
lande kann diö Schlammablagei-niig für ein Jahrhundert nicht mehr 
wie 2V1— 27i" erreichen (S, 92). Zur Bildung hoher Uferbänke 
kommt es hier wegen der in Folge bedeutender Kanalisirang statt- 
findenden, mehr gleichmSssigen Wasserveitheilang nicht leicht. Die 
Basis des Delta bildet mit ihrem Uferwall einen nach dem Meere zu 
convexen Bogen. Diese Basis hat seit den ältesten Zeiten nicht eben 
bedeutende Verlinderungen erlitten. Nur wenige derselben sind zu 
erwSlmen. So liegen jetzt Rosette und Damiette, früher im Heere 
befindlich, auf festem Lande, der mareotische Oau zum Tbeil und dos 
blähende Han'ar (Tanis) sind in den Fluthen begraben worden, an 
den Mundungen von Rosette und Damiette ist das Land, im Jahre 
kaum nm 4 Meter wachsend, über den Uferwall ins Meer hinaus vor- 
gedrungen und bildet hier zur Zeit eine Art von Vorgebirgen. 

Um das Flachland Aegyptens so recht vollseitig der Wohlthat 
der Ueberschwemmung theilhaflig werden zu lassen, gräbt mau beim 
Anschwellen des Niles von dessen Bette aas Kanäle nach Innen zu, 
Haben sich diese nun gefüllt, su staut man in ihnen das Wasser durch 
QuerdSmme auf und läset damit das Hinterland überüuthen. Dann 
durchstieht man die QnerdKmme und lässt das Wasser der Kanäle 
wieder zurUckfiiessen und stant man es im Vorderland in ähnlicher 
Weise noch so oft, als man fiir gut hält. Kehrt nun der Strom in 
sein Bett zurück und beginnt auch die Eintrocknung der Hinterwasser 
und der Kanäle, so starrt ganz Aeg;pten, und besonders mancher 
Distrikt Nubiens und Sennärs , von stehenden , von Tag zu Tag 
morastiger werdenden Lachen und Gräben, deren faulendes Waaser 
pestilenzialische Gerüche von sich giebt. 

Zur Zeit der Ueberschwemmung dienen die erhaben liegenden 
Dämme oft als einzige trockne Verbindungswege zwischen den nnter 
Wasser gesetsten Landestheilen. 

Dr. Adams fand neuerlich Flussmollusken, als Cyrena, PaUiäina, 
Iridina, Etheria, BvHmug und Unio an Stellen des Alluviums, die wohl 
130' über den heutigen Schwellen liegen und scbliesst daraus, dass 
der Nil früher weit reissender gewesen und weit h#her gestiegen sei, 
als jetzt. •) 

•) Tha Kalnral Hiatory Eeviow. Lonaon, 1864. p. 143, 144. 
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Viertes Kapitel 

Klimatologisches. 



a) LnftwSnne. 
Die Temperaturverhältnisse der durch den NyaDzä-See bespül- 
ten LaDd&chaften sind von Fr. Galton nach Speke und Orant's 
innerhalb einea Jahies angestellten, täglicben Beobachtungen übersicht- 
lich dargestellt worden. Diese Beobachtungen bleiben lückenhaft, wie 
fast alle derartigen Arbeiten, bieten aber dennoch einen sehr dan- 
kenawerthea Beitrag zur Kenntnias der Klimatologie jener oberen, 
noch so höchst wenig bekannten Nilländer dar. 

In Uganda, 3400' e. U. d. S. b., beobachtete Speke ftlr je - 
14 Tage folgende Masima der Temperatur: 

Vom 16. bis Ende Februar = 82" Fahr. 
1. „ 15. Mira = 81« „ 
6. „ Ende „ = 92* „ 

1. „ 15. April = 83» „ 
6. „ Ende „ =82" ,. 

1. „ 15. Mai = 82° „ 
6. „ Ende „ =82** „ 

I. „ 7. Juni =79« „ 

8. „ 15. „ = 79" „ 

6. „ 23. „ =78" „ 

4. „ Ende „ =80" „ 

Die niedrigste Temperatur betrug hier: 

Vom 1. bis 7. Juni = 62". 



15. 



16. 



Die mittlere Temperatur betrug zu Uganda; 
Vom 1. bie 7. Juni = 69". 
„ 8. „ Ib. „ =s 69 
„ 16. „ 23. „ =: 70 
„ U. „ Ende „ = 69 
In Uni6r6, 3200' e. 11. A. 8. h., nach Girant grässeste 
Vom 8. bis 1&. September = 86". 
„ 16. „ 23. „ = 84 

„ 21. „ Ende „ == 80 

„ 1. „ 7. Oktober = 82 
„ 8. „ 15. „ = 82 

» 16. „ 23. „ = 82 

„ 24. „ Ende „ = 84 

Niederste Temperatur daselbst: 

Vom 8. bis 15. September = 65 
, 16. „ 23. „ = 62 

, 24. „ Ende „ = 61 

1. „ 7. Oktober s= 64 
6. „ 15. „ = 63 

16. „ 23. „ = 63 

24. „ Ende „ = 65 

Mittlere Temperatur daselbst: 

Vom 8. bis 15, September = 75 



„ 1. „ 7. Oktober = 72 

„ 8. „ 15. „ = 72 

„ 16. „ 23. „ = 73 

„ 24. „ Ende „ = 74 

Im Allgemeinen können die TempeFatuTTerbftltnisse der den 
Nyanzä umgebenden Landschaften als nur ra£Bsig heisse, ja als an- 
genehme betrachtet werden. 

Ueber die erst noch so dürftig erforschten, zwischen Uniörö 
and dem Bliri- Lande gelegenen Gegenden mangeln uns, natärlich! 
bis jetzt beachten swertbe meteorologische Angaben. Für die Land- 
schaft der B&rt haben uns die Mission äre Doyyak, Ejiufmann u, A. 
interessante Temperatnrbeobjichtnngen (iberliefert. Dovyak hat au 
6ondökorö ISnger als ein Jabr dreimal täglich fleissige, wenn 
auch nicht immer ganz regelmässige, therm ometH sehe Observationen 
Nach diespn ergab sich für die Luft von 7 Uhr Morgens 



bis 5 Uhr Nachmittags ein Haximnm im Februar von 20", 2 B., eiy 
Minimum im Äagnst von 20°, 2, ein Mittel = 22°, 7. Absolutes Maxi- 
mom von 30 o im Januar — April, absolutes Minimum von 15° ein- 
mal im Januar. Di» Wärme war am 3 Uhr Nachmittags am stärk- 
sten, dann stieg das Queckeilber im Thermometer mit geschwärzter 
Kugel in der Soune am 4*, 6 höher. Die hiesige Temperatur ist 
ftlr Juni bis November um 4", 8 niedriger, als in Kharthüm. Kauf- 
mann ^ebt Beobachtungen aus Gondökorö vom Jahre 1S57 — 1858: 
In der heissesten Tagesstunde beti-ug, in Räauraur'Hahen öraden, 
im Januar das Maxim, der Wärme = 30° Miuim. = 30** 

: 26» 

: 21° 



„ Februar 


- 31° , 


„ März 


,. = 31 ° , 


„ April 


= 20" , 


„ Mai 


,. = 24° , 


„ Juni 


„ = 26» , 


„ Juli 


= 24° , 


„ August 


= 23° , 


„ September 


.. „ = 26° , 


„ Oktober 


„ = 27° , 


„ November 


„ =27° , 


„ Dezember 


„ = 28° , 


Wärme- Miuim 


a vor Sonnenaufgang (fehlt leide 



die genauere 

Stnndenangabe, wahrscheinlich doch aber zwischen 5 — 6 Uhr Morgens?) 
Januar = 180 R. Juli - 17 R. 

Februar = 20o „ August = 1< 

MSrz = 190 „ September= 16« „ 

April = 180 „ Oktober = 18« , 

Mai = 17« „ November =: 20" , 

Juni -zu 180 „ Dezember ^ 18o , 

Im Allgemeinen JHt hier der Temperatur wechsel nicht so bedeu- 
tend, wie in Khatthüm, *) (S. 98). Ueberbacher sagt: „Das Klima 
ist in Qonddkorö besser, als in Kfaarthüm, Die Hitze ermattet dort 
bei weitem nicht wie hier." Ferner: „Am 24, November 1855 zeigte 
das .Thermometer 9 Uhr Morgens = 25", im Januar Nachmittags 
= SO»."**) 



•) A. a. 0. 8. 14, 16. 
**) Sechster Jahresbericht des MarieDvereina 
Uifiioa ia Central- Afrika. Wien, I»57, 8. 8. 



r BefÜr^eiDtie der kathol. 



. Peney fand im April (61) zu Gundökorä ein Maxim, von 38 0,5 C, 
am 2, April, S'/g Uhr Nacbmittags, ein Minimum von 19o,&, am 2. April 
5V» Uhr NaclimittflgB, eine Mitteltemperalui = 27 ", 65. 

Daselbst im Mai: 
Maximnm von 33°, am 27. und 30. Mai, 3 Uhr Nachmittags. 
Minimom von 2lo, am 22., 23., 24.. 25. Mai um ä'/t Uhr Morgens. 
Mitteltemperatnr = 26o, 23. 

Daselbst im Jani: 
Maximum von 33o,5, am 3., 11., 13., 18. Juni um 4 Uhr Nachm. 
Minimum von ISO, am 23. Juni um 5 Uhr 45 Minuten früh. 
Mitteltemperatur = 25 0,66. 

Ueber die zwischen 6ond<ikorö und Kbartbfim gelegenen Land- 
schaften des weissen Niles fehlt es wieder an snsammenbängenden 
Nachrichten. 

Harnier fand zu Heiligenkreuz im Kitch- Lande (S. 18) Mor- 
gens vor Sonnenaufgang ^: 20—220 R. , Nachmittags um 3 Uhr ■= 
29 — 30oj später Morgens höchstens = 15 — 16o, Nachmittags = 
20—220. 

In der zweiten Hälfte April trat bei heiterem Wetter grosse Hitze 
ein. Um Mitte Mai, bei heftigen Gewittern, Thermometer bei Tage 
= 19 bis hüchstens 20 0, früh Morgens oft nur = 15o. Im Juli 
erfolgte bei anhaltendem Regen sehr schneller Wechsel zwischen Son- 
nenglnth and empfindlicher Kulte u. s. w.*) 

In Kharthüm zog Kussegger das arithmetische Mitte! von 
240,443 R. aus 55 im März 1837 angestellten Ueobachtungen. 

Zwischen 12. April und 4. Mai 1838 gewann Russegger fUr Khar- 
thAm, Luft im freien Schatten, das arithmetische Mittel aus 106 Beo- 
bachtungen = 29 0, R. 

Mittel der Maxima bei Tage ^= 35 o, 2 
„ Minima „ „ =20 0,6 



Differenz „ 


Externe „ „ 


= 270 
= 140 


9 
6 


Hticheter beobachteter Stand 
Tiefster 


= 37 0, 3 
= 15 0,5 


Difl^renz der 


ganzen Schwankung 


= 210 


8 



Mittel „ „ „ = 26 0, 4 ■ 

Knoblecher hat hierselbst fllnf Sommermonate hindurch, vom 
14, Jnni bis 14. November, in nicht immer ganz regelmässigen Zeiten, 



*) Harnier in Petermaim's Hitth«]., ErglinEDDgBheft No. U, S. 138, 139. 



von 7 Ubr ftüh bis 6 Uhr Abends , thermo metrische Observationen 
Torgenommen. Es ergftb sich daraus 

filr Juni eine Mitteltemperatur = 27°, R. 

., Jnli -, „ =25°, 9 „ 

„ An^Bt „ „ = 25°, 6 „ 

„ September „ „ = 25 ", 6 „ 

„ Oktober „ „ = 26 °, 8 „ 

„ November „ „ = 22 ", 9 „ 

Mittlere Temperatur zwischen Juni - Novemhcr = 2äo,96 R., 
Maximum am 16. Juni = 30 ",4, Minimum am 11. Nuvember = Iti^jO. 

Während der v. Bamim'Bchen KxpediUon wurde in Kharthfim 
an einem Thermometer, der im vor Sonnengluth geachützten Vorbau 
— Rekübafa — aufgehängt worden, vom 22. bis 30. April siebenmal 
um 2 Uhr Mittags eine Temperatur von 33* R., zweimal von 34° R. 
beobachtet. Das Minimum fand am 22. April um 6 Uhr Morgens mit 
18° R, statt, während an anderen Tagen die Wärme zwischen 6 bis 
7 Uhr Morgens 25 — 26° betrug. Zwischen dem 2, bis 21. August 
1860 erreichte das Quecksilber SfittagB um 2 Uhr einmal = 31° R., 
sechsmal = 32° (einmal 32», 5), zehnmal = 33° (einmal 33°, 5), 
einmal = 34°. 

Kharthum hat ein im Allgemeinen sehr heisses Klima mit star-* 
ken Temperatur wechseln ; das Thermometer kann hier bis auf 44 ° R. 
im Schatten steigen und bis auf 8° R. berabsiakea.*) 

Wenden wir uns nun zunächst nach Abjssinieu. Die Sam- 
hära besitzt ein heisses Klima. Zn Masäwah findet nach Rueppell 
zwar grosse Hitze, aber kein sehr bedeutender Temperatur Wechsel 
statti im Winter, d. b. vom Dezember bis April, schwankte die Luft- 
temperatur Morgens vor Sonnenaufgang von 18 — 21° K., die grösste 
TageswSrme betrug gegen 3 Uhr Nachmittags = 22 — 26°. Bei be- 
wölktem Himmel variirte die Temperatur innerLaib 34 Stunden um 
1°, wie dies Rueppell öl^rs im Februar and März beobachtet. Im Juli 
bis September gegen Sonnenaufgang=:25— 27°, Nachmittags gewöhn- 
lich 5° mehr.**) 

Die Temperatur der 'Adäli- Küste ist wegen starker Seewinde 
nicht allzu beiss und drfickend. Heuglin weist die Angabe Röchet de 
Hericourt's, dass im Juni und August die Mitze in Taguri Überaus gross 
und namentlich in dumpfen Hütten bis zu 48° R. ansteige, zurück, 

*) Eanftnaim a. a. O. 8. 15, 16. 
•*) B«lse, I. S. 210. 



Heaglin fand hier die TemperRtur im Oktober mit Sonnenauf- 
gang selten mehr als 36" und nie über 30" R. hoch.*) Zu Berberfth 
(14* N.B.) beobachtete Burton im November eine tfigliche Variation 
von 8-20* R. 

Im abyssinischen Hochlande uuterBcbeiden die £iagebomen 
folgende Höhengürtel: 1. Die Qwälä (gewöhnlich KoUa, Kalla ge- 
schrieben), 3000 - 4800 ' h., Temperatur 20—28 " R. 2. Die Wo4nfl 
Degä, 4800— 9000'b., Temperatni- variirt Ton 11— 2l'',5R. 3. Die 
Degä, 9000-13500' h., bei Tage 7-10" Wärme, bei Nacht öfters 
unter dem Gefrierpunkt. 

Steudner giebt folgende Beobachtungen über (die natürlich zur 
Qwälä gehörende) Sohle des Takaz^-Thales bei Adet, circa 2800' h.: 

1. Januar 1862, Mittags 12 Uhr = 20'' R., Abends 9 Ubr= 18*. 

2. Januar 18G2, Sonnenaufgang = 10*, 7 Uhr früh — 12", Mittags 
12Uhr = 26* (29 <• Zeltdecke), = 30" Sonne, Abends 9Dhr=19,5. 
Erdboden, Triebsand, der Soune ausgesetzt, 1 " tief um 12 Uhr Mit- 
Ugs = 38", 2 Uhr Nachmittags = 50", 2. 

3. Jannar Sonnenaufgang z= 12*, Mittags 12 Uhr = 26, Abends 
9 Uhr = 19*. Sand 1" tief um 12 Uhr ^ 5l* R. 

4. Januar Sonnenaufgang^IS*, Mittags 12 l)hr=25* ,6, Abends 
9 Uhr — 21", 3. Sand, 1" tief, um 12 Uhr bei 31" Luftw&rme in 
der Sonne = 47", 5. 

Die mittlere Jahrestemperatur wurde hier durch zweimalige Mes- 
sung (nach BouBsinganlt's Methode) mittelst Eingraben des Thermo- 
meters 1 '/s ' tief an der Nordseite starber Adarttonia ■ Bftume , am 
3. Januar 6 Uhr Abends und am 4. Jannar 12 Uhr Nachmittags sn 
21*, 4 R. berechnet.**) 

Die mittlere Jahrestemperatur von Djenda giebt derselbe Beo- 
bachter m 17* R. an.***) 

InGondar, 12«36'N.Br., 6800' U. d. M. h., also der Wo4nä- 
Degä angehörig, berechnete Rueppell ein Maximum 
am 9. Juni, 5 Uhr 40 Min. = 13*, 87 
„ 8. „ 9 „ 6 „ = 20", 43 
„ 9. Mai 12 „ 30 y, = 21», 77 
„ 16. „ 3 „ 33 „ ^ 21", 53 



*) Heug'lin in Petermaim'fl Hittheüangen, 1860, S. 421 nnd Anm. 2. 
•*) Zeittcbrift für allgemeine Erdkunde. N. F. 15. Bd. 8.66. 
••) Das. 16. Bd. 8. 86. 



&n Minimnm 

znr selben Zeit am 10. Dezember = 10", 4! 

» ,. 9. „ = 14», 77 

„ „ „ „ 11. November ^ jy", 93 

.. ,. 18 .. = 17», 51 

and annähernd die mittlere Temperatur =; 16», 1.*) 

Heoglin und Steudner beobachteten hier folgende Haxima und 
Minima der Temperatnr ; 

Max. AHn. 

Bei Sonnenaufgang 15» R. 11° R. 
Mittags 12 Uhr 21 », 5 „ 15» „ 
Abends 9 „ 16», 8 „ 11», 4 „ 

Obige fanden die mittlere Jahrestemperatur (naoh Boussingault) 
l« 16, 19, 14«, 6 und 18" R. Lnft = 14«,8.»«) 

Bmce's (secbzehnmonatliche) Berechnung der mittleren Temperatur 
M Gondar (1770—71) betrSgt für das Jahr= 14" R., ftir den April 
^ 17", filr den August =11", Tägliche Schwankung = dtc« B". 
Nach Schimper betragt in den zar Degä gehörenden Orten Debr- 
Esk! and Entschatqab in Sim£n die Temperatur-DiSerenz i= — 6» bis 
+ 6» E.*^) 

Steudner fand bei 11000' M. H. 
am U.Jan. 1862 — MtgB. 1 Uhr ;^ 13», 5, Ab. 9 Uhr = 6" R. 

„ 15. „ 1862bei8A.2",7, „ 12 „ =11» „ 9 „ =5»,5„ 
„ 16. „ 1862 „ „ 2", 8 „ 12 „ =14», 5 „ 9 „ =7" „ 
„ 17. „ 1862 fröb 3» „ t) 

Steudner beobachtete sodann zu Nori, circa 11000' M. H. im 
Januar bei Sonnenaufgang = + 4», 4 R., (am nächsten Morgen nur 
3", 5), Mittags 1 Uhr = 9», 5, Abends 9 Uhr = 4",5 bei wolkenfreiem 
Himmel, aber stark wehendem S.-O.-Wind über Nacht, tt) 

Femer bei Oitschi, circa 12500' M. H, im Januar Abends 9 Uhr 
= + 2» R-, am folgenden Morgen = l", 6, die mittlere Jahrestem- 
peratur nach Bonssingaalt bei letztgenannter Lnftwtirme = + 8 » R. ttt) 
Harris hat in Ankobar, (Schoa) 9»34' 4" N.Br. und 8200' e.M.H., 
wahrend der Jahre 1841 — 1843 folgende thermometrische Aufnahmen 
veranstaltet : 



•) A. a. 0. S. 439, 440. 
**) Zeitschrift fOr allgemeine Erdknnde. N. F. 15. Bä., S. 117. 
•••) Da«. S. 120. 
t) Das. 16. Bd. S. »2. 
tt) Das. 8. 84. 
ttt) Das. B. 88. 
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Der grösseete UnterBcbied zwischen der mittleren Temper&tor des 
kfiltesten Monates Dezember and des heisBesten Afonates Juni betrag 
:= 10**, der Unteracbied im Jahr zwischen Üusserstem Maximum von 
69" nnd äneserstem Himmam von 41* ^ 28*, mittlere Tempeiatnr 
^ 550,5. 

lieber die Temperatur der oberen Tnm&t - Gegenden, Fa- 
zäqlo'e nnd Sennär's, verdanken wir Sussegger eine Reihe wich- 
tiger und ioteregBanter Beobachtungen. 

Derselbe zog im Januar 1838 das arithmedscfae Mittel fljr Beni- 
Schonqälo ans 9 Beobachtungen = 25*, 11 E. 

Für das Lager am Djebel-Abnl-Qnlqi an« 7 Beobachtnngen 
= 28", 28. 

Für das Lager am Djebel-Qa<^ aus 28 Beobachtungen z= 23*, 23. 

Das Mittel aus 64 am Djebel-Qaqän, Djebel-Abn'l-Qnlqt, zu Bent- 
Schonqölo nnd auf der Hoehebene Besohori (El-Beschäri) gemachten 
Beobachtungen zwischen 13. Januar und I.Februar 1838 = 240,27. 

Ferner für Fazöqlo, 6 — 10. Januar, 6— 10. Februar 1838, da« 

arithmetjscbe Mittel aus 59 Beobachtungen = 23 ",82. 

Mittel der Maxima am Tage — 290,88. 

„ „ Minima „ „ = 13*, 88. 

„ „ Extreme „ „ ^ 21*, 88. 
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Differenz der Extreme am Tage im Mittel . . . = 16<*,'00 

Höchster beobachteter SUnd =32°, 3 

Tiefster „ „ = 9",! 

Differenz der ganzen Schwankung = 22°, 6 

AritlimetischeB Mittel ans der ganzen Schwankung. = 21 ",00 

För RoBfires 9—22. Dezember 1837, 15—21. Februar 1838. 

Aritbmeti&cheB Mittel auB 104 Beobachtungen . . ^ 230,21 

Mittel der Maiima bei Tage = 29'», 80 

„ Minima „ , = IS», 03 

„ ans den Mitteln der Extreme des Tages. . = 20", 91 

Differena der Extreme bei Tage = n°,n 

HäcliBter beobaeliteter Stand = 31°,0Ü 

Tiefster „ „ = 10", 50 

Differenz der ganzen Schwankung ::= 20°, 50 

Arithmetischee Mittel aus der ganzen .Scbwaoknng . =^ 20", 75 
Fttr dio Stadt Senn&r, 20. Oktober bis 26. November 1S37 und 
6— 9. Mürz J838: 
Anthmetisches Mittel aus 245 Beobachtungen . . ::= 24", 84 

Mittel der täglichen Maxima = 30**, 55 

Minima = 150,78 

„ aug den Mitteln der Extreme des Tages . . = 23°, 16 

Differenz der Extreme des Tages =. 14°, 77 

HöchBter beobachteter Stand = 33<*,10 

Niedrigster „ , = 11°, 60 

Differenz der ganzen Schwankung = 21°, 6l) 

Arithmetiachefi Mittel ans der ganzen Schwankung. = 22°, 30 
Für Woled-Medhieh, das arithmetiacbe Mittel ans 28 Beobachtnn- 
gen vom 16—22. März 1838 = 24*, 71. 

Ich fUge hier die von W. Werner, t. Bamim's Diener, zwischen 
dem 24. Juni nnd 22. Juli in der Stadt Sennir tSglich dreimal an- 
gestellten Thermometer- Aufzeichnungen bei : 
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Das Quecksilber fiel also wfihrend dieser 29 Bpobachtnugstage 
im frflieD Schatten nicht anter 18" nnd stieg nicht über 31". 

Zar Uebersicbt lasse ich hier noch jene Temperaturbeobach- 
tnngen folgen, welche wir während der Reg;enzeit aaf der Reise 
von Khartb^m durch Senn&r nach dem Djebel - Cihnle und vou da 
zurück nacfa Hddeb&t angestellt. 

*) lIet»rolaglKb«r Anbnc mr B«tH t. Bnnlm't. 9. T>, IS. 
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Die Stadt Sennär, sehr frei in einer heisBen, stanbigea Ebene, 
dnuh aber hart am blauen PIussu gelegen, in diesem Tbeil enge und 
winklig, in jenem weitläufiger gebaut, bildet einen für Temperatur- 
beobaclitungen ganz besondere wichtigen und interessanten Funkt. 
Dieselbe Bpielt in meinen späteren medizinischen Auseinandersetzun- 
gen eine grosse Kolle, und verweile ich auch deshalb schon liier, 
wie noch weiter unten , ausfuhrlicher bei ihren klimatischen und ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen. Ehemalige Hauptstadt des berühmten 
Funql-Eeiehes, finden in derselben noch jetzt die provinziellen Inter- 
essen von ganz Sennär ihren Vereinigungspunkt, In No. i, 4. Band, 
des Globus, 1863, 8. 1 — 6, habe icb eine nnsfubrliciiere Schilderung 
des merkwürdigen Ortes, nebst Abbildungen in Holzschnitt, ver- 
(ilTentticht. 

Es folgen nun noch die zwischen 15. Mai und 24. Juni im Lande 
Sennär von uns angestellten Temperaturbeobacbtungen. 
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Heuglin beobachtete auf seiner und Stendner's Reiae von Me- 
tbÄmmeb im Qalabät nach Abü-Haräs, im Jani 1862, Mittags immer 
awiBchen 28 und 30" R., nur einige Male bis 32"; Vormittags wehte 
meist ein kräftiger Wind aus S. bis W.*) 

lieber die TemperaturverhSltniBse TäqS's und der Butbänah 
sind wir leider eeiir schlecht unterrichtet. Es ist dies wohl zu be- 
dauern. Wie interessant wäre z. B. eine Reihe therm o metrischer Beo- 
bachtungen ans Qa^alfth (8. 25), dem Sitze so bösartiger Fieber. Die- 
jenigen Reisenden, welche bisher durch Täqä gegangen, stimmen übrigens 
darin Uberein, dass das Land im Allgemeinen eine sehr warme Tem- 
peratur besitze, und dass es ungesund sei. 

Ueber Kordüfän's Temperatur verdanken wir wieder Russ- 
egger die wertbvollsten Observationen. In El-ObSd — 20l8'p u.d.M. 

— zog derselbe (iui Mai 1837) das arithmetische Mittel aus 96 Beo- 
bachtungen z= 25<',08 E. 

Mittel der täglichen Maxima = 30*, I 

„ „ „ Minima . = 18", 9 

„ ans den Mitteln der Extreme des Tages = 24", 50 /^^^^ 
Di^rensen der täglichen Extreme , . . . ^ll'',2fc'' 

Höchster beobachteter Stand = 35",2 ^^ 

Niederster „ „ = 16", 

Differenz oder Werth der ganzen Schwankung = 19", 2 
Enssegger beobachtete ferner am Fusse des 'Arasch-Qäöl (S. 43) 
am 6. April (1837) Mittags 1 Uhr = 32», 4, um 3 U. = 33", 3, zu 
Uuschibah am ü. um 3 U. Nachm. = 32", 5, zu Tendär am 11. om 
1 D. M. z^ 33", I , am Djebel - Knrbädj am 13. um 10 U. Mrgs. ^ 
26", 2 u. s. w.; ferner im Mai 1837, im Walde vor Eaderö am 3., 
um 6 13. Abds.:^27",6, zu Kaderö am 4., um 10 U. Mrgs. = 24", 5, 
am Djebel-Scha'ehüu, am 7. um 12'/* U.M. =32", 5, um 3 U, Nachm. 

— 33'',0, auf der Spitze des Scba'ebön, 2834' p. h. ü. d. M., um 
6 U. Abds. = 260,1 u. 6. w. u. s. w. 

Kordüfän besitzt im Ganzen ein sehr warmes Klima. Westlicher, 
in Dar -Für, hat G. Browne w&hrend seiner Gefangenschaft zu 
Qobeh, i. d. J. 1794 und 179&, Morgens um 7 und Nachmittags um 
3 Uhr tbermoisetrische Messungen angestellt und die mittlere Tem- 
peratur des Jahres = 22 " B. , im Januar = 1 & ° , € , im Juli = 24 " , 8, 
zwischen April nnd September stets über dem Mittel = 24", 2, be- 

*} Petermann'a Mittheilungen, 1862. S. 3SC. 
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rechnet. Browne fwid im Jannar Morgens = 10", Nachm. ^^ 20**, 
im JqH (EegeDseit) Moi^eoB — 23", Nacbm, = 28". 

Die Furäwer selbst neonen ihre Heimath im Vei^leich zu Aeg'yp- 
ten „ ein heisseit , ungesundes Land , dessen Sonne sehr böse , sehr 
schädlich sei." 

Noch westlicher, inBornn, fanden die schon mehrmals erwähn- 
ten englischen Bcisenden fbr die Hauptstadt Knka 12" N. Br., 880'b. 
Q. d. M., bei dreimaligen täglichen Beohaehtnngen des Fahrenbeit'schea 
ThermometerB (ß U. Mrgs., M, nnd 3 Standen später) den höchsten 
Sund, 20. April, nämlich 6 U. Mrgs. ^87, M. ^ 102, Nachm. 3 tJ. 
= 107<*. Den mittleren Stand, bei O.-Wind: 6 U. Mrgs. = 78, M. 
= 96, Nachm. 3 U. = 102" nnd bei W.-Wind, zur selbigen Zeit = 7G, 
97 nnd 99<*. Zwischen 1. August 1823 bis 13. Mai 1824 schwankte 
das Thermometer um f> U. Mrgs. zwischen 75 — 79, M, zwischen 78 
bis 96, Nachm. 3 U. zwier.ben 88—102". Zwischen IS— 22. Deaem- 
ber 1823 bei N. -O.-Wind um G ü. Mrgs. = 63, M. ^ 74, Nachm. 
3 U. ^ 76", und am 31. Dezember bei N.-O.-Wind sogar um 6 ü. 
Mrgs. nnr = 58, M.*— 66, Nachm. = 73". Sehr heiss zeigte sich 
der 5. Jani 1824, nämlich 6 U. Mrgs. — 89, M. = lOO, Nachm. 
= 102". 

Zu Ranö bemerkte man, zwischen 21. Januar bis 21, Februar 
bei N.-O.Wind, den 13. Februar 6 ü. Mrgs. = 69, M. = 73, 3 ü. 
Nachm. = 74" nnd den 20. Februar 6 U. Mrgs. = 82, M. = 86, 
Nachm. = 87". 

Die meteorologischen Anhänge zn Barth'» grossem Reisewerk 
enthalten übrigens auch ein nicht geringes therm o metrisch es Material ; 
in der Mehrzahl der Fälle sind es bei Sonnenaufgang, Mittags oder 
wenigstens in früher Nachmittagsstunde und bei Sonnenuntergang, mit 
dem Celsius'schen Thermometer angestellte, öfters freilich auch nicht 
ganz regelmässig ausgeführte Observationen, deieii genauere Aufzäh- 
lung hier jedoch zu weit fuhren dürfte. 

In der östlichen Bejfldah-Steppe, zwischen Metlt^mmeh und 
Ab*-D9m am Nil, beobachtete Enssegger folgende Temperaturen: 

Am 26. Mw 1838 Hoi^ns 6 Uhr in der Ebene am Gebilde = 
25", 3 H. Am 27. M. 10 U. am Brunnen Djaqedul = 32«, 2, 2 D. 
Nachm. = 37», 2. Am 29. Bir-el-Bejfldah, 10 U. Mrgs. = SO«,?, 
nm 12 U. M. = 34", 5 u. s. w. 

Ich lasse nun unsere, in der westlichen Bejddah-Sleppe, 
zwischen Dabbeh nnd Kharthfim, vom 8 — 21. April aufgenommenen 
Temperaturen folgen: 





6 Uhr Mrg-i. 
3 „ N&chm. 
10 „ Äbd«. 




14 


8. 


Blrket-Ajjil 


27 
19 


9. 


6 Uhr Utgi. 
2 ■„ NBchm. 
10 „ AbdB. 




ii'' 




13 


10. 


6 Ubr MrgB. 
2 „ Nachm. 
1 „ Nachts 


DJBbel-el-Ardhah 

Grasstepp« 


28 
18 


11. 


6 Uhr Mr«. 

2 „ Haäi». 
10 „ AbdB. 

S Uhr Mrpp. 

2 „ Naehm. 
10 „ Abds. 

ITA. 

10 „ Abds. 


98 
18 


12. 
13. 


SWPP« 


31 
20 
20 
33 
21 


14. 


6 Uhr Mrpi. 
2 „ Haäm. 
10 „ Abd». 


35 
22 




Steppe ■ 


15. 
16. 


6 Ubr Mrgi. 
3 „ Hftchm. 
12 „ Sachts 
6 Uhr Utgi 

2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 


85 
22 
20 




22 


17. 


6 Dhr Hrge. 

2 „ Nachn.. 
10 „ Abd». 


30,5 




20 


18. 
19. 


6 Uhr M^. 
2 „ Nachm. 
10 „ Aba«. 
6 Uhi MrgB. 

2 „ Nachm. 

10 „ Abda. 






21 
15 
31 
22 


20. 


OUhrMrn. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abdfl. 




^' 


21. 


euhrMTgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 


ii 




i 









Im Bübischen Nilthale zog Rneeegger Bwisclien 15—27. Mai 
!838 an MethÄmmeh das Mittel aue 21 Beobachtungen = 27*tß. Zn 
Berber nahm Bnsaegger 



merhalb vier Tagen 31 ObaervaUonen. Das 



■lS■JlVbt = H^ 
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Itfaximutn der Temperatur trat tüglicli um 3 Ubr Nachm. ein, das 
Minimum knrz vor Sonnenaufgang. Zwigchen bei<1en Fxtremen täg- 
lich etwa 10", 9— IS", 5. Kücliater beohachteter Stand am 4. MSrz 
3 Uhr Nachm. = 29 " , 5 , niederster am 2. März 6 Uhr Mrga. = 1 5 " , 8. 
Ganze Schwankung in der Beobachtnugszeit = IS**, 7 K. Durchechnitt 
aller Beobathlungen = 240,0. 

Als ich zwischen dem 27 — 29. August 1860 krank vor Berber 
lag, herrschte hier Mittags um 2 Uhr eine Hitze von 38 — 40" R. im 
- freien Schatten. Zu iliescr Hfihe hatte sich die Temperatur bereits 
am Tage vor d. 27<, meiner Ankunft, gesteigert. 

In Abä-Hammed sah Russegger das Maximum der Tempera- 
tur am 23. Februar, 4 Ubr Nachm. mit 25**, 0, das Minimnm^ wie 
immer, kurz vor Sonnenaufgang eintreten. Um 6 Uhr Mrga. =: 17", 3, 
Schwankung bis 4 Uhr Nachm. daher = 7 ",7. Als Durchach nitt zwi- 
schen 22. und 23. Februar zu Abfi-Hammed = 22°,g. 

Zu Neu-Üonqolah zog Bnssegger vom 11 —19. Juni 1839 das 
Mittel aus Ö2 Beebachtungen = 30", 4. 
Mittel der Maxima bei Tage 
„ „ Minima „ „ 
„ „ Extreme . . . 
Difierenz der Extreme bei Tage . 
Höchster beobachteter Stand . . . . =36", 
Tiefster „ „ 

DifFerenz der ganzen Schwankung . . =; 19**, 9 
Arithmet. Mittet der ganzen Schwankung = 26", 8 
In der Sonne beobachtete hier Rasseu'ger den hdchet«n Stand 
der Lufttemperatur = 41", 2 R. 

Zu Qorosqö stellte Russegger im Februar 1837 Folgendes fest: 
Maximum am 10. Februar, 4 Uhr Nachm. =; 19", 7 R,; am selbigen 
Tage waren um 7 U. Mrgs. = 12",0; Differenz also = 7", 7. Mit- 
tel der Lufttemperatur aus 18 Beobachtungen = 18 "3. 

Uhle beobachtete zwischen 22 — 27. Januar 1857 folgende Tagea- 
mittel: zu W&dl-Halfah = 15°, 6, zwischen 15 — 21. Januar sn 
Qorosqö und Dörri = 17°, 0, zwischen 13 — 14. Jannar zu Dan- 
dAr und Qaläbscbeh = 15*, 3, ferner zwischen 26. Januar und 
7. Februar zu Qoroaqd = 14°,4, zwischen 8 — 13. Februar zu Dan- 
där = 13", 0.*) 



*J Üble, aer Winict in Ober-Aegypten u. a. w. Leipiig, 18513. S. 38 und 40, 



113 

Ich Echliesse hier unsere von Febru&r bis April 1860 auf der Reise 
von Aasü&n nach Babbeh aurgenommenen thermometriachen Notizen 
an. Dieselben wurden zwischen Assnän und Wädi-Halfah an einem ge- 
schützten Punkt der Barke, zwischen Wädt-Halfali nnd Urdu im freien 
Schatten zu Lande, zwischeu Urdu und Dabbeh wieder auf einer 
Barke veranstaltet. 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. i 
10 „ Abdg. 

6 Uhr Mr^. 

2 „ Nachm. 
10 „ Ab da. 1 

6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. ; 
10 „ Abd8, I 

6 Uhr MrgB. | 

2 „ Nachm. 
10 .. Abdg. I 

6 Uhr Uiga. I 

2 „ niKhm. I 
10 „ Abda. I 

6 Uhr MrgB. 

2 „ Naohm. 1 
10 „ Abda. , 

6 Uhr MrgB. 

2 „ Nschm. 
10 „ Abds. 



Schell&I von Aasüftn 

Qordr 

Qaläbscheh .... 
WeDdefcreia . . , . 



1. 


6 Uhr MrgB. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 


Dsqqeb 


8 
20 
14,5 




2 „ Nachm. 
10 „ AbdB. 










13 


3. 


eUhrMrga. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 


QöTOiqö 


11 
24 
16^ 


4. 


6 Uhr Mm. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 






It*^ 


^ 


e Uhr MrgB. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 




24,6 
13 








eUhrMrgi. 
a „ Nachm. 
10 „ Abda. 


it-^ 




) 


18 



7. 


6 Uhr Hrn. 
2 „ Nachm. 
10 „ Äbd«. 




15 

26») 






8. 


eührHrn. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 


?7 


9. 


6 Uhr Mrn. 
2 „ Nachm. 
10 „ Äbd». 


23 
13 


10. 


eUhrMrga. 
2 „ Nachm. 

10 .. Abdfl. 


14 
24 
15 


11. 


6 Uhr Mig». 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds, 


WidJ-'Amqah 


14 
28 
18 


12. 


CUhrMrKS. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 


11 
30« 


IS. 


eUhrMrga. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 


t§ ■ 




6 Uhr Hrn. 
2 „ Nacbm. 
10 „ Abda. 


23 






15 




2 „ Nacbm. 
10 „ Abd*. 










20 


16. 


eUbrMrga. 
2 „ Nachm. 
9 „ Abda. 


Kataraht von SchatrAb 

Katarakt von Tanqür 


18 
30 
20 




6 Ubr Mrga. 
2 „ Nachm. 

8 „ Abda, 
GUbrM^a. 
2 „ Nachm. 

9 „ Abda. 


18 


18. 




23 
14 
26 




16 

18 


19. 


eUhrMrga. 
2 „ Navhm. 
10 „ Abda. 


Ferqeh 


20 


SO. 


eUbrMrg». 
2 „ Nac^m. 
9 „ Abda. 




AM 


23 


21. 


6 Uhr Mrga. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abda. 


'Abfldeh 


17 
24 
16 


22. 


eUhrSfrga. 
2 „ Nachm. 
9 „ Abda. 




16 


Wftwl 


16 









K&n. 




28. 


6 Uhr Mrg». 
2 „ Sachm. 


Wftwl 


16 
26 




9 .. 

finh 


AbdB. 




17 












Hichm. 


Dälq» 


24 




9 „ AbdB. 
eUhrMrga. 


Per€q 


14 




2 „ Nachm, 
9 „ Abds. 


Wü«e 






Gegend von KermOa . 


f '5 
14 






Kachm. 


Arq6 


26 




10 „ Äbds- 
eUhrMrp». 








THlhi 


1 17 ' 


81. 


2 « 


N»ehm. 


Handflq 


1 2f> 






Abdi. 


Qoütli 


1 15 





6 Ubr ilTgg. 




19 




2 „ Nachm. 
10 „ Abd». 


mi . ::::;::::::; 












fi Uhr Mrg.. 


17 




10 „ Abda. 
6 Uür MrgV 








DonqoUb-el-'adjüzeh 


18,5- 
15 




2 „ Nachm. 














öUhr Wga. 




17^ 










10V,„ Abds. 
^Uh?Mri.r" 




^■= 












10';. „ AbdB. 




23 
19 
28 




eUhrMrgs. 
2 „ Kachm. 




6. 






10 „ Abda. 










19 












10 „ Äbds. 




19 



Für Apgypten liegen uns therm o metrische Stadien von Folfi, 
Lessepa, Lord Haddo, Heyer, Nardi, Uhle, Rfiil, Busaegger, Schnepp 

Sclinepp's Beohachtiingeii sind an verschiedenen Stunden des 
Tages angestellt worden : 



ii 90. Ibra kalne Seokncktangni. 



O.rtllchk.h 


D>t-n 


T.»p.r..,,r 








AiHDda 




HOHi 


stand» 


Orul. 


Sadlieh von Cairo 


22. Jwinar 


lOlThrHrgi. 
1 „ Nehm. 


12^ 


13,1 




30. Deüomber 


4 "„ N^m. 


12,8 










20,0 


Beni-SüSf 




10 „ At^. 


ÄJ 


12,0 




22. Juiiar 


7 Uhr MrKs. 
10 „ Abds. 


10,0 


12,0 






9 „ Hrfi. 


2,6 




Minjeb 


21. Januar 
1- ,. 


eVsUhrMrgs. 

2 "„ Nehm. 
5 „ „ 
7 „ Miga. 
9 ,. ™ 
2 „ Nehm. 


3,a 

8,6 
16,8 
156 

7,5 
10,5 
20,0 








9 „ AbdB. 




13,0 


B6dh«li 


20. „ 


5 „ „ 
12 „ „ 


l 


1Ö.0 




2. „ 


7'/»,. Mrg«. 


1Ö> 






20. „ 


10 „ „ 
2V*n Nehm. 


15,6 


16,4 




2. „ 


10 „ Abda. 




10,5 




3. „ 


6V, „ Uig». 


8,5 
8,6 




sjath 




3 „ Nehm. 


1717 








* „ ,. 


16,4 








7 „ Abdt. 




13.0 






10 « „ 




9,0 




20. „ 


6Vs„ Mrpi. 


^3 






3. „ 


3 „Ncbm. 

5 . „ 


19,0 
17,2 


" 


Tmhhtha}) 




9 „ AbdB. 




12,5 




4. » 


6>rt„ Mrg». 
9 ■■ ,. 
11 « .. 


8^6 
16,6 
19;i 






*- ., 


3 ., Nehm. 


21,6 






10 „ Abda. 




12,6 






7 „Mrg.. 


9.1 






5. „ 


9 „ » 


18,0 




DJirfH- 


2 .Ndim. 


2<4 








3 « .. 


22^ 






18. „ 


5 „ Abda. 




16^ 




19. „ 
5. „ 


10 « .. 
6'/*« M™ 
9 „ AbdB. 


l5,0 


9^ 




10 „ „ 




16,6. 




6- ., 


6V.„Mrg.. 
11 » " 


9,5 




(jeneh 




\l$ 










17. „ 


11 n » 
1 „ Nehm. 
3 » .. 


18,2 
2212 
22,3 


;; 





D> 


nm 












AbeDdi 




Honit 


Stnnils 








17. JuiokT 


llUhrA.bds. 
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QeDeh 


18. „ 


6Vs»Mrge. 


n 






)' 




6. „ 


5 "„ Nä>m. 


19,0 






11 „ Abds. 




10^ 






S'/i„iSigi. 


ft 








7V»„ „ 


8,2 






7. « 


" ,. „ 


20,4 






3 „ Nohm. 




284 






4 » -, 




24,2 






Sonnen anterpE- 


'„ 


20,4 




13. „ 


HicUgs 
2UbTNchia. 
i ^ •, 


19,8 
23,8 


1* 


TbBbflD 








1Ö3 


'^"™- 


14. „ 


6Vi'^ Mrp." 


SS 






7 „ ' 


10,0 








1 „ Nehm. 


308 








8V»„ n 


30,2 








10 „ Abda. 




103 




15. „ 


.5 :Ä 


l'i,8 










lij 




16. „ 


!■'■,: Ä 


6,« 


173 




17. „ 


10 „ Abds. 




103 




8. „ 


8 "Ncbm. 


1,9 
9,5 
2o!< 
26,0 


» 


Egneb 


12. . 


6 „ Abdj. 
11 » » 




M.4 
133 




13. - 


6 ,, n 
11 ., n 

81A„ Mrg». 


li,7 


173 
133 




9- ,, 


8 n " 


iK 


" 






3 „ Hchm. 


26,6 








ai/t,. „ 


23,2 




Eäfa 




10 „ Abds. 




233 




174 




10. „ 


7 „ Mrg«. 
9V»" .. 
10 „ Abds. 
momg» 
3 Dhr Nehm. 


2^8 
23,0 


ii 






5 „ „ 


203 








6 „ Abds. 




18,0 


Assak) 


11. „ 


7'/»« Mrg.. 


10,4 












6»/«^ AM-. 




213 






94., „ 




163 




12. „ 


7V2,. Mrgs. 


10,4 




PhiUo 


11. „ 


Mittags 

1 Ubr SchiD. 


;• 


19,6 
21,5 
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Mittel dieser Reobadilungen für die Tomperatar am Morgen = 
n",«, am Nachraittnge und Aheiiä = j7°,2; Hauptmittel^ 14«,4*) 

Pruner bat die Mittel der von Folfi 1845/46 in Qeneh beobach- 
teten Temperaturen veröffentüclit. (A. a. 0. S. 28.) 



JnnuBr . 
Febmar 
MSrE . 

Mai . 



Juli . 

A ii(;Dat . . 

SeptembBi 

Oblnber . 

Howember . 
Beipmber . 
Mittal . . 



19'/» 
SO'/iO 
94'^ 



22>^ 

20'/s 

12 

19'/a 



14^/4 

17> 
23V9 
24V8 



231/8 
IfiViS 

14V! 



13V» 

21'/. 
22Va 



161/. 
ISV* 
21"/* 



„Dezember," fQgt Fntner binzn, „ist sIbo bier fast ebenso kalt 
als Januar, and die mittlere Temperatur des J^res näbert sieb der- 
jenigen. des H&rz. Der höchste Kältegrad war im Anfange des Janau 
97**1 der höchste Wärmegrad in der zweiten Hälfte Juli's 32". Ea 
gälte also iur Aegypten, vom Mittelmeere bis Assüän, 'nngefSbr 1' 
Temperaturunterschied filr den geographischen Grad. Denn auch nacb 
EuBsegger ist das Mitti^l der Temperatur zu Assüän im Januar 16*, 2". 
(A, a. O. S. 29). 

Uhle's genauen Forscbnugen zufolge stebt das Gesammtmit' 
tel der vier Wintermoniite Dezember bis März (1856/57) von 
Oberägypten (14", 4) gerade ä'.O höher als dasjenige .von Cwro 
(12", 4). Die Mittel aus Januitr und Februar zweier verschiedeuei 
Jahrgänge stehen sich in Oberägypten nahe, nämlich ftir 1855 = 
14", 1, für 1857 = 14», 6. 

Nardi hatte während der Jahre 1846— J850 fUr die Landschaften 
zwischen Assnfin und Sißtb das Wintermittel zu 14", 4 R. gefunden; 
er bat dort die Mitfei für den Frühling — SS",©, für den Sommer 
— 32", 0, filr den Herbst = 24*, aufgestellt. Uebrigens differiren 
die Mittel in zwei Kegionen Oberägyptens. So beträgt dasjenige flif 
Januar in der sich bis Tbeben erstreckenden Landschaft des Sä td = 
12'^, 96, in der sich zwischen Theben und Philae erstreckenden Land- 



«) mia. de rinstitQt Egyptien, p. 2ß4-2ö7. 
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Bchaft dagegen »t es = I60,47. Also beträgt der Unterschied = 
3°, 51. Freilich finden in derselben Oertlichkeit und an demselben 
Tage, noch beträchtlichere Schwankungen statt. 

Was die täglichen Erscheinungen der Lafttemperatur in 
diesen Breiten anbetrifft, so fand Uhle den Unterschied zwischen 
niedrigster Morgentemperatnr nnd MittagswSrme fast immer = 10", 
an allen Orten und in jedem Monat. Die Temperatur von früh 9 Uhr 
war im Durchschnitt derjenigen von 10 Uhr Abends sehr nahe. 

Wir allerdings fanden zwischen Slnth nnd Assnän die Differenzen 
zwieobeu 6 Uhr Morgens nnd 10 Uhr Abends nicht selten ziemlich 
beträchtlich. Dann aber freilich ttbte heftiger Wifad seine Wirkung 
anf die nicht immer geschützt liegende Barke ans und bedingte, wie 
ja natfirlich, merkbare Aendemngen im täglichen Gange der Tempe- 
ratur. Dagegen war bei milder Luft die Differenz an den an- 
gegebenen Zeitpunkten oft genug nur sehr gering. 

IHe bficbste Temperatur, welche Uhle anf dem Nile gemessen, 
am 25. Uära 1857 Mittags, unfern SMtb bei Khamstn-Wind, betrog 
= 25", 6. 

Uhle beobachtete nur sehen Temperaturen wie Mittags= 24",0 
and mehr} nnd dies tut nur bei Südwind oder bei Anfang des Nord- 
weetaturmes, mit welchem der Stid häufig scbliesst. ^^ merkten die 
h&cbste Mittags temperatur im Februar an, am 16., (oberhalb Ennent), 
20. (Edfa), 21. (unterhalb Assfiän) und am 22. vor Assnän, MitUgs 
2 Uhr, stets = 25 ",0 B. Mittägliche Temperaturen von 24°,0 fanden 
am diese Jahreszeit gleichfalls einige Male statt; der Wind wehte 
dann massig ans N. oder N.-W. 

Uhle's niedrigste Temperatnr belief sich auf 2'',0 am 2. März 
bei 8onnenan%ang nnfern Edfü. Sonst sank sein Thermometer Mor- 
gens nie unter 5^,0. Uns selbst ist im Februar um 6 Uhr Morgens 
keine Temperatnr unter &",0 TOrgekommen. 

Nach Uhle betrug der Unterschied der Temperatur vom Morgen 
zum Mittage desselben Tages hScbstens = IS",! am 2. März, einem 
ruhigen Tage. Die gewöhnlichere Differenz belief sich auf 10, selten 
unter 7 — 8". Selbst wenn besser Südwind weht, sind die Morgen 
durebscfanittUch nm 10" kOfaler, als am 34 — 25" warmen Hittage. 
Letzterenfalls aber ist der Unteiachiod zwischen AHttag und Abend 
geringer (3 — 4"), als gewöhnlich (5 — 6"). 

Ueber die Temperatur Mitlelägyptens, (Cairo's) liegen Beobach- 
tungen ?on Niebuiir, 1761—1762, Coutelle und Nouet 1799—1801, 
Veidot 1834—1841, Russegger 1837, Beyer und Beil 1857—58 vor. 



Rouegger h&t die von 
MeBsangen fQr sehn Monate 



Niebuh r angestellten thermometrisclien 
n fallender Weiie berechnet: 



Uonat«. 


d*r Tempsninir 
Gnd B. 


M«fm»" 


Grud B. 




1633 
11,86 
10,71 
11,46 
16,37 
16,84 
20,40 
22,27 
23,69 
24,62 
17,25 


1737 
15,28 
13,86 
1&,16 
19.42 
21,06 
22,27 
26,53 
28,22 
28,35 
20,75 


14,03 
9.86 
8,62 
9^02 

12,08 


Febniw 1762 






18,62 






20,58 
21,68 
1439 







Nacb den von Gontelle nnd Nonet aufgestellten Tabellen betrag 
die mittlere Jabrestemperatur während der Jahre 1799 — 1801 = 
22*, 07*). Deatouches berechnet in Clot-Bey'a Werk über Äegypten 
das inneriialb der Jabre 1635 — 1889 erhaltene Resultat für eine mitt- 
lere Jahrestemperatar von CaJro = 22*, 40**). 

Nonet and Cantelle fanden cUe hSchate Teniperatnr zwischen 
40", 87 am 28. Mai 1799 und 4", 40 am 13. Februar desselben Jahres. 
Also innerhalb weniger Monate eine T^fTerenz von 36°, 47; diese kann 
auf 38 — 40** steigen, Jomard hat während der franzSsischen Occu- 
pation das Quecksilber wiederum bis auf 2" fallen sehen. Anderer- 
seits beobachtete Prnner eine höchste Temperatur im Schatten zn 
32'' E,, allerdingB nur vorübergehend. In der Wüste sinkt die Tem- 
peratur im Winter vor Sonnenaufgang auf 3 — 2". Wir beobachteten 
am 13. Dezember 1859 am Wttstenrande, unfern Saqärah, Moi^ens 
nm 4 Uhr, eine Temperatur von 3 " . 5 R. , am 26. Dezember d. J. 
ebendaselbst, im PTramidenfelde von Dj!zeb, Morgens 5 Ühr = 4*,0. 
Dies ist gar nichts Seltenes. 

Die heissesten Monate in Gairo sind der Juli und Ängnet. 
Für ersteren fanden Nonet das Mittel = 30<>,35, Destonehes = 
29", &4, für letzteren reebnete Jener = 32", 7^, Destonclies wie 
im Juli. Januar und Februar sind die kältesten Monate. CouteHe 
fand ftir den Januar das Mittel = 13", 50, Nonet = 13", 02, Gon- 
telle filr Februar = 13 »,95, Nonet = 13",95, Destouclies ftlr ersto- 



*} Nach Celrins'teher Skala, sowie die fblgenden AQ^abea. 
**) Wit folgen hier der Daratellnng der Tabellen In Schtiepp's AofiMti: 
Etndea lur le clinat de l'Egjple eto. 



reu Monat = IS^.Sti, fllr letzteren = lä°,34. April und Oktober, 
April aber vorsogsweiBe, näbera sieb itj ihiea Monatsmittela am ebe- 
Btea dem Jabreamittel, 

Die Mitteltemperatnr fBr die Winteimonate betrat nach 
Contelle = 15",39, nacb Nonet^ 14*,61, nach De8toacheB = iS^ilÖ, 
welche letztere denn anch Niebnbr berechnet bat. 

Zwischen den Mitteln der Mazima and Minima der Wintermonate 
Iierrscbt selten eine Differenz unter 10*; aber zwischen höchsten und 
niedrigsten Temperaturen dieser Monate liegen Unterschiede von 15, 
18, 20 nnd sogar von 22". Zwischen Morgen- und Mitlagstempera- 
turen ergeben sieh dann ferner Differenzen von 4, 5, 7 und selbst 9 * . 
Steht das Therraometet vor Sonnenaufgang auf 4, 3 nnd, selten frei- 
lich, selbst auf 2* (Rand der WUste), so kann es bis Hittag dessel- 
ben Tages wieder auf 18—24" steigen! 

lieber die Temperatur verbal tnisse des Delta sind von Rassegger, 
de Leo, Thurburn, Abbate, Clot-Bey und Lesseps Beobachtungen an- 
gestellt worden. Schnepp bat bei S. 197 seiner schon Öfters ritirten, 
bemerkenswerthen Arbeit eine Tabelle der zm Alexandrien vom 1. Okto- 
ber 1858 bis Ende September 1861 angestellten thermometrischen 
Messungen an der lOOgradigen Skala veröfientliubt. Leider verbietet 
nns Mangel an Saum ihre genauere Wiedergabe. 

Cebrigens gebt aus dieser Tabelle hervor, dass die mittlere 
Jahrestemperatar von Alexandrien ~ 21", 34, zwischen den änsser- 
sten Jahresmitteln von 22", 09 und 20", 52, betrage. Die grosse- 
sten Amplituden der Schwankungen während eines Jahres belaufen 
sich von 7", 7, der niedrigsten beobachteten Ziffer, 9. Januar 1859, bis 
auf die höchste beobachtete Temperatur =: 38", 6, am 7. Mai d. J. 
Die Differenz zwischen den extremen Temperaturgraden kann dem- 
nach 30 " , 9 erreichen. 

Herrn de Lesseps' achtmonatliche Beobachtungen ergaben ein 
Mittel von 20", 5, die von Buasegger angestellten ergaben auch ein 
Mittel von 20". 

Die mittlere Temperatur der heissesten Monate ist = 27<*,84, 
sie tritt stets im August ein. Das Mittel der kSitesteti Monate da- 
gegen iBt:=ll",ll und fsili in den Januar, Ruasegger verlegt dies 
Monats-Minimom gleichfallB in den Januar, giebt das Mittel jedoch zu 
17", 5 an. Sein Monats -Maziinnm ftlr Augnst beträgt nur = 25". 
Lesseps erhielt ein Monats-Minimom ^ 17", 5 fOr Dezember nnd 
Februar, für Januar = 18", 71 Letetere Beobachtangen sind, beider 



Höhe der gegebenen Znlilen, nach ächnepp's Voraussetsnng vielleicht 
im Innern der Hänser vorgenommen worden. 

Die KU Port-Sä'id 1860 au gestellten, im Journal L'Iitfame de Snea 
Teröffentlichten Observationea ei^eben ala Mittel für genanntes Jahr 
==320,46. Mimmum für Februar = 12", dann ftir Janiiar = 12C,4 ; 
höchete Jahreetemperatur im Aogoet. Die mittlere Temperatur vod 
Api'il und November nShert eich nach Schnepp nugeftthr der mittleren 
Jahrestemperatur zu Alezandrien. 

Inmitten des Delta, in der Menflfleh, fand de Leo vom 11. Jan. 
bis 9. März ein Mittel der Minima von U*,27, der Maxims von aO«, 
Ziffern, die wenig von den in Alexandrien erhaltenen abweichen. 

Dnterägjptens Cüma erleidet beträchtliche Wechsel nicht nnr 
innerhalb eines Jahres, sondern von Monat zn Monat, von Tag 
zu Tag. Die anfialligsten Differenzen ergeben sich zu Ende des 
Winters. In Alexandrien belaufen sieb ^e täglichen Variationeii im 
Mittel auf 6 — 7**, selten bleiben sie unter 3", die monatlichen gehen 
bis auf 21", besonders Im Winter nnd im Frühjahr. 

2. Luftdruck. 

üeber -die Erscheinungen des Luftdruckes am oberen weiaseD 
Nile liegen uns Angaben von Dovyak ans Oondökorfi vor. Hier be- 
trug der Luftdruck während der S. 96 angegebenen Zeit im Mittel 
::^319,8"' par., Maximum der monatlichen Mittel im Juni =: 320,6 '", 
Minimum derselben im Februar ^^ 318,6"', daher die Jahresdifferenz 
der extremen Monate =: 2,0'", tägliche Amplitude der periodischen 
Fluctuation = 1,5'"; Minimum Nachmittags etwa um 4 Uhr, Maxi- 
mum Vormittags etwa um 10 Uhr. Die absolute Amplitude der nicht 
periodischen Variationen betrug fUr das. Jahr nur 4,4'". 

In Kharthöm verhielt sich der mittlere Barometerstand zu 
Knoblecher's Beobachtungsseit — 327,7'" p., Maximum = 329,5'", 
Minimum =r 326,6'". Amplitude der nicht periodischen Variationen 
— 3,0'", Amplitude der täglichen Flnctuation = 0,75'". Während 
sonst nach gewonnener Erfahrung nm 10 Uhr Morgens ein Maximum, 
um 10 Uhr Abends wieder ein Maximum einzutreten pflegt, findet hier 
ausnahmsweise, vielleicht in Folge starker Evaporation der Nilarme, 
ein Maximum zwischen 4 — 6 Uhr Nachmittags, ein Minimum Vor- 
mittags nm 10 Uhr statt. Amplitflde der jSfartichen Fluotnation wäh' 
rend Knoblecher's fünf Beohachtungsmonateu = 0,3"'. Maximum im 
September = 327,7, Minimum im November = 327,4'". 

Leider fehlen hier sowohl, wie bei den Dovyak'achen Beobach- 
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tangen, welche nur von Morgens 7 Mb Abends 6 Uhr angeetellt wor- 
den, das andere Maximum and das andere Minimum, Dean der täg- 
liche Luftdruck erreicht zwei Masima, um 10 Ulir Morgens und um 
10 Uhr Abends, sowie zwei Minima, um 4 Uhr Nachmittags und bald 
Tor Sonnenaufgang. 

BuBsegger giebt für den Luftdruck folgende arithmetische Mittel 
aas 55 su Kharthdm angestellten Beohacfatungen (S. 96): 26,876"p. 

Kittel der täglichen Masima — 26,91 

„ „ „ Minima = 2G,83 

„ aus den Mitteln der Extreme des Tages ...,=: 36,87 

Differenzen der täglichen Extreme =z 0,08 

Mittel der nächtlichen Mnxima ^ 26,90 

„ „ „ Minima ; . . — 36,87 

„ ans den Mitteln der Extreme der Nacht . . . . = 26,3)4 

Differenzen der nächtlichen Bxtreme ^= 0,03 

Mittel ans den summarischen Mitteln der Extreme des Ta- 
ges und der Nacht . . . = 26,62 

Höchster beobachteter Stand = 26,95 

Niederster „ ,, — 26,80 

Differenzen oder Werth der ganzen Schwankung . . . = 0,15 
Aus 106 Beobachtungen ebendaeelbst gewann Bussegger folgende 
Resultate: 

Arithmetisches Mittel — 725,74 

IKttel der Maxima hei Tage — 717,34 

„ „ Minima „ , ^z 724,64 

„ „ Extreme „ , = 725,99 

Differenzen der täglichen Extreme — 2,7 

Mittel der Maxima bei Naclit — 726,6 

„ „ Minima „ ,, — 725,6 

„ aus den Mitteln der Extreme der Nacht. , . . z= 726,1 

Differenzen der nächtlichen Extreme — 1,0 

Mittel aus den summarischen Mitteln der Extreme des 

Tf^es und der Nacht _- 726,06 

Hfiehstec beobachteter Stand == 730,1 

Tiefster „ „ _ Tilfi 

Differenz der ganzen Schwankung :^ 8 3 

Mittel „ „ „ _ 725^9 

Für Abysainien gewährt Bueppell eine üebersicht der aus 
seinen barometrischen Messungen gewonnenen Maxima und Minima: 
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Zn UaBäwab. 

Hazimom. Minimum. 

9 Uhr 6' 339 '",831 am 4. Januar 336,785 am 6. Juli 

12 „30'339"',097 „ 6. „ 336,441 „ 8, „ 

3 „ 30' 338 '",664 „ 2. „ 335,656 „ 4. „ 

Zu Gondar. 
Uazimam. Vi"'"'""' , 

9Uhr6'262"',94Gam 13.Dezbr. 262,036 am 12. Jnni 

12 „3.0' 262 '",517 „ 18, „ 261,643 „ 17. „ 

3 „33'262"',202 „ 18. „ 261,176 „ 17. „ 

Im Dar -Bertbä gewann RusseggerauB 64 Beobachtungen (S. 102), 
das BGttel = 695,44 Mm. 

Für Fazdqlo zog Ensse^er das aridimetiBcfae Mittel aus 59 
Beobacbtungen (Vergl, 8, 102) = 717,86 Mm. 

ITittel der Maxima bei Tage = 720,33 

„ Minima „ , = 717,17 

„ „ Extreme „ „ = 718,76 

Differenz der Extreme in Iffittel = 3,16 

Mittel der Maxima bei Nacht = 717,35 

„ RCnima „ „ = 716,45 

„ ans den Ifittelii der Extreme bei Nacht . . . . = 716,90 
„ „ „ aommarischen Hitteln der Extreme am 

Tage und in der Nacht = 717,82 

HSchster beobachteter Stand = 721,8 

Ifiederster „ „ = 736,1 

Differenz der ganzen SchTanknag = 5,6 

ArithmetiecheB Mittel aus der ganzen Schwankung. . . =: 719,05 
Fdr BoB^rcB gewann Ebenderselbe wührend des 9—22. I>ezbr. 
1837 und 15 — 21. Februar 1838 aus 104 Beobachtnngen folgende 
Resultate: Arithmetisches Mittel = 721,36 Hm. 

Mittel der Maxima bei Tage = 723,17 

„ „ Minima „ Nacht = 720,93 

„ ans den Mittehi der Extreme des Tages . . . = 722,05 

Diferenz der Extreme bei Tage = 2,24 

Mittel der Maxhna bei Nacht = 720,98 

„ „ Minima „ „ = 720,69 

„ ans den Mitteln der Extreme bei Nacht . . - . = 720,83 

Differenz der Extreme bei Nacht = 0,29 

Mittel ans den summarischen Mitteln der Extreme bei 

Tage und bei Nacht = 721,44 



Höchster beobachteter Stand = 725,00 

Tiefster „ „ = 719.30 

Differenz der ganzen Schwankung = 5,7 

Atithmetisches Mittel aus der ganzen Schwankung. . . = 722,15 
Ferner in der Stadt Sennilr (S. lOS). ÄrithmetiBoheB Mittel aus 
245 Beobachtnngen = 723,64. 

Mittel der 'tSglichen Maxima — 724,85 

Minima = 722,80 

„ ana den Mitteln der Extreme des Tages . . . = 723,82 

Differenz der Extreme des Tages = 2,06 

Mittel der Maxima bei Nacht = 723,39 

„ . „ Minima „ = 722.82 

Differenz der Extreme bei Nacht = 0,57 

Mittel aus den Hummariscbeu Mitteln der Extreme des 

Tages und der Nacbt = 723,46 

Höcbster beobachteter Stand = 727,60 

Tiefster „ , = 721,40 

Differenz der ganzen Schwankung = 6,20 

ÄrithmetiBcheB Mittel aus der ganzen Schwankung. . . = 724,50 
In Woled-Medineh zog Ebenderselbe das Mittel aus 28 Beo- 
bachtungen = 724,80 Mm. (8. 103). 

Kordnfän. Russegger ^ebt nun folgende Beobachtungen über 
El-Ob^d: Arithmetisches Mittel aus >6 Beobachtungen = 26,321 " p. 

Mittel der täglichen Maxima ^= 26,39 

„ „ „ Minima = 26,30 

„ aus den Mitteln der Extreme des Tages . . . . = 26,34 

Differenzen der täglichen Extreme ^ 0,09 

Mittel der nächtlichen Maxima = 26,35 

„ „ „ Minima = 26,30 

„ aus den Extremen der Mittel der Nacht . . . . = 26,32 

Differenz der nächtlichen Extreme =^ 0,05 

Mittel aus, den aummarischen Mitteln der Extreme des Ta- 
ges nnd der Nacht = 26,33 

Höchster beobachteter Stand = 26,44 

Niederster „ „ = 26,22 

Differenz oder Wertb der ganzen Schwankung ....=; ,0,32 

Der Umfang der Schwankungen war hier gering, die Differenz 

der täglichen Miisima und Minima betvig zn El-Oböd nur zwischen 

0,09 und 0,05, der summarische Umfang der Extreme des Luftdruckes 
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auB 98 Beobachtungen in drei Monaten und beim stürraisclien Anbruch 
der Regenzeit ;= 0,22" p. 

Im Ganzen beobachtete Rnssegger nach erfolgtem Beginne der 
Regenzeit einen etwa um 1 — 2'" höheren Barometerstand ale früher, 
welche Erscheinung eich demselben übrigeuB auch in Mittel'Earopa 
bei länger andauerndem Hegenwetter dargeboten. 

Während der Regenzeit zeigten eich im Gange der stündlichen 
Oscillationen des Barometers vielfache Störungen. Unter den Ein- 
flüssen heftiger Gewitters türme nnd reichlicher Platzregen u. s. w., wie 
sie sich ja in der nassen Zeit einstellen, werden die Gleichförmigkeit der 
Wärmeverth^luDg im Lufträume und die ihrer Funktionen, nament- 
lich der Luftdruck, die wahre „Ehhe und Fluth der Atmosphäre" 
oftmaligen augenblicklichen Störungen nnterworfen. Immerhin aber 
bleibt der Umfang der Schwankungen zurück im Vergleich mit 
dem unter ähnlichen Bedingungen in unseren Breiten stattfindenden, 
„galoppir enden" Gange des Barometers. In der zweiten Hälfte Okto- 
bers, beim Ende der Regenzeit und Wiederein treffen der Nordwinde, 
stellte sich auch in den Schwankungen des Luftdruckes allmfilig die 
streng gesetzliche Ordnung her, welche unter tropischen Breiten wäh- 
rend der trockenen, regen- und gewitterlosen Zeit, bei fast 
vollkommener Tag- und Nachtgleiche, bei sehr gleichförmiger Ver- 
theilung der Wärme im Lufträume herrschend ist (im Vergleich zu 
nördlicheren nnd südlicheren ^gionen). Russegger fand nun regel- 
mässig um 10 Uhr Morgens und um 10 Uhr Abends die Masima, 
um 4 Uhr Nachmittags und etwa nm i Uhr Morgens die Minima. 

Beim Zunehmen nnd beständigeren Verharren dei- Nordwinde 
traten nun starke Differenzen zwischen der Luftwärme am frühen 
Morgen und dem Nachmittage ein, Diiferenzen an einem Tage zu oft 
mehr als 20° R. Unter dem Einfluss solcher Schwankungen gab es 
denn auch Störungen im Barometerstände, denn das Quecksilber fiel 
„plötzlich mitten in der Periode seines Steigens und umgekehrt." In- 
dessen fand dies doch weit seltener statt, als es, aus anderen Ursachen, 
während der Regenzeit geschah. 

Da uns über die Verbältnisse des Luftdruckes der westL von Kor- 
düf%n gelegenen Landschaften keine zusammenhängenderen Nachrich- 
ten vorliegen, so wenden wir uns weiter nach Nubien. Russegger 
veröffentlicht folgende Hauptdurchschnitte der in diesem Lande ange- 
stellten barometrischen Beobachtungen: Für Berber, 1—5. März 1837 
aritlimetisches Mittel ^ 730,9, höchster beobachteter Stand = 732,2Mm. 
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Fflr Abfi-Hammed, 22—24. Februar 1837, arithmeÜBches Mittel=733,9, 
Qorosqö, 9—13. Februar 1837, arithmeticwhes Mittel = 704,2. 

Scfanepp lehrt nna folgcDde, von ihm zwischen Ciüro und Assään 
angestellte barometrische Observationen kennen: 



ort 


MonMuodDMm. 




Lnftd 


ruck 




Marc«. 


Abesdi 


Südlich von Cairo .... 


22, JanoM 


10 Uhr 


760,30 








8 ., 


762,02 




Bmü-MW 


30. 


10 „ 




760,13 




22. Januar 


7 « 


758,77 




HiDJeh 


31. Dezember 


9 « 


762,80 




21. Jannar 


&/i« 


766,73 






1. „ 


9 „ 


764,20 






1. , 


9 „ 




761,59 


SUbali 


20. „ 


Hittem, 




76856 




2. " 


7Vt„ 


760,25 






20. „ 


10 „ 


766,16 






2- ., 


10 „ 


762,45 




Stfitk 


J9. „ 


3 „ 

10 „ 




762,19 
765,29 




19. „ 






20. ;; 


^h« 


764,76 




Tahkthali 


3. „ 

4- „ 


k: 


763,14 


763,26 




5. „ 


7 « 


762,68 




Djl^«* 


18. „ 
18. „ 


5 » 
10 - 




767,31 
769,69 




19. „ 


6Vs« 


759,87 






ö. „ 


10 „ 




758,59 




6. ;; 


ßV«„ 


769,28 






17. „ 


11 , 


757^7 






"■ n 


1 » 




7r>5,60 




17. " 


8 - 




766,28 




17. „ 


11 „ 




765^ 




18. - 


G'/J., 


758,63 






6. „ 

7. „ 


11 „ 
6V«„ 


758,76 


769,47 




7- >. 


11 n 


759,00 






^■ » 


3 « 




760,00 


Qeneb 


13. „ 


2 „ 




757,20 




13. „ 


10 „ 




7f>8,0l 




14. „ 


6V»„ 


766,72 






14. „ 


1 .. 




734,02 




3. „ 


8'/»,. 




754,10 




3- „ 


10 „ 




766,66 




16. „ 


7 » 


766,55 






15. „ 


10 „ 




757,00 




16. „ 


6'/*,, 


768,21 






16. „ 


4 „ 




756,46 




16. „ 


10 ^ 




756,68 




17. „ 


6'/j« 


757,40 






8. „ 


' „ 


759,23 






8. „ 


10 „ 


757,93 




Eineh 


8. „ 


11 « 




754,94 




12. „ 


8 « 




767,44 




12. „ 


11 n 




759,04 



Ort. 


■ 


lM«*lt. 


LondroQk. 






ibtait 


Ew)eh 

£d(a 

Aisätn 

PhilM 

-MUt«I der BMUchioDgreii . 


13. Januar 

9. „ 

9. „ 
10. „ 
10. „ 

10. „ 

11. „ 

la 

11. „ 
11. „ 


6'/« „ 
10 „ 

9^M „ 
10 „ 

5 „ 

UittSfi 
IDhr 


760,27 
7M,92 

754;21 

768,62 
757,61 

759,48 


754,9« 
753,11 
758,56 

757,06 
758,15 


758,81 



Diesen BeobacIituDgeii zafolge trat das Maximnm des Drucke« 
mitten am Moi^en, das Minimnm mitten am Nachmittage ein. Mittel 
des Druckes bei Sonnenaufgang =: 761,65, zwischen 1 —4 Uhr Nacbmit- 
tags = 756,23. Mittel der täglichen Variation nach Utile = 2 Mm., 
io auch nach Schnepp (höchstens '= 3 Mm.). 

Nach Schnepp nimmt der Luftdruck sehr regelmlissig vom Nor- 
den nach Süden ab. Dhle's Beobachtungen zufolge ßillt das Baro- 
meter beim Uebergang aus dem unteren in den oberen Theil des 9^iA 
von 7!>8,49 auf 756,98 Mm., Differenz = 2,51. Schnepp dagegen ge- 
wann ßir erstere Region =: 762, ftlr die zweite 756,46 Mm., Differenz 
= 5,54 ; zwischen der zweiten und dritten Region (Nubien) nimmt der 
Barometerstand um 4,50 Mm. ab. Der Reisende bemerkt vom ersten 
Eintritt in Aegypten an bis zur äussersten Grenze seiner Reise sehr 
veränderliche Einflüsse auf die Schwere der Lufl: , er findet dann 
eine Differenz von 10 Mm. zwischen den barometrischen Monatsmit- 
teln von Alexandrien, Gairo und Oberägypten, wenn anch nur 
ZOT Winterszeit. Schnepp stellt die barometrischen Messungen von 
Wells und Uhle zusammen: 



Wells 1849- 


1850. 




Uhle 1866—18 


57. 


KoDRt. J Ortmu». 


"m.nä '" 


OltUHIU. 


*iti^d " 


Dezember 

JannBr . . gjath-Philae . 

Febmar. . 

Mär« . . . '; 




765,46 
758,69 
760,50 
763,65 


Banl-SaSf-FbilH . . 
PhUM-W«ai-Half»h. 
Qorosqd-Asrtin . . . 
Theben- Beil! -Sä6f. , 


768,47 
751.70 

765,53 
755,76 



Coutelle fsiid zu C&iro in den Jahiea ITif!)— 1801 einen mittleren 
BarometereUnd von 761,34 Mm. pr. Jahr. Destouches dagegen faat ^en 
solchen von 760, Russegger von 763,48 erhalten. Aus dieien Re- 
ealtaten berechnet Schnepp das Mittel = 761,27, welches demjeni- 
gen Coutelle's sehr nahe steht, femer, als BectJficatiouBversuch der 
genannten Beobachtungen ein solches = 758,57. Das Maztmnm 
im Jannar ist = 769,75, das Minimum im MKrz ~ 761,01. Die 
gräsBeate Differenz zwischen den stärksten Druckverhältnissen kann 
bis anf 18,74 geben. Der grösete Drnck &idet Ubiigens in den 
Monaten Dezember bis Februar statt; von hier ab vermindert sich 
die Schwere der Lolt bis Joli oder August, dann nimmt sie wie- 
- der zn. Nach ConteUe tritt im Jnli ein mittlerer Stand von 
753,27, der niederste im Jahre, ein. Mit Ausnahme der Zeit dw 
Elhamstn - Webens, innerhalb welcher das Barometer tfigliche Schwan- 
kongen von 3 — 4 Mm. erleidet, sind letztere im Allgemeinen doch 
uor gering. 

lieber die Verhältnisse des Lol'tdruckes in Unterägy pten, 
(Alexandrien , Port-Sä'id) liegen uns Beobachtungen französi- 
scher Naturforscher und Aerzte, sowie solche von Bueppell, Buss- 
egger nnd Schnepp vor. Während Bueppell und Kussegger ein Jahres- 
mittel von 763,3 Mm. erhalten, berechnet Schnepp das seinige (ans 
3 Jahr, erhalteoe) auf 759,40. Sein, grösstes Mittel war jn einem 
Jabre = 760,37 und gelangt Schnepp, nach nöthiger Becti£cation der 
von den deutschen Forschem gegebenen Zahlen, zur MJttelzahl 760,21, 
welche sieb ancb der seinigen, im Jahre 1859 erhaltenen sehr nähert. 
Der stärkste Lnftdruck findet in den Wintermonaten, der schwächste in 
den Frtthlings- and Sommeraionaten statt; derselbe nimmt au von Sep- 
tember bis Januar und nimmt ab von Febmar bis August, Beim 
Webeu des Kbamsin iUlt auch hier das Barometer auf 4, 5, 7 Mm. 

3. Feuchtigkeit der Luft 
Nach Speke finden im afrikanischen Inaera, bis 5" S.-Br., 
andauernde Begen statt. Unter 5" S.-Br, fällt innerhalb der sechs 
Monate, in welchen die Sonne im Süden steht, Kegeo, ebenso soll es 
auch, nach Speke's Erkundigungen, unter 5 " N.-Br. sein. Unter dem 
Aequator, jedoch noch etwas nördlich davon, regnet es fast das ganze 
Jahr über, am meisten freilich zur Zeit der Tag- und Nachtgluchen. 
Speke verGffentlicht folgende Tabelle der von ihm und Orant auf 
dem Marsche von Zanzibar nach Gondäkorö beobachteten Begentage: 
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Ungefähre jährliche Regenmenge in den am den Kyanzä gele- 
genen Ländern = 49 Zoll. 

Zn Gondokörd fallen die ersten Regen der naeaen Zeit, „Kidjer" 
(Bari), im Allgemeinen en Ende Febrnar, fliesHen aber dann aehon 
leicblich. Dovyak rechnete im Febmar 1853 unter 26 Tagen siebeu 
Begeotage, darunter drei starke. Anch zn Mondo, zwischen 4—5" 
N,-Br. and im Lande dar Dör, etwa zwischen &-7''N.-Br., bemerkte 
Petberick bereits im Febmar Regen. Zwischen 4 — 6* N.-Br. fiel im 
litLn 1853 von 27 Tagen an 7 Tagen Regen; darunter war ein atar- 
ker Regentag. I>eD grössten Regenfall beobachtete Kaufmann bald in 
der ersten Httlfte des Kidjer, bald erst im August und September. 
(Vergl. S. 97). Im April 1853 gab es nach Dovysk von 29 Tagen 
12 Regentage und darunter zwei starke. Im Mai desselben Jahres 
herrschten unter 31 Togen 12 mit Regen. Den Juni hindurch unter 
25 Tagen 7 Regentage. Der Kidjer erleidet nun eine Unterbrechung. 
Im Juli fand man unter 20 Tagen bereits nur 3 Regentage. Den 
August nehmen die Regen wieder zu, es bricht jetzt die zwmte Regen- 
zrit ans, DoTyak fand 1853 nnter 31 Tagen 11 Regentage. Nnn- 
mehr and im September, iSllt eine bedeutende Regenmenge; 1853 
im September unter 23 Tagen nur 5 Regentage, im Oktober dage- 
gen unter 30 Tagen 5 mit Regen. November unter 23 Tagen 7 
Regentage, im Dezember nnter 20 Tagen 2 mit Regen. Der ,, Kidjer" 
hört Ende Dezember eigentlich auf, obwohl es auch im Laufe des 
Januar nnd Febmar einzelne Regenschaner giebt. Die trocknere Zeit 
heisst bei den B&rt-Negern „Meling." 

Nach Peney fiel im April 1861 zehnmal Regen nnd zwar von 
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JB etwn pJuer halben Stund« luuger Dttuef. Uie Feuchtigkeit äer LnFt, 
befiunders nach dem Regen, war sehr bemerkbar, am meisten aber 
vor Sonnenaufgang. Im Mai d. J, beobachtete Peney neun leichte 
und auch nur kurze Zeit dauernde RegenfäUe; die Quantität des ge- 
fallenen WasBerB betrug 0,105 M, Im Juni 14 BegaafUle mit einer 
Wassermenge von 0,277 M. 

Die Denqa-Neger unterscheiden nach Kaufmann die „Sounen- 
moaate — Pei-ruel" — oder die nassen von „Pei-mai" oder der trockenen 
Jahreszeit. Zu Heiligenkreuz im Kitch- Lande erscheinen . die ersten 
Regen gegen Ende Uürz und endet Pei-mel gewöhnlich sehen An- 
fangs November, 

Hamiei- hat zuDindjolö, an einem, dem Nord ende der grossen 
Schtr-Insel gegenüberliegenden Hochufer, die Regenzeit von 18S1 ver- 
lebt. Schon im Februar traten Gewitterstiirme nnd Eegenschaner ein; 
im HKrz wurden die Regen häufiger, der Himmel war oft bedeckt, 
und während der nächsten Wochen entladen sich fast an jedem Mor- 
gen mehrere heftige Gewitter, die immer regelmässiger zur bestimm- 
ten Stunde eintraten. „Plötzlich erschien dann im Süden oder Nor- 
den eine schwarze Wolke, die der sie begleitende Sturmwind in kür- 
zester Zeit herbeiführte und die einen wolkenbruch artigen Platzregen 
ergoss." In der zweiten Hälfte April gestaltete sich das Wetter hei- 
terer; es zogen sich zwar immerhin sehr viele Gewitter znsammen, 
brachten jedoch selten Regen. Erst Ende April fanden sich letztere 
wieder regelmässiger, gewöhnUch Abends oder Nachts, ein. Anfangs 
Mai bemerkte man fast nur Morgens oder gegen Morgen die stets 
aus Norden kommenden Gewitter. Im Ganzen war der Regenfall bis- 
her nur gering gewesen. Vom 11. Mai ab gab es Gewitter mit 
orkanartigen Stürmen und vielem Regen; gegen Ende des Monates 
wieder heiteres Wetter. Die Feuchtigkeit war nun gross gewesen, 
die Wäsche schimmelte in den Koffern u. s. w. Im Jaiü war fast 
ununterbrochen trockenes Wetter. Gegen Mitte Juni aber folgleo 
anhaltende Regen, die von den aus N, -0. heranziehenden Gewittern 
gebracht wurden. Auch im Augnst gab es noch bnnier Regen n. s. w.*) 

Am oberen Bahbr - el - Ghazäl beginnt die Regenzeit nach 
J, Poncet^*) gegen Ende Mai. Derselbe Gewährsmann beobachtete 

■) Ppinrinnrin'« Miltlicilimgiin, Krgünnnnirxlieft 11. S. 138 -140. 
**) Le Flenve ISUnc etr. pnr J. PniMtel. Paris, Bitrait des Noav. AiuislM 
des VojagBS, 186S— 18G4, p. 4Ö. 
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zQ HeiligenkreiiK einen vom 30. Augnst bia 30. September 1861 
Tag nnd Naoht andauernden Regen! (?) 

Bei den Arabern beisst die Zeit des Waclitethnmea der NUwJbiBer 
„Bl-Khar!f" and so wird von ihnen denn auch die Regenzeit 
in den oberen Gegenden benannt. Die trockene Zeit dagegen 
heisBt El-Hetbä. In Khartbdm fallen schon im Mai und beBondere 
an Snde Juni Regen, und zwar in letzterer Zeit oft recht bedenteode, 
Der eigentliche Kharif jedoch dauert hier durch Jnli, Angnst und 
September, Man hat von Juni bis Oktober 21 Regentage beobachtet; 
die Gewitterstärme kamen fast nar ans S. -0. und 0. Han tecbaete 
12 trübe nnd 20 gemischte Tage, die Wolken waren (^rri und Cd- 
muli. Zwischen 2. und 22. Angnst 1860 gab es in Eharthöm unge- 
mein hfiufige Gewitter, welche sich regelmlissig kurz nach Mitternacht 
einstellten, 1, 2 bis 3 Stunden anhielten und während deren ganz 
nngeheure, steta einen grossen Theil der Stadt unter Wasser setEende 
Regengüsse herniederflutlieten. Wie gewöhnlich wurden diese Gewit- 
ter durch heftige Stürme eingeleitet. Den Tag aber Cumnli nnd 
Ciri-o-Cnmnli am Himmel. 

Russegger fand zn Kharthäm folgende Hauptdurchachnitte : 
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Abyastnien: Zu Hasdwah fallen naeh Henglin im Angnst nnd 
September mcht selten Regen, welche in den Hochgebirgen das ganze 
Jahr hindurch vorkommen und in den oft Monate lang fliessendes 



WitBBei enthaltendeo Regenbetten (b. B. von UamhuDO, Abdb, Gedged) 
die daaelbat eiugesenkten Bnumengnibea spuBen.*) 

Im SunbAra begiunt nach Steadner die dgentlicbe Begenzdt End« 
November, obgleich schon im jfoguBt und Oktober einiger Regen seu 
fallen pflegt. Die Regenzeit, mit dem S.-W.-MonBÖn kommend, dauert 
bier Wb Ende April. ••) Des Herzog Ernst II. von S. Cob. Gotha 
AnBspntcb anfolge findet hier eine regelmäsBig abgegrenite 
Regenzeit nicht statt Die Niederschläge sind zwar sehr bedeutend, 
es ist aber auch die Verdanstting eine ganz enorme. 

Weiter sUdliub, an der SotrahSli-KUste, tritt die Regenzeit zvi- 
Beben Oktober nnd März ein,***) 

Im Laude der Bogos nnd Mensa Fallen , Steadner's Bericht ge- 
mäss, am Mitte April zwei his drei starke Giewitterregen, alsdann fin- 
det eine Pause bis zum Juni statt. Um Mitte Juni ^ebt es eineelne 
Regengüsse; die eigentliche Regenzeit dauert von Anfang Juli bis 
Mitte August. Im Juli nnd Äu^st zeigen sich täglich, besonderB 
zwischen 3 — 5 Uhr Nachmittags, heftige, aua 0, und S,-0. kommende, 
TOD Starken Regengüsaen, manchmal mit Hagel, begleitete Gewitter, 
Wenn Wind vom Barkä, d. h. von W. und S.-W. herweht, so ist der 
Regen nur gering. 

Der 'Ain-saba'ab-Flnss, welcher während der Regenzeit im Durch- 
schnitt täglich um 5 — 6 ' WasserhChe anschwillt, steigt dann oft plötz- 
lich noch um 10, also bis auf 15 — 16', reisst FelsstQcko und Baum- 
stämme mit sich. Einen Tag nach einem solchen ausserordentlichen 
Gewitterfalle ist der 'Ain-saba'ab wieder auf seine gewöbnlicbe Höbe 
redncirt, (Während der trockenen Zeit mUssen oft 6—8' tiefe Löcher 
in das Bett der FliisBe gegraben werden, um nur „einen Tropfen 
Wasser" finden zu können). Im September fallen einige vereinselte 
Regen, wogegen die übrige Zeit regenlos bleibt. Steudner theüt mit, 
dass die zn Keren, dem Hauptort der BogOB, vom 23. Juli bis 28. Ok- 
tober 1861 an gefallene Regenmenge nach den ihm gewordenen An- 
gaben = 460 Mm,, entsprechend einer Wassersäule von IT'/i Zoll, 
betragen. Da die R^en im August am stärksten seien, so könne 
man, fllhrt Steudner weiter ans, ohne grossen Fehler die Regenmenge 
von Juni bis (21.) Juli ^ B'/t" rechnen. ScbStze man ausserdem 
die Höhe der Wassersäule der im April fallenden wenigen, aber star- 



•) Petenn. Mittheil., 1860, S. 344. 
*■) Steudner in Zeittchr. f. allgem. Erdkunde. N. F. 13. Bd., 
***) Henglin In P«t«nn. Hitth^)., 1660, 8. 4SI. 
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ken Regen nar = 2", so ergebe sich für die Bogos - LSnder eine 
Regenmenge ^ 25". In den fibrigen Honsten des Jafares falt6 
etwas Than.*) 

Im Tbale des Takaz€ tritt die Regenüoit im April auf, ISsst 
aber bereits zu Ende Juni wieder nach. Im Jnli finden erst Nach- 
mittags Gewitter mit starken Regen und nicht selten uuch mit Hageln, 
statt. Den August hin<iun;h regnet es am Tage oft Btumleiilüii!: hinter- 
einandei. Im September hören die Regen anf. In den zur Wodnä- 
Degä gehörenden Landstrichen ßngt es meist im Juli an zu regnen, 
da giebt es den Tag Über bedeckten Himmel mit Ausnahme des frti- 
ben Morgens und Abends. Um Mittag bricht Regen los. Aber schon 
Tom April ab fallen hier geringere Regengüsse, In der Degä giebt 
es Jahr aus, Jabr ein Regen und Hagel. Schoa und luäryä haben 
You Juni ab eine Regenzeit mit täglichen Güssen im Jnli nnct August 
bis zum September, eine andere im Jannar und Februar. 

Während der starken Regen im abyasinischen Alpenl.-inde schwel- 
len die dortjgen Flüsse und Wildbäche gewöhnlich so mächtig, dass 
dadurch die Kommunikation zwischen einzelnen Distrikten Monate 
hindurch unterbrochen wird. 

Sehr interessant ist die Frage, ob sich auf den abjssiuischea 
Hochgebirgen, wie anf ostafrikanischen Bergen überhaupt, Schnee 
befinde oder nicht. C, v. d. Decken beobachtete am Kilimä-Njäro in 
11500— 120O0'H. weisse beschneite Stellen; am andere» Morgen kläite 
sich das Wetter wieder auf; oben hatte es stark geschneit und be- 
sonders die östliche kleinere Knppe war weit herunter mit Schnee 
bedeckt." **) Auf dem Westgipfel dieses (zweigipfligen) Berges, auf 
der Nordwestseite desselben befindlich, liegt im Schutze vor den war- 
men Küstenwindon auch der weisse Schnee ; der des Ostgipfels, früh 
oft dessen ganze Kuppe bedeckend, schmilzt stets nach einiger Stun- 
den Dauer hinweg, „nur oben bleibt eia konstanter Rest." 

Der Detschen (S. .SO) in Simen soll das ganze Jahr hindurch 
mit Schnee bedeckt sein. Der Räs-Boabit femer soll nach Röchet- 
d'Hericourt von Ende Juli an 8 Monate hindurch Schnee tragen. 
Rneppell berichtet von seiner Reise: „Für die Nacht suchten wir in 
dem abwärts im Schoadathale gelegenen Ambaras (Ambli-Räs) ein Un- 
terkommen n. s. w. Wir hatten den ganzen Tag über bedeckten - 



•) A, s. 0,. S. 69. 
'*) ZeilBchr. fär Bllgem. Erdkunde. 
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Hininiel gehabt, udiI dabei war die Temperatur der Luft empfincUich 
kalt gewesen; KacfatB fiel in der Tlmgegrend detiDorfea etwas Schnee"*), 
Fenier, vom folgenden Tage, 23. Mai: „Die Sohle des Scboada- 
Thales hatte sich, im Fortgang unseres Marsches, allmfihlig bis zum 
Niveau unseres Weges erhoben, und dieser zog sich nun an der Nord- 
seit« des dick mit Schnee bedeckten fiuahat (Boahit) hin. Hier 
erblickten wir wieder die fremdartige Vegetation der Gibarra-Pflanze 
und etwas bfiher stellenweise nackte, d. h. zufiiliig von den perma- 
nenten Schneeschichten cntblösste Felsenlager". (S. 244). 

Steudner sah am Bacbit (Boahit) in Simen, auf einem 250 — 300' 
niedrigeren Passe als der Gipfel, bei «twa + 4 — 5" R. „das aus 
zasammengefrorenun Hagetkfimern gebildete Eis in deu Spalten der 
Felsen (von ewigem Schnee ist keine Bede, Schnee überhaupt 
haben wir in Abyssinien nirgends gesehen oder davon gehört")**). 
Auf einem Abhänge des kahleo., felsigen Gipfels selbst beobachtete 
Steudner jenes aus Hagelkörnern gebildete Eis in nicht bedeuten- 
der Menge, vielmehr in selten über 1' dicken, 3 — 6' langen Lagen 
ond nur bis 60 oder 80' unterhalb des Passes, also etwa bis 131&0' 
abwürts. Uebrigens war der Boden noch mehrere hundert Fuss de- 
fer hinab stark gefroren •*•). 

Nach Würdigung dieser «ich widersprechenden Angaben scheint 
sich doch zu ergeben, dass es auf Abyssiniens Alpen, wie auch auf 
den Bergen der äquatorialen Küstenregion kanra zur Bildung echten 
Fimschnee's, geschweige zu derjenigen von Gletscbern, komme, son- 
dern dass hier nnr temporäre Lagen von dichtem Hagel, seltener noch 
von flockigem Schnee, entstehen. 

In Schoa herrschen nach Dr. Roth's Mittheilnng zwei Segenzei- 
ten, die kürzere, von Februar bis MSrz dauernde, wonach es Sommer 
wird, mit leichten Regen und vielem Than, darauf die längere Re- 
genzeit zwischen .Tuli und September. 

Sach Rueppell ist die Witterung der Sommerszeit, d. h. der 
Monate November bis Juni im westlichen Abyssinien die ange- 
nehmste, die man sich denken kann, indem alle acht Tage ein leich- 
ter Regenschauer fällt, und die WSrme der sonst heiteren Luft wegen 
der relativen Höhe des Landes nicht drückend erscheint. 

Am oberen blauen Nil und am Tnmit beginnt die Regen- 
zeit schon zu Ende April; anfHnglich gicbt es, genannten Monat hin- 

•) Reise, 11-, S. 243. 
••) Zeitschr. für allgem. Erdkunde. N. F. 15. Bd., S. 8«. 
•*•) Ebend. S. 86. 
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durch, nnr «nzelne (meist nSchtlicbp) Scbaner, im Hai werden die- 
selben bänfiger, alsdann brechen starke, immer stfirkere, von den wil- 
desten* Stürmen eingeleitete Gewitter ans. So dauert es den Jnni 
und halben Juli hindurch; in der letzten HSlite Jnni und in der 
ersten HKlfte Jnli bereits setzen in den Distrikten FaziSqlo und Bö- 
seres die Gewitter einen, zwei, zuweilen aucb melir Tage hindurch 
ans; vom 15. bis 20. Juli ab werden hier dieselben noch seltener, so 
geht es durch den August bis zum September, dem Ende der hiesi- 
gen Regenzeit, In der Umgegend von Ros€res pflegen die Gewitter 
nnd Regengüsse im Jnni meist sehr heftig za sein. Weiter stromab- , 
wärts, im mittleren und unteren Sennikr, zeigen sich die ersten Regen- 
fkile zu Beginn Mai's, anfangs spärlich, öftere aussetzend, dann häufiger 
und reichlicher, Wir erhielten, von Kharthihn länge des Westufers 
des Bahhi-el-azraq nach Süden ziehend, die ersten, bereits von hefti- 
gen Gewittern begleiteten Regen am 3. Mai 1860 bald nach 6 Uhr 
Abends zu Äbül-'Oschür, dann am 7. Mai Nachmittags und Nachts 
zu ZerJbah (etwa 14" n. Br.), am 9. zu Abü-Sakrah, circa 10-12 Stun- 
den nÖrdUch von Sennär^ in Sennär selbst und später den ganzen 
Juni und JnU hindurch. Wett«rlencbten, von welchem wir bei unse- 
rem Zuge durch die Bejädah - Steppe zwischen 8. bis 21. April nnd 
während eines darauf folgenden Verweilens zu Kbarth&m (21 — 30. April) 
aucb nicht die Spur bemerkt, sahen wir vom 1. Mai ab fast alltäglich 
nach 5 Uhr und später, mehrstens in S.-S.-O. und 0. Die dabei 
stattfindenden Lichterscheinnngen waren buchst intensiv nnd erfolgten 
in ausserordentlich kurzen Pausen aufeinander, ohne dass man den 
Donner zu hören vermochte. Nach späteren Erkundigungen fanden 
zur angegebenen Zeit, wie alljährlich, am oberen Dindir und Ra ad, 
sowie in Qwikra und Donqflr, tägliche heftige Gewitter statt; es würde 
dies eine Entfernung von ungefähr 35 — 40 geographischen Meilen 
ausgemacht haben. Aach fielen Regen ohne Gewitter, wenngleich 
seltener. Manche Gewitter waren nur von schwachen, viele aber auch 
von ausserordentlich starken Regengüssen begleitet. Die grössest« 
Regenmenge fällt hier Nachts, besonders zwischen 11 und 3 Uhr. 
Bei Tage bemerkt man Gewitter nnd Regengüsse nicht häufig. Wir 
beobachteten deren unter 75 Tagen kaum zehnmal, dann aber auch 
mehr am Nachmittage wie am Morgen, Die Gewitter selbst sind gewöhn- 
lich nicht von langer Dauer, meist halten sie nur über eine halbe 
bis eine Stunde an, hinterher fällt dann noch etwa ebenso lange bald 
stärkerer, bald schwächerer Regen, Oefters aber folgen zwei, ja drei 
Gewitter in einer Nacht aufeinander, in manchmal nnr kurzen, wenn- 
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gleich immer Qoch walirnebnibaren Pauaeo. Diese Gewitter können 
ein jedes vna starkem Regen begleitet sein. Durch derartige Er- 
Bcheinnngen lassen sich nnn Manche zu dem Glauben verleiten, es 
gewittere hier öfters ununterbrochen eine ganze Nacbt hin- 
durch. In Wahrheit aber findet dies nur selten statt. Der Ele- 
ph&ntenjllger Tb. Evangclisti erzShlte mir, es sei ibm (unter mehr- 
jShrigeQ eigenen Wetterbeobachtungen) höchst anSlÜllig gewesen, dass 
es in einer Abunedjimah genannten (einen Tag landeinwärts von KAr- 
köscli gelegenen) Gegend einmal tilnf Nächte hintereinander fast die 
ganze Nacht durch, also mehrere Stunden lang ohne wahrnebmbare 
Pause, gewittert habe.. Auch continuirliche, eine ganze Nacht, einen 
vollen Tag oder gar länger dauernde Kegengüssa ohne Gewitter sind 
hier keineswegs häufig. 

Wir fanden in Sennär zur Segenzeit den Himmel frilh Morgens 
meist klar; nur bin nnd wieder zeigten sieb zwischen 5 — 7 Uhr Strich- 
wolkchen. Später zwischen 9^—12 Uhr sammelte sich an ^nigen Tbei- 
len des Himmels gewöhnlich dichteres Gewölk, Cirro-cumulns, Comu- 
Idb und Cumnlo-Htratua, Gleicbmässige Bewölkung ist auch dann 
bei Tage nicht häufig. Nachts war der Himmel sehr oft ganz nnd 
gar mit Nimbus bedeckt. Völlig klaren Nacbtbimmel habe ich wäh- 
rend unserer Reise durch Sennär seihet an den verhältnissmässig we- 
nigen tegenfreien Tagen niemals gesehen. 

Jedes Gewitter wird hier durch Wehen eines stürmischen Win- 
des eingeleitet. Die Temperatur, auch hei Einbrncb der Nacht, im- 
mer nach hoch , erleidet nun eine plützliche , oft sehr bedeutende 
Abkühlung, Anlanglich vernimmt man nur ejnselne Stösse, diese 
wiederholen sich oft und öfter, das Tosen wird stärker. Bäume nnd 
Hilttengehälk knarren. Sausend, beulend und mit schrillem Gepfeif 
zieht es näher, dann beginnt der Regen erst in einzelnen Tropfen, 
endlich in Strömen herniederznrauschea und zwar in gewaltigen 
Strömen. Das Toben des Sturmwindes verstummt. Nun aber brüllt 
der Donner in betäubenden Schlagen. Die Blitze zucken in blendend- 
ster Helle hernieder, oft so blendend hell, dass man unwillkürlich die 
Augen Echliesst, Nirgendwo habe ich je so lauten Donner vernom- 
men, nirgend habe ich so helle Blitze gesehen, wie hier. Wir sahen 
die Blitze gewöhnlich einen gleichförmigen Lichtschein von grosser 
Intensität verbreiten, nicht häufig bemerkten wir, wie sie, zickzackför- 
mig, tfaeils zwischen dem Gewölk erschienen, theils wie sie also lotli- 
recbt ans diesem zur Erde niederfuhren. Ueberraschend waren die 



lange Dauer der Einwirkung ihres Lichtes und ibre prachtvoll vio- 
lette Farbe. 

Die hier während einer Regenzeit fallenden Wassennengea sind 
ganz auBserordentlich gross. Leider hahe ieh keine Gelegenheit ge- 
funden, die Regenmenge mit dem Udometer zu prüfen, an derarti- 
gen Arbeiten wurde ich durch schwere Krankheit verbindert, allein 
ich habe die Wirkung dieser sennärischen Regen hinlänglich kennen 
gelernt. Die Binnenstcppen der Provinz, mit üirem kiesigen und 
lehmigen Grunde, waren bereits uach dem 6. Juni mit stundenweit 
ausgedehnten, wenn auch nur seichten Tümpeln überdeckt; schon vor- 
handene Sümpfe schwollen noch einmal so gross an , als sie zu Be- 
ginn der Regenzeit gewesen. Üeber die dadurch erzeugte Vergrösae- 
rung des blauen Niles und seiner Nebenflüsse habe ich bereits früher 
gesprochen. {S. 82.) In den Urwäldern entstanden sehr grosse, 5 — 10 
(und mehr) Fuss tiefe Sümpfe, Die bis dahin trockenen Khnär ver- 
wandelten sich oft nach einem einzigen Gewitterregen in tosende Wild- 
bäche, in deren wilde Strudel Erdreich der Böschungen und Baum- 
stämme hineingerissen wurden. 

Der grosse Feuchtigkeitsgehalt der Luft offenbarte sich Übrigens 
auch ohne hygrometriiche Prüfung in ganz eclatanter Weise, so durch das 
starke Verrosten der Eisenwaffen, welche zum Schutz dagegen reichlich 
mit Fett eingerieben werden mussten, so durch die Unmöglichkeit, im 
Laufe des Juni präparirte Skelete erlegter Thiere an der Luft trocknen 
zu können, durch das schnelle Verderben von Nahrungsmitteln, Schim- 
meln der Wäsche, lederner Handschuhe u. dgl. m. 

Auch Russegger hat lei'der bei seiner feldzugähnlichen Reise 
von Kharthäm durch Sennär nach Beni - Schonqölo keine hygrometri- 
schen Beobachtungen anzustellen vermocht. 

In Täqä und Kordüfan, beide wesentlich Steppenländer, tritt 
die Regenzeit gegen Ende Mai ein und dauert bis Ende September, 
Beginn und Aufiiören des „Kharif" sind auch hier von vereinzelten 
Gewittern und gewit (erlösen Regengüssen bogleitet. Die Gewitter 
kommen im Täqä sowohl, als auch in Kordufän, mehr von Ost-Siid- 
Ost, Süd und Süd- West als von Ost und West, Die Regenwasser ver- 
rinnen hier im Sande der Steppen leichter als in den Steppen Sennärs. 
Daher bleibt der l'>dboden zur nassen Zeit in jener Gegend trocke- 
ner, als in letzterer. Damit soll jedoch keineswegs ausgesprochen 
werden, dass es in Täqä und Kordufän nicht auchStrecken (mit 
lehmigem Boden) gebe, auf denen sich Tümpel von verschiedener 
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GröBS« bilden köanten. Die anzüliligen, zum Theit recht tiefen Ehfi&r, 
von welchen daa Flachland Korrtüßn's durchfurcht wird, verwandeln 
sich ebenfalls im „Kharif" in reissende Bäche, welche da und dort 
Verwüstungen anrichten, Sie dienen, aowie diejenigen mancher Be- 
gionen T&qä's, zur Bewüssemng der Felder. 

EuBaegger hat zu El-Ob6d zwischen 14. April und 5. Juni 1837 
psychrometrische Beobachtnngen (98) angestellt. „Die tSglich 
eintretenden beiden Extreme der Luftfeuchtigkeit trafen im Allge- 
meinen mit denen der täglichen Temperatur nahe zusammen, indem 
zur Zeit der grüasesteii Tagcswärmo daa Vermögen der Luft, neue 
Dunatmengen in eich aufzunehmen, ein tirösates und umgekehrt ein 
Kleinslea war,' Auch wirkten Winde auf den Gang des Psychro- 
meters ein, Ea ergaben sich für den mittleieii Stand des letzteren: 
£jXpansion des Wasserdunates in der Atmosphäre = 22,3 Mm, Tem- 
peratur des Thaupunktea = 18,7" R. Feuchtigkeit dar Luft — ß76, 
Maximum ^ 1000. Gewicht dea Wasserdunates io 1 Knb, Fuas Raum = 
21,2 Gran. Rechnete man das Maximum der Feuchtigkeit der Lufli =: 
1000, so sank dieae in der ersten Hälfte April auf 318 und stieg in der 
zweiten Hälfte Mai (volle Regenzeit) = 886. 

Zwischen dem 12., 15. oder 16. " N. Kr, acheint in diesen Ländern 
die gröaate Regenmenge, in Ober-Senn&r im Juli, weiter nördlich 
aber von Mitte Juli bis Mitte August, zu fallen. 

Zuwpilea hört man in Europa die Meinung aussprechen, es schlage 
in den Tropenländern wohl selten oder niemals ein. Im Sudau gehört 
eine aolche Eracheinung jedoch keineswegs zn den Seltenheiten. Z. B. 
berichtet Major Ibrahim -Effendi, derzeit Gouverneur von Donqolah, 
am 17. Mai 1861 habe der Blitz zu Kürküsch während eines dreistün- 
digen Gewitters dreimal uingeschlagcn , einmal mitten in das Haus 
einer Familie hinein , aus welcher der Vater getödtet worden , ein 
anderes Mal in das Haus eines Kaufmannes, welches (von Stroh er- 
baut) dadurch in Brand gesteckt worden, ein drittes Mal in die dicht 
beim Orte befindliche Ebene. U ehr igen s zeigten uns Eingeborene 
häufig genug Bäume, an welchen der niederfahronde Blitz aeine Wir- 
kung gtiofifenbart. 

Während der trockenen Zeit finden wohl häufige orkanartige 
Stürme, doch aber nur selten einmal Gewitter statt. 

Die Temperatursch wankungen zwischen Tag und Nacht sind im All- 
gemeinen zu jener Zeit geringer, als zur Regenperiode. Der Himmel bleibt 
in der trockenen Zeit meist nnbewCtkt und die, Glutlia trabten der Sonne 
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versengen die Vegetation aller Oertlichkeiten mit Aasnalime der dich- 
teren Urwälder. Die ersten Regeuialle wecken erst wieder du Klifaim- 
memde Keimleben der Pfiaazenwelt. 

In DÄr-Fär verharrt die Begenzeit von Mitte Jnni bis Ehide 
September; zuweilen mit mehrtilgigen Unterbrechnngen. Die Begen- 
gtisse stellen «cb meist Abends oder Nacbts ein. Der meiste Begen 
ßült nach Anasage fOräwischer K»nflente zwischen Uitte Jnli und 
Hitte AngnsL 

Uarth sieht die Grenze der tropischen B«^^ in Borna, im 
Gegensätze zu Vogel, nördlich von Knkana (Käka), der Landeshsnpt- 
stadt. Hier fielen im August 1851 swölf sehr bedeutende BegengSsse, 
zusammen wohl schon = Über 30",*) 

NSrdh'ch vom Znsammenflnsse des blauen und weissen 
Niles erstreckt sich die Zone der Sommerregen bis zu 18^»* Br, 
Bei Schendt beginnen die Begen nach Bur^hardt gewifbnlich um 
Uitte Juni, ohne wie im Sndftn eine so besämmte Jahreszeit inne zu 
halten. Bnrckb. beobachtete am erwähnten Orte in den letzt«n Tagen 
April einige leichte Begenscbsuer.**) Bei Dabbeb stellen sich (und 
dasselbe gilt fbr die ganze Bejäd ab -Steppe, sowie für das nordöstliche 
Korddffln) nach Angabe des SchSkh-Khalifah zu Beginn Jnli's Gewit- 
ter mit Begen ein, Anfangs spärlich, t^elang anssetzend, später häufi- 
ger, selbst auch dsun nicht jeden Tag, gewöhnlich doch aber einen 
Tag um den anderen. Das dauert so bis zum Monate September. 
Meistens findet der Begen am Nachmittage, auch kurz vor Dunkel- 
werden statt. In manchen Jahren aber bleibt hier Begen gänzlich 
aus oder fkllt nur höchst spärlich. Letzteres geschieht zuweilen auch 
in Där-Berfaer; so war es z. B. im Jahre 1825, wo sich die Leute, 
wie in solchen Fällen Überhaupt, bei der Ackerbe Wässerung mit Schöpf- 
rädern helfen mussten. 

In der südhchen Bejndah-Stepp« (südlich vom 16.° Br.) je- 
doch erscheinen die Begen regelmässig alle J^br, die Gfisee sind hier 
immer stärker, längerdanemd als weiter nördlich, sie erzengen stehende 
Sümpfe und füllen die tieferen Kbnär. 

Noch nördlicher, z. B. zu Neu-Donqolah, gehören Begen mit 
und ohne Gewitter bereits zu den Seltenheiten. Der Eintritt dersel- 
ben findet in Donqolah, Mabh&; und Sukköt, wie mir versichert woi^ 



*) BaisBD und Entdecknofea. IIL Bd., S. 3. 
■*) Reinen in Knbien. Ans dem Engl. Weimar, 1830. .S. 182, 88. 



den, sehr an regelmässig' statt unil ist an keine bestimmte Jahreszeit 
gebunden. 

Bnrckhardt tfaeilt mit, er habe in dem von Bescb&rtn bewohnten 
Theile der (slidUchen) arabischen Wttste „kdne Spur von Regen" 
entdeckt. Diese kommen hier in der That selten und aacb nur in 
ZwiechenrKumen, wiewohl sehr heiUg. Nördlich vom Djebel • Schiqreb 
^ebt es keine bestimmte Begonzoit, hiar fSllt im Sommer and Winter 
ein äbrigens niemals reicblicher Regen, Kotschy, im April 1S40 die 
nnbische Wttste durchziehend, bemerkte daselbst eine 10 — 14 
Tage frfiher von einem Regengüsse befeuchtete, zwei Stunden breite 
Strecke, welche mit spürlichem Pflanzenwaohs wie mit einem leichten 
grünen Schleier bedeckt war.*) 

In OberKgypten gehören (iewitter und Regen zu den grossen 
Seltenheiten. Bnrckhardt erlebte im Uonat September zn Esneb 
unen zwei Stunden lang anhaltenden, sehr heftigen Regengnse und 
die Einwohner „konnten sich nicht erinnern, so etwas gesehen zn haben". 
(S. 484). Auch Lepsins schildert einen heftigen Gewitterregen, welcher 
jenSMts der assd&ner Katarakte stattfand und sich alsdann Über diese 
das Nilthal fainabzog. „Regen ist in der That hier so selten, dass 
sich unsere Wächter keines gleichen Schauspiels erinnerten u. s. w.**) 
Folfi beobachtete zn Qeneh innerhalb eines Jahres dreimal leichten 
Regen nach Sonnenuntergang. Itn Djebel-Saberah sollen jährlich zwi- 
schen Oktober and November zwei kurze heftige Stürme mit Schlus- 
ßen erscheinen. ••*) „Das Wasser stürzt in Strömen von den Höhen 
und ein bestfindiges Funkenfliagen findet statt." Wir selbst nahmen 
während der Zeit vom 13. Januar bis 8. Mära 1860, auf der Berg- 
ftüut von Cairo nach Assfiän, nur am 18. Januar um Mitternacht 
einen anderthalb Stunden lang andanerndeu, nicht heftigen Regen 
wahr. Ans den 24 Beobachtungen, welche Rnesegger mit Hülfe eines 
befeuchteten Thermometers und der Tabellen des Dir, August inner- 
halb der ersten 24 Tage des Jahres 1837 angestellt hat, ergiebt sich 
tÜT Qorosqö ein Mittel der Luftfeuchtigkeit = 76:100. Nubien soll 
feuchter als Oberfigypten sein. Nach Wells betrügt in der Strecke 
zwischen Cairo und Assfl&n der mittlere Fenchtigkeitsgrad = 75:100. 



*) Bitaougsbsrioht dor gMigraphi sehen Qssellsohaft ■ 
1857, 8. 181. 

••) BiMfe u. ■. w. S. 107. 
«•) Pnmer a, a. O., 8. 38. 
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Uhle Bucbt durch Zahlen zu beweisen, dass bei Cairo Mor- 
gen und Abend auf dem Nile zwar feucht seien, dass jedoch in Ober- 
ägypten die Nilfeuchtigkcit gegen die hereinwehende trockene Wü- 
fltenlnfl: ganz zurücktrete. Genannter Beobachter will sogar behaupten, 
daaa „die Luft anf dem Nile zwischen dem 26. bis 23," N, Br. für 
dne der trockensten von den bis jetzt untersuchten erklärt werden 



Uhle giebt folgende tägliche Monatamittel : 
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18,4 
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.Demnach nimmt die 'X'rockenbdt gegen das Frühjahr hin ab, 
WEB sich allerdings aus dem Sinken der Niiwasaer, und daraus resul- 
tirender Oberflächenvermindernng des Stromes erklären Hesse, ferner, 
wie Uhle sicherlich auch mit Recht hervorhebt, aus der geringeren 
Verdunstung auf den Aeckern, welche um diese Zeit wegen der fUr 
das Frühjahr bevorstehenden Ernte in viel geringerem MaassQ be- 
wässert werden, als tiefer im Winter. 

Nach Uble's weiteren Beobachtungen schwankt der atmosphärische 
Dunstdruck den Tag über in geringen Grenzen, Bei Sonnenaufgang 
am niedrigsten, steigt derselbe bis 9 Uhr Morgens schnell, steigt wei- 
ter noch etwas bis Mittag und fällt bis 10 Uhr Abends um ein Ge- 
ringes, Das Maximum wird zufolge den 10 — 20 Minuten nach Sonnen- 
untergang angestellten üeobachtungen auch um diese Zeit erreicht. 

Die relative Feuchtigkeit ist am grössten Morgens — QT'/o, fällt 
bis Mittag auf 367o und steigt bis 10 Uhr Abends =^ 547o (^ Mor- 
gens 9 Uhr). Im unteren Theile des Sä'ld ist die mittlere Feuch- 
tigkeit bei Sonnenaufgang = 907o ; Thau ist hier gewöhnlich, so Ende 
Dezember bei Luqsor und Esneh. Derselbe schwindet jedoch wäh- 
rend der Sommermonate im oberen Theile des Sä'id und in Nubien, 

Regen sind in Gairo's Umgebung nicht selten, sie treten hier 
regelmässiger ein, als im Sä id. Man kennt einige gewaltige Regen' 
gtisse, welche als Ausnahmen in die Jahrbäcber der ^yptischen Ge- 
schichte eingezeichnet worden. So soll (nach Pruncr) z. B. im Jahre 
1299 eine Regenfluth die an der Nordostseite Oiuro's befindlichen 
Grabstätten verheert und durch das Bäb-e'-Na;r oder Siegesthor in 
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die Stadt gedrongen sein. Am Ende vorigen Jahrhunderts und im 
Jahre 18:31 soll es 6 Tage lang fast unuuterbrocbea gereg:Det haben. 
Pniner wohnte 1832 einem dreitägigen, ReJl 1858 einem zweitägigen 
Regen bei. Naeh letzterem kommen in Cairo im Winter durchschnitt- 
lich acht bis zehnmal leichte, oft nnr minutenlang andauernde Regen- 
schauer vor, 

Seetzen beobachtete innerhalb eines 668 ti^igen Aufenthaltes an 
30 Tagen meist leichte, oft nur in wenigen Tropfen bestehende Re- 



gen 



und 7 



Im Mai 1807 i= 1 Regentag. 

„ Januar 1808 = 9 
„ MSrz 1808 = 5 

„ Mai 1808 = 1 

„ August 1808 = 1 
„ November 1808 = 1 
„ Dezember 1808 = 1 
„ Januar 1809 = 3 
„ Februar 1809 ^ 5 
„ März .1809 = 4 

Im Jahre 1799 gab es hier mehrere Regentage und am lf>. Jan. 
desselben Jalires regnete es von früh bis spät. Im Januar 1800 fiel 
nach Jomard ein jllr die dortigen Verhültnisse ziemlich starker Regen 
von drei viertelstündiger Dauer. 

Nach Prof, Reyer's durch Reil während flinf Monaten kontrolir- 
ten Beobachtungen gab es im Jahre 18!}9 

im Januar = 3 Regentage. 
„ Februar =5 „ 

„ März —2 

„ April = 1 

„ November = 1 „ 

„ Dezember = 1 „ 

„ Jan. 1858 =2 „ 

„ Febr. 1858= 2 
Manchmal fielen freilich nnr wenige Tropfen. Destouches behaup- 
tet, es regne hier im Jahre zwischen fünf- bis secbzehnmal, im Mit- 
tel jedoch zwölftnal. Die jährliche RegHnmonge beträgt nach Deston- 
chefi' ffiinfjslirigen) Beobachtungen ^z 34,0 Mm. ; dies giebt bei durch- 
schnittlich 12 Regentagen im Jahr, eine Regenmenge von 2,8 Mm. 
für jeden Regentag. 
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Voa heftigen RegengüHBen nnd von HagelBcli]ag begleitete Stürme 
fehlen in Cairo nicht. Destouches bemerkte nor einmal Hagelfall. 
Pater Ladislans zu Äkmtm theilte dem Beisenden Brocchi mit, ea 
Iiftbe in dem kalten Winter von 1824/2& eelbat in Oberägypten Eis 
von Dicke eines Thalers anf den Feldern gelegen.*) Lepains ervähnt 
in seinen Briefen S. 25 — 28 eines zu Wiatersanfang 1842 bei den 
Djizeher Pyramiden stattgehabten heftigen, von orkanartigem Sttmn 
nnd Hagelschlag begleiteten Begens, bei welcher Qelegenheit sich die 
dadurch gebildeten WasBerströme wohl Bechs Fase tief in den Sand- 
boden eingruben nnd alles im Wege Befindliche an hundert Schritte 
weit fortgerissen. Dieser Vorgang dauerte etwa eine Viertehtande 
lang; dann schien sogleich die Sonne wieder, mit prächtigem Regen- 
bogen. 

Ueber die Luftfeuchtigkeit NiederSgjptens verdanken wir 
Russegger folgende Beobachtungen: 
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Femer hat Sclinepp zu Alexandrien während der Jahre 1859 
bis 1861 eine beträchtliche Reihe von Observationen**) vorgenommeo, 
deren Resultate von ilim auf S. 221 — 228 seiner oft genannten Ab- 
handlnug dargestellt worden. Seine aus dem Jahre 1659 herdalJrendeB 



*) Hit Begiuralt'B Ps^chiomeler. 
") 0. c. vol. IV., p. 12. 



145 

Beobachtangen aind in einem nur etliche Meter Über dem Ueeres- 
spiegel erhaben gelegenen Garten ansgeflibrt; sie lieferten, als Jahres- 
mittel = 76,7:100. In den folgenden Jahren hielt Schnepp xn glei- 
chem Behuf eine etwa 20 Met. M.-H. besitzende Terrasad iiine; die 
daseibat erhaltenen Jahresmittel betragen nicht über 60.100, Eh 
wUrde sich etwa ein Jahresmittel von 64,8 : 100 ergaben. Dies Besoltat 
jedoch hiüt Schnepp selbst f(ir viel zn hoch und glaubt als endgültiges 
J^resmittel für Alezandrien = 60,7:100 festsetzen zu dürfen. Dis 
grosseste Feuchtigkeit = 90:100 trat am 18. Oktober 1860, Morgens 
tin, die geringste = 16:100 am 15, März, Abends. Stärkste Oscil- 
lationen im Dunstgehalt der Lnft bis zu Ti". 

Die Unterschiede zwischen den Monatsmitteln eines Jahres sind 
wenig beträchtlich, sie schwanken zwischen &6,1 und 67,3; 100. Sel- 
bige können an einem Tage von Morgen bis Abend eintreten, Zur 
Zeh des KbamBin, z. B. am 14. and 1&, Mutz, fiel der Feucbtig- 
keitsgrad der Lnft von 87 auf 16:100, also am 71^ innerhalb weni- 
ger Stunden. Zwischen Morgen and Mittag ezistirt selten ein gerin- 
gerer Unterschied als 10 °i die scbwflcbsten Yariationen finden im Herbat 
and Sommer, die stärksten dagegen im Frühjahr und Winter statt. 

Kebel sind in diesen Betonen auch zur Winterszeit nicht sehr 
hKufig, wogegen sie in den Urwäldern äennär's aar Begenzeit selbst 
hei Abenddämmerung eine ganz gewöhnliche Erscheinung bilden. 
In den die Niedernngen des Där-RosSres bedeckenden Wäldern sahen 
wir zwischen 16. and 24, Jani von 6 bis 8 Uhr Morgens sehr dichte 
Mebelwolken sich zwischen den Waldbäumen emporheben, welche (oicb 
an die in mitteleurop tuschen Bergw&ldern massig hoher Lage (3000' 
M. H.) bei trübem Wetter beobachteten Nebel mahnten. Hingegen 
weiss ich mich nur zweier während unserer Beiee in Oberfigypteu 
bald nach 6 Uhr Morgens vorgekommener Nebel von geringer Dichtig- 
keit 2u erinnern, am 2. Febr. unterhalb El-'Isawteh und am 4. Febr. 
bei Farschfltb. Uebrigens haben Andere in Oberägypten denn doch 
häufiger Nebel beobachtet, als wir. 

Nach Uhle'schen Untersuchungea herrscht im Grade der Donst» 
Sättigung der Nilluft an verschiedenen Oertlichkeiten ein grosser Un- 
terschied. In Nuhieu ist die Feuchtigkeit Morgens nicht viel grösser, 
als im unteren Theile Oberägyptens zu Mittag. Trotz grosser Trocken- 
heit der Luit, sind nun die täglichen Schwankungen in den unteren 
Gegenden ziemlich gross, in den oberen dagegen nur klein ; dort zeigt 
sich die Luft fern von ihrem Sättigungspunkt für Wasserdampf. Im Fe- 
bruar, wo stets Nord- and Nordwestwinde, sind Kühle und Trocken- 
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heit am bedentendsten. Himmam des DuDstdraekee unfern Fhilae, 
22. Pebraar 10 Uhr Abends, = 0,94"', entsprechende Dunsteättigang 
= 18, S"/«. Mioimnin der Dunals&ttignng 29. Jannar Mittags bei Abn- 
SiihImI, in NShe einer mit Flugeand bedeckten Sandstein wand, := Sfi^/n. 

In Nubien nnd im oberen Theile des Said tritt unter 83 mit- 
ü^gen Messungen 39 mal ein Feucht! gkeite stand nnter 30% ein; 
dabei 8 Beobitcbtangen unter SO'^/o. Auch frflh zeigt sich in der 
febchtesten Zeit die 82mab'ge Dun utsKttigunga zahl 19 mal unter 50yo> 
and Enar In dei* Katataktengegend und in Nnbien, jedoch nur einm&l 
i* Theben. Das Maximum des Dunstdruckes tritt bald nach Sonnen- 
nntecgang ein. 

Schnepp bekämpft Uhle's Ueinung von der dnrcbscbnittlichen 
TrOvkeAbeiC der Häluft. Ersterer mass die grosseste Trockenheit auf 
der Höbe von LuqscT, nicht weit vom Ufer, — n'/o und fand im 
FloBsbette selbst nie eine Feuchtigkeit nnter 247«. Fflr alle Beob- 
achter def »beren Milländer findet das Ma^iimum der Feuchtigkeit 
bei Sonnenaufgang statt ; dann schlägt sich der Wasserdonst äfters 
als Thon Bieder. In Oberägypten kühlt sich bald nach Sonnennnter- 
gang Se Lnft ab und tritt ein grosser Feucht igkeitsgrad derselben 
ein. Dies wird allerdings jeder Reisende empfinden. Auf dem Waeser 
sdbst ist die Luft weit feuchter, als an den Flussufern, hier vermin- 
dert sich die Feacbtigkeit, je mehr man sieb der Wüste nähert. 

HiBncbtlieh des Feuchtigkeitsgehaltes der cairiner Luft feh- 
len, wie Schnepp mit gerechtem Bedauern hervorhebt, beßiedig^nde 
Nachweise. Bnssegger veröffentlicht darüber folgende Haaptdnrch- 
Bchnitte : 
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Destouches giebt Maxima der Feuchtigkeit und zwar Monatsmit- 
tel von 72:100 im Dezember, Jannar nnd Fehmar, andererseits aber 
wieder Monatsmimma bis zn 38:100, an. Die grässeste Trockenheit 
findet im FrUbjahr^ und zwar ziemlich constant im Hai, statt, etwa zur 



147 

Zeit des Kbamsia, Die fenchtesten Monate fallen ia den Winter. Am 
fenchtesten scheint der Dezember zu sein. FHr die Henate Dezem- 
ber, Jannar, Februar nnd März giebt ans Deatonches das Mittel sei- 
ner fänQiihrigen Beobachtnngen = 60,25:100; für Hai, Juni, Juli and 
Angust = 46,60:100. 

Nebel bilden sieb in den Winterraonaten, besonders im Dezember, 
öfters schoft zwischen 7 und 8 Uhr Abends, sie bleiben nicht selten 
bis 9 oder 10 Uhr des anderen Morgens, um Sonnesanfgang sind 
sie am dichtesten. Im Dezember 1S59 sah ich den nüt Üppigem 
Baamwncbs nnd Gebüsch bestandenen Ezbeqieh - Platz in Cairo, 
einen ausgetrockneten Snmpf, sowie die angrenzenden Strassen fast 
allabendlich nach 7 Uhr in dichten Nebel gehüllt Leichtere Nebel 
bemerkte ich hier zur selbigen Tageszeit schon gegen Ende Okto- 
ber (1860), 

In Alexandrien ansässige Europäer faSrt man zum Beweise der 
daselbst in der Winterszeit angeblich herrschenden, grossen Luftfeuch- 
tigkeit angeben, es schimmelten alsdann in ihren Kommoden Wlisohe, 
Lederhandschuhe, Bücher u. s. w. 

Im Delta erscheinen Nebel und Than während des Winters. 
Kegen fallen hier, bis auf einige Meilen landeinwärts, häufig von 
September bis April. Sie erreichen aber selten „die Spitze des Delta." 
Uebrigens soll es gar nicht so oft den Tag fiber bedeckten Himmel 
gegeben haben. Während der heissen Jahreszeit, und dann auch nnr 
in den ersten Tagesstunden, bemerkt man kaam einige Wolken am 
Horizont; schnell werden diese wieder von der Sonne vertrieben. Ge- 
gen den Herbst aber bleibt der Himmel nicht selten fär einige Mor- 
genstnuden bewölkt. Schnepp beobachtete im Jahre dnrcbschnittlich 
bb Begentage, bei einem Maximum =^ 65 und dnem Minimum = 47 
Tagen; öfters jedoch dauerte solch tan Kegen nnr wenige Minuten, 
höchstens einige Stunden. Stürme erfolgen bei Beginn der Regenzeit, 
im Dezember und Jannar, dann giebt es aber such Hagehichlag, 

Die grosseste Regenmenge fällt zu Alexandrien im Dezember 
nnd Januar; weniger regnet es schon im Februar, fast gar nicht im 
März. An den Regentagen der übrigen Monate fallen nur wenige 
Tropfen von nicht genau bestimmbarer Quantität, Im Delta betrat die 
innerhalb 24 Standen fallende Regenmenge = 30,40 und 53 Mm., di« 
mittlere innerhalb 24 St., im Dezember und Januar = 10 — 14 Mm. Zu 
Port-Sä'td angestellte Beobachtungen haben ergeben, dass hier in jedem 
Monat Regengüsse stattfinden können, höchstens mit Ausnahme des 

10» 



Juni nnd Jali. In diesen Gegenden fUlt die eigentliche Regenzeit in 
die külteren Monate, 

Die südlichfln WUstenregionen, z. B. diejenigen ronFez- 
z&n, sind regenarm und nm Mnrzdq bemerkt man nnr hin and wie- 
der unbedeutende GüBse. Da Bich hier die Temperatur Nachts auf 
4** B„ ja auf 2,6° R. (Barth) abzukühlen veraiag, so kann bei hef- 
tigem Wind auch wobl leichter FroBt eintreten. 

In der nCrdlichen libyschen Wüste, z. B. in Stwah, findet wäh- 
rend der Wintermonate bei vorberrschendem S. -W.-Wind häufigerer 
Begenfall statt. lu dieser Jahreszeit giebt es, nüber der Küste zu, 
auch reichlichen Thau. Westlicher, im TripoUtaniscben, sind Regen 
selten; zu Ohadämis fJillt manchmal vier bis flinf Jahre lang kein 
Tropfen. Thau erscheint hier an der KUste sehr reichlich, etwas ge- 
ringer im Innern; die Trockenheit des WüB^nbodens giebt Anlass 
zu deesen Bcbneller Abkühlung und weiterhin zur schnelleren Ver- 
dichtung des Wasserduustes. Auch in den sehr trockenen Wüsten- 
landschaften um Ghadämie sieht man selbst im Sommer die Erde durch 
Than benetzt. Wolkenbildung ist selten und nie von langer Dauer. 

Zur Winterszeit bedeckt sich der Erdboden im Tripolitanischen, 
ganz so wie in der algerischen Zali^ah, mit Reif. Bei der hier statt- 
findenden, starken nächtlichen Abkühlung kann dies wenig Wnnder 
nehmen. Auch in den westlichen Wüsten fällt Ana Thermometer Nacbts 
auf 4, 3, selbst 2* R. 

Nach Bericht des Eapitain Chamberes im Spectatenr militaire vom 
15. November 1637, sank in der Nacht des 18. April d. J., südlich 
von Telem^än das Thermometer auf 1 ** C. unter Null und bedeckte 
eich der Wüstenboden mit einem allerdings schnell wieder verschwin- 
denden Schnee, In der südlich von Constaut^ne sich ausdehnenden, 
steppenartigen WüBtenregion Mit im Winter reichlicher Regen, tm 
Gebirge fallt sogar reichhcher Schnee. Auch auf der Hammädab 
setzt es zuweilen leichten ScbneefHll. Zu üisqarah kennt man eine 
von Januar bis März andauernde Regenzeit; alsdann fallen hierS'/i" 
der jährlichen Regenmenge von 7 ". 



Speke und Graut beobachteten in den dem N^anzS benachbarten 
Landschaften innerhalb der Dauer eines Jahres folgende vorherrschende 
Windrichtungen : 
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Zn Earä^ug. 

Im Novomher 1861 N.-O.-Wind. 

„ Januar 1862 „ 

„ Februar 1862 „ 

„ Mära 1862 0.- bis N.-Wind. 

Vom I. bis 15. April 1862 VerSnderlich. 

Zu UgaudÄ. 

Vom 16. April bis Ende Mai 1862 O.- bis S.-WInd. 

Im Juni 1862 S.-O.-Wlnd. 

Lager 3400' e. fl, d, M. 

Im Juli 1862 S..O.-Wind. 

„ August 1862 „ 

Zu Uniörö. 

Im September 1862 Veränderlich, 

„ Oktober 1862 „ 

Mittlere und Totale 0,-Wind. 

Ab^Bchfitzter Werth fUr das Jahr „ 

Am oberen weissen Flusse ist die Windrichtung vom End« 
der Begenzeit bis gegen den März hin eine vorherrschend nördliche. Je 
einen Monat vor Eintritt und je einen Monat nach Aufhören der nas- 
sen Zeit beobachtet man gewöhnlich Ostwind. Zwischen Ende April 
und September Südwind, im Oktober Westwind, dann Ost, welcher 
letztere Nachts durch die Nordwinde verdrfingt wird. Darauf stellen ■ 
sich die Regen ein, erst mit Ost, dann lange Zeit mit Süd, endlich 
nüt West'). 

Peney beobachtete zu Gondöhorö im April veräuderlicbe Winde, 
von denen Ost und Nord-Ost Kegeu brachten. Im Mai Morgens Süd, 
Nachmittags veränderlichen Wind, O. und N.O, fiibrten Regen mit 
sich. Im Juai: S., S.-S.-O., aber auch einige Nordwinde. 

Zu Heiligenkreuz wehen nach Kanfmann von Ende Novem- 
ber bis Ende März, besonders Nachts, Nordwinde, bei Tage jedoch 
häufig N.-O. In den Uebergangsmonaten 0., in der nassen Zeit 8. 
Gewitter die von 0. kommen, enden mit einem Sturme aus W., Ge- 
witter aus S. mit einem Sturme aus N. 

Zu Kharthüm herrschen von Juni bis August sttdliche Winde, 
nämlich S.-W., S., manchmal S.O., von Mitte Oktober bis November 
N., N.-O., seltener O. Dann beginnen die bis etwa Mitte April an- 
dauernden Nordwinde. Zwischen den oft tagelang aussetzenden Ge- 



*) EanfinBan, a. a. 0., 8. 12. 
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witterBtttnneQ herrscht hier häufig völlige Windatille, eine Erschdonog, 
die im oheren Sennär während der Begmizeit im Allgemeinen weniger 
ZD bemerken war, indem daselbst auch an regenfreien Tagen, beson- 
ders aber in regenfreien Nächten, nicht selten merkbarer Wind aus 
S.-W., S. oder 8.-0. blies. 

Im rotben Meere weht durch acht Monate N.-W., durch vier 
Monate 9.-0. Im Bildlichen Theile desselben wird der N.-O.-Paasat 
Ton Ende Oktober bis Anfang Februar zum S.-O. umgelenkt, derselbe 
dringt bis gegen Djiddafa. Im mittleren Theile des rothea Meeres 
ist bald S.-0., bald N.-W. vorherrschend. 

An der abyasinischen Ettste hat Rueppell zn Masiwab Mit- 
tags und Nachmittags den Seewind (N, 60* 0.) entschieden vorherr- 
schend gefunden und schien es ihm ausser Zweifel, dass der Ueber- 
gang um 9 Uhr und sehr wahrsclieinlicb auch derjenige am Abend, 
dnrcb Windstille erfolgten. £s fand Kecbtsdrehnng statt. 

Südlicher, von Masäwah bis zum Bäb-e'-Mandeb, ist der Süd vor- 
herrschend. Sandstürme , abyssin. Hurär , sind an der Küste nicht 
selten. Stendner erwähnt zweier solcher, die zu Masdwah am 7. Juli 
1861 am 4Va tihr Nachmittags, und am 9. d. M. um 5Yj Uhr statt- 
gefiinden. „Während der Dauer derselben war die Luft wie bei einer 
ungeheueren Feuersbrunst dunkelrostbraun getarbt, so dass man die 
Sonne kaum durch die Sandwolken hindurch erblicken konnte. Nicht 
gleicbmässig wie beim Cbamsin nabete die Wolke, sondern trog an 
ihrem scheinbaren oberen Bande wirbelnde Sandsäulen. Die Dauer 
der Erscheinung war beide Male nur 15 Minuten. Alle Gegenstände 
waren mit feinem Staube dicht aberzogen. Die Temperatur {32 — 33* im 
Schatten, Nachts 26— 28'^ B., niederster Stand einmal 24"), blieb wäh- 
rend des Sturmes unverändert, "*) 

Im Bogos- Lande wehen nach Stendner während der heissesten 
Zeit, im Hai und Juni, nur wenige Winde und kommen diese aus 
S.-W. über das tiefe, trockene Bdrakah oder Barkä. Die im übrigen 
abyssinischen Hochlande zu beobachtenden Winde sind in der nassen 
Zeit S, und S.-O., die in W. und 0. übergehen. In Schoa bringt 
nach Leffebvre der S.-O.- Wind Begen. Zu Gondar waren nach Bruce 
die Winde vorwiegend nördliche; sie gingen in W. und 0, über. Buep- 
pell hat zn Gondar eine völlig entschiedene Becbtsdrehnng wahrge- 
nommen, welche ihr Maximum mit Sonnenaufgang erreicht and im 
Laufe des Tages langsamer wird. Das Uebergewicht des herrschen- 
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den 'Windes nimmt his zur wäirosten Tagesstunde zu und ist über 
N&cbt nor halb bo gros», Ein Haaptvrind tritt stets stark herpor. 

Im Sennär wehen zwischen finde Oktober und Anfang April 
fast auBscblieaslicb nördliche Winde (N., N.-O., K.-W.). Za An- 
fang November beobachtete Bussegger bierselbst jeden Murgen etwa 
2 Standen nach Sonnenaufgang einen fnschen Nurd, welcher gegen 
10 Uhr häufig eum Sturme anwuchs, in der Uittagsstnnde sich jedocb 
etwaa legte, Nachmittags wieder begann und Abends mit Sonnenuntar- 
gang (6 Uhr) endete. Nachts meist ruhige Luft, höchstens leichter N.-W. 
In der ersten Hält^ Mäi-z bemerkte derselbe Forscher in den Breiten 
von Sensär und Woled - Medineh vorherrsche öden Nordwind. Dieser 
begann jeduch um 8 — 9 Uhr Morgens, hielt den Tag über bis Sonneq- 
untergang an, setzte bis Mittag ganz aus, erhob sich wieder und 
dauerte dann bis Sonnenaufgang, wonach 2 — ^ständige Windstille eintrat. 
Im April und Mai stellten sieb O. und W., auch 8. ein. Pie Regen 
zeit begann nunmehr mit Wetterleuchten, Bildung von Gewitterwolken, 
Segen u. s, w. 

Wir bemerkten auf der Reise durch Sennär im Mai sehr häufi- 
gen S.O. und auch 8.-W., etwas seltener schon reinen 0. und reinen 
W, Die Drehdhg fand ziemlich regelmässig statt. In der ersten Hälfte 
(8. bis 20.) Juni's blieb das Verbältuiss ein ähnliches. Die Drehung 
erfolgte nun, wie auch weiter uördlit^h, ziemlich regelmässig und all- 
mählich ; Sprünge kamen selten vor. Sandstürme waren ebenfalls nicht 
häufig. Diese stellen sich aber besonders im Oktober, Mars und April 
ein, wo dann nördliche und südliche Winde, mit einander in Kampf 
gerathend. Öfters Wirbel und Sandhosen erzeugen. Der sildliclje Win4 
bleibt bis zur ersten Hälfte Oktober*» der vorherrschende. 

In TJtqä und Eordüfän sind die zur Regenzeit herrschenden 
Winde ebenfalls südliche. Wahrend der trockenen Zeit überwiegen 
dagegen die nördlichen. In Kordülan hat man zur trockenen Jahres- 
zeit (14. Febr.) das Thermometer (Geis.) Nachts auf 0" fallen und 
Morgens darnach wieder auf 23" steigen sehen, dabei wehl« starker 
Nordwind. ■) 

Im südlichen Theile der Bejfidah - Steppe sind letstge- 
nannte während der Sommermonate gleichfalls vorwiegend, im nörd- 
lichen Theile dieser Region wehen aber hauptsächlich Nordwinde und 
zwar fast das ganze Jahr über. Der Kampf zweier entgegengesetzter 



*] Journal de vojage du Dt. Cb. Cauj* de Siout ä El-Ob^id du 22. Nor. 
1867 au 5 avrU 1858 «tc. par Halt«-Bnm. Paris, 1863, p. 39. 



Lvftatrflme erzeugt natOrlicberffeiBe auch hier (besonders bünfig ge- 
schieht dies im mittleren Theile der Bejddah - Landschaft nnd in der 
Nfthe des Flnssthales) starke Wirbelwinde, arab. Fis-el-Iblts, des Tea- 
feU Schritt, znweilen auch Saffr-e'-Sch6thän — des Tenfeh Keise, ge- 
nannt. Diese reissen Sand, Steineben, Banmäste n. dgl. mit sich empor 
and rasen bald hier-, bald dorthin. Von eigentbUmli ehern Geknister nod 
Gesanse begleitet, durcheilen sie mit Schnelle die weiten Ebenen, 
brechen sich aber leicht an Unebenheiten des Bodens. In sandreicben 
Strecken trifft man überall sonderbare Zeugnisse f^r die Einwirkung 
dieser Tj^bonen auf die Gestaltung des Erdreiches. So siebt man 
oftmals den Sand kreisfSnnig ausgegraben und bald rin^um zu einem 
Ereiswall angehfinft, oder man siebt ihn in Mitte des Grabens kegel- 
förmig emporgethürmt. Oftmals entdeckt man scblingenförmig gebogene, 
weithin über den Sandboden ziehende, sogar epicykelartig an Kreis- 
graben verlanfende Gänge, an deren einer Böschung der aufigewühlte 
Sand empürgebäaft ist. Solche GSnge kennzeichnen den Weg der 
Typhonen in völliger Ebene. Nie haben wir gehört, dass diese Wir- 
belwinde in der Bejnd ab -Steppe, in KordÄfin, TiqS oder Sennär irgend 
sehr erbeblichen Schaden angerichtet, von wirklichen Ungläcksßllen 
ganz zu gescbweigen. Selten vernimmt man hier von betrScbtlicberen, 
durch Wirbelstürme veranlassten Windbrüchen, In den Steppen wet- 
den durch jene meist nur wenig tiefwurzelnde Akaziengesträuche aus- 
gerissen, deren man hier und da gSnzIicb umgekehrt auf ihren tiscb- 
flirmig ausgeh reiteteu Laubkronen stehen siebt. Uns selbst riss ein 
Typbon am Birel-Hedjelidj (S, 80) das Zelt um und bewarf uns mit 
Staub, Sand, Steinchen, trocknero Laub und dürren Reisern. Beruhigt 
über die möglicherweise erwachsende Furchtbarkeit dieser afrikanischen 
Tromben, lernten wir dieselben als höchst ergötzliche Erscheinungen 
mit grossestem Interesse betrachten. Im Allgemeinen bräuntichgelb 
gefärbt, boten die Sandhosen hei scharf aufTallendem Sonnenlicht zu- 
weilen hübsch dunkelviolete und umherfarbene Schattirungen dar. Von 
der Höbe, bis zu welcher die Sandhosen in der Lnfl emporansteigen 
vermögen, macht man sich leicht gar zu fibertriebene Vorstellungen 
und 100—300 Fnss mögen die gewöhnlichen Maasse ihrer Erhebung 
Über den Boden sein. Jedoch habe ich einigemal, besonders am 19. 
und 20. April 1860 in der Gegend des unteren weissen Flusses, Trom- 
ben einige Sekunden lang ruhig stehen gesehen, welche sehr bedeu- 
tend, vielleicht 8—900' hoch, gestiegen sein mochten. 

In Dar -Für kommen nach Bronne die Winde während des 
V^nters mehrstens ans N. und N.-W. Von Mitte Juni bis Ende 
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September bin^^o fand aicb Hberwiegender 8.-0. ein, welcher im 
Oktober von N,, N.-O. und N.-W. verdrängt wnrde. 

Zn Eflbana berrscht während der Eegenzeit S.W. -Wind, in den 
fibrigen Monaten des Jahres jedocb beständig O.-N.O. 

In der nubiscben Wüste i&t Nord fast das ganze Jahr über 
vorwiegend. Man merkt, wie theilweise scbon von £hreaberg darge- 
tban worden, die Wirkung dieser Nordwinde anf den Wtistenboden 
an der meist auf konstanter Seite erfolgenden AnbSufnng des Sandes 
gegen Unebenheiten des Bodens, z. B. Felsen. Solche angewehten 
Sandberge haben öfters einige hundert Fuss HSbe and bleiben von 
einer sanfter geneigten Felsmasse gewöhnlich durch grabenfGrmige 
Einsenknngen getrennt. Nur da, wo die Felsen faüber und mit schrof- 
feren Abteilen versehen, legt sich ^er Sand direkter gegen das Ge- 
stein. Dies geschieht nun auch da, wo ganz flache Steinmassen nur 
wenig über den Sand binwegragen. Auch Gebüsche, Halfabgras, selbst 
zufällig am Boden verlorene GegenstJinfle , verleihen gegengewebtem 
Saude scbon einen Widerhalt, An Felsen und Gebüschen, an deren 
Nordseite bei Schroffheit oder bei dichterer Belanbung die Kraft 
des WiödstoBses sich zu brechen vermag, häuft sich der Sand hier 
am dichtesten und höchsten auf. Ist die Nordseite eines Felsens sehr 
wenig geneigt, ist seine Südseite aber desto schroffer, so vermag star- 
ker nördlicher Wind den Sand auch über den Felsen hinweg zu 
weben und derselbe sammelt sich dann mehr am Abfalle der Südseite 
desselben an. Freie Sandanhäufungen, die in sandreicheren Gegenden 
oftmals zu mjichtigen Diinenreihen empursch wellen, sind an der Nord- 
seite gewöhnlich durch den fast ununterbrochen dagegen stürmenden 
Wind abgeflacht und zeigen an ilirer Südseite einen stetleren Abhang. 
Nnn ist es leicht denkbar, dass entgegengesetzte Windrichtungen der- 
artige auf dem WOstenboden sich erzeugende Bildungen wieder ver- 
nichten kennen. In der That werden die durch Nordwinde an der 
Nord- oder Südseite von Felsen angehSnflen Sandberge durch Sfid-, 
West- oder Ostwinde leicht wieder verweht und von der Stelle gerückt. 
Aber ans der mit überwiegender Häufigkeit erfolgenden, wohl bemerk- 
baren Richtung, welche Sandanhäufungen in den Wüsten Nord-Ost- 
Afrika's innehalten, ans der im Ganzen vorherrschend nördlichen Lage 
der Saud an Sammlungen, erkennt man auch schon die Prfiponderanz 
des Nordwindes in Aeg^ptens und Nubiens Wüstenlandschaften. 

In Mittel-, Unternubien und Oberägypten wehen von 
Juni bis April grösstentheils Nordwinde, mit Öfterem Umschlag in Nord- 
west, seltener jedoch in Nordost. SSdlicfae Direktion wird dann ver- 



hfiltnisBinüaBig nur wenige Male im Monat beobachtet, StürmiBcher 
Wiod, z. B. aus N.-W., beginnt im Winter oft schon bald nach 8 Uhr 
früh, hfiit den Tag Über an, legt sich öfters mit Sonaeountergang, 
dauert aber auch nicht eelten bis Mitternacbt, schweigt dann biswei- 
len, erhebt sich eine Stunde daranf von Neuem und tobt bis 3, 4, 
selbst bis 6 Uhr Morgens, dann kann er eine Pftuse machen oder bis 
zum halben Vormittag gänzlich ainhaltea. So besonders in IHttel- 
nubien während der iHonate Februar und März. Dabei werden mäch- 
tige Sand- und Staubmassen emporgewühlt, Massen, welche einen fal- 
ben Schleier über die Atmosphäre ziehen, die Sonne verfinstern und, 
als ungeheuere dunkle Wände den Horisont verdeckend, laugsam von 
danneu rücken. Bei derartigen Stürmen ist das Beisen höchst lästig, 
das fortwährende Tosen, des Windes betäubt Menschen und Thiere, 
die Staubmassen verbttllen den Weg, schlagen sich auf alle Gegen- 
stände nieder und dringen selbst iu gnt verwahrte Eisten ein. Bei 
Tage bringt der über die erhitzten Ebenen Libyens wehende, iu das 
Nilthal einstreichende N.-W nicht selten da« Gefühl grösserer Wärme 
hervor. Dies wird übrigens bei erregter Luft noch weniger empfun- 
den, als bei Windstille. Es ist das jedenfalls eine Folge der zur Zeit 
der letzteren Erscheinung eintretenden geringeren Verdunstung der 
Perspiration. 

Schnepp hat an 25 Beobachtungstagen 75mal verschiedene Wind- 
direktion aufgezeichnet, davon 29 = N., 30 = O., 8 = 0., 9 = S. 
Im Januar waren die Ostwinde ebenso häufig, als die Nordwinde. 
Wie dem nun auch in einzelnen Monaten sein könne, die Regel, dass 
im Nilthale, ja in gana Nord Ost- Afrika nördlich vom 17 — Ißo Breite, 
einen grossen Theil des Jahres hindurch nördliche Winde prädo- 
miniren, erleidet dennoch keine Aenderung, 

Im südlichen TheileOberägyptens und in Nubien weben 
schon von Mitte Februar ab südliche Winde oft und Öfter, Sie 
setzen Abends leicht in 0. und W. um. Im April und Mai herr- 
schen nun diese südlichen Winde entschieden vor. Man 
hat sie in Cairo u. s. w. mit dem ominösen Namen „El-Ehamsin, die 
fünfaigtSgigea" bedacht Solcher Wind findet „zwischen dem koptischen 
Ostermontage bis zum sogenannten Tropfenfall (S. 84) statt, ohne dass 
seine Grenzen immer so bestimmt seien." (Pruner, S. 34). In Mittel- 
nnd Obemnbien tritt dieser Wind etwa von Mitte März ab, häufiger 
aber erst Im April, auf; man nennt ihn hier, seiner dnstrairenden 
Wirkung auf den Organismus wegen, „£'-Samüm, den vergifteten;" 
im Volksgebrauch der Nubier heisst er noch häufiger „Habub-el- 
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hfiräret, der heisse Wind."*) Die Fellälibin Aegyptens nennen ihn 
„Ehard Antlitz," weil er in der Richtung noch Mekksh wehen buII. 
In Syrien heisBt er nach Gregoire „Scbileq," woraus vielleicht die 
ItalieniBcbe Bezeichnung „Scirocco" corrumpirt worden ist. 

Der Khamein weht selten langer als drei Tage hintereinander. 
Beim Eintritt desselben trübt sich die Luft, färbt sich röthlich. In 
Nubien sahen wir dabei die Sonnenscbeibe feiierfarben und mit dnn- 
kelvioleten Querstrichen bedeckt. Zu Abu -Zabel unfern Cairo trat 
1835 an einem Tage starken Ehamstnes solche Dunkelheit ein, dass 
man auf 20 Schritt weit Kiemand zu unterscheiden vermochte. Die 
Temperatur erhöht sich im Khamsin bedeutend, (sie soll einige 40 oR. 
im Schatten erreichen können!) Das Barometer fallt, das Hygrome- 
ter zeigt ein Minimam der Feuchtigkeit an. .Ungeheuere Staub- und 
Sandmassen werden vom Khauisln emporgewühlt und in der Lnft ver- 
theilt. In offenen Wüsten können dadurch beträchtliche Sandansamm- 
lungen von der Stelle bewegt werden. (S. 153). Di^ geschieht ann 
freilich auch durch nordliche Winde, wie wir schon auf S. 153 kennen 
gelernt. Gregoire macht den Versuch, aus der Vertheilnng feinen San- 
des bei Ehamstn-Wehen die dabei zugleich stattfindenden physikalischen 
Vorgänge zu erklären. Die dunkle Färbung der Luft rührt, wie er 
ganz richtig bemerkt, von den Staub- und Sandmassen selber her. 
Die. Temperaturerhöhung solle sieh nun daher schreiben, dass jedes 
Lnfttbeilclicn mit vielen kleinen Sandkörnern umgeben sei, von wel- 
chen letzteren das Sonnenlicht dergestalt reflectirt werde, dass es mit 
unzähligen Strahlen die Luft,p artikelchen durchsetze und diesen die hohe, 
von den Sandtheilcheu erworbene Temperatur mittheile. Die oberen 
Schichten der Atmosphäre erhalten in Folge dessen eine höhere Tempera- 
tur als die niederen, indem jene von oben her erwärmt werden. Wahrend 
das Thermometer hochgeht, fallt auch natürlicherweise das Barometei 
Daher dann der niedere Stand des ersteren zur Zeit der bedentende: 
Temperaturerhöhung bei Ehamsin, 

Dieser Wind übt mit seiner trockenen Gluth**) eine eigentbüm 
lieh heftige Wirkung auf organische Wesen aus. Menschen und Thiere 
empfinden schon beim Herannahen eines solchen lebhafte Unruhe 
der ersteren bemächtigt sich alsbald ein Geftihl von Mattigkeit neben 

*) „Habfib" heUst beim Nabier überbaupt jeder stürmiEche Wind, ohne Bs' 
Eng auf Beiue Richtung. Unruhige Luft, leichteren Wind im All^meiaen, oeimt' 
man hier einfach ,f I-Hawß." 

**) An ein besonderes Kbamsin-Oift denkt hentintage wohl kein versUindi- 
ger Mensch mehr. 
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deDnocb stattfiodender nervöser Erregung. Die Haat wird sehr trocken, 

die Renpiration zeigt sich eracbwert. Werden Keisende in der Wflste 
von einem heftigen EbuuistnstoHBe überfallen, so legen sich die Kameele 
Bofort mit ängstlichem BrUllen und Schnaufen platt auf den Boden 
nieder, verbergen Maol and Nase in den Sand; die Treiber thun es 
ihren Thieren gleich und suchen den Atbem bo lange anzuhalten, bis 
der Gluthhauch des „Samflm" vorübergeweht, was meist mit grosser 
Schnelligkeit stattfindet. Starker, länger anhaltender KhamBinstoss 
aber soll Wiietenreisenden nicht selten den Tod durch ErstJckang 
(Lnngencedem) und Hirnschlag gebracht, auch Kameele, Pferde und 
Rinder getödtet haben. So erzählt ein englischer, dem Expeditions- 
korps des Sir Balph Abercrombie beigeordneter Offizier, die Franzo- 
sen hätten in der Wiiatj zwischen Cairo und Suez 80 Mann und 140 
Kameele durch den Khamsm verloren.*) 

TTebrigens erscheinen manche Berichte vom Untergänge grosser 
Karawanen und ganzer Heere durch Sam^m- Sands türme über- 
trieben. Besonders lächerlich klingt es, wenn man vernimmt, es seien 
groBMe Menschenmengen auf einmal von Sandtromben verschüttet wor- 
den. (Vergl. S. 152). Reisende und deren Last- und Reitthiere**) 
können bei anstrengenden Wlistenmärscben wohl an Erschöpfung, 
Durst u. B, w. zu Grunde gehen, dann mag der Treibsand der Wüsten 
nach und nach ihre verdorrten Leichen oder ihre von Geiern und 
Hyänen abgenagten Gebeine beweben. Von plötzlichem Ueber- 
decktwerden durch Sand aber kann nimmer die Rede sein. „Einen 
verderblichen Einfiuss übt der Khamsin nicht selten auch auf die 
Vegetation aus. Viele Pflanzen vertrocknen, besonders leiden die 
Maulbeerplantagen schwer und das Saatkorn wird leicht taube.***) Nach 
Schnepp stellt sieh der Khamsin übrigens häufiger schon im Februar 
und März ein (z. B. im Jahre 1859), weht am hefUgsten im Mai und 
hält, schwächer werdend, bis Jnni an. 

In Aegypten soll der Khamstn nicht selten mit Gewitter 
und einigen Regentropfen enden. RuBsegger bemerkte während des- 

') Briefe atu Aegj'pten, geacbrieben wäbrend des bricjachen Feldingea 
daselbst im Jabre 1801 ran einem StabaofSziere der briliBchen Armee. Aai- 
zagswisit« ans dem Engl, äbursetzl. Weimar, 18Ü5, S. 51. 

**) HsD bedenke, dasa selbst itarke Kameele nicht Un^r alt 3—4 Tage 
ohne regelrechl«s Fatter and nicht I&nger ala 4 Tage ohne Waaaer anacadaoem 
Termägen. 

*•») Vergl. Gregoirs'a S. 94 citirten Aufsatz in den M^moires de Tlnatit. 
igjVi. p. 376 ff. 
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selben ^tides anfangs negative, dann positive Electricität in der Lnft; 
dabei Tand scboelles Ueberepringen aas einem Pole in den andern 
statt. Die Sand- und Staubtbeilcben wirken hier fihnlicb, wie die 
Wolken beim Gewitter. Man hat ferner zur Zeit dieser Erscheinung 
im Freien heftiges Knistern und Funkensp ringen am Erdboden be- 
merkt, sowie Prickeln und Stechen in der Haut empfunden.*) 

Zu Cairo herrscht nach Coutelle's Beobachtungen ••) hSnfiger 
Nordwind, öfters mit Umschlag in Osten, Westwind ist seltener, noch 
seltener' Südwind. Destouches hat ähnliche Resultate wie Contelle 
erlangt. 

In Unteräg7pten bemerkt man von Mai bis Ende September 
mehcutentkeils nördlichen Wind. Während der Wintermonate hat man 
hier etwas kühlen Südwind, in S.-O. und S.-W. umschlagend i reiner 
West ist hlufiger als Ost. Der Nord, seltener als West, ist kahl und 
feucht; eigentlich regenhringend aeigt sich jedoch nur der West. 



SthliiBbetnchtangci. 

Fassen wir nun DasjeDige, wna uns Sber die Klimatologie der Nilländer 
nnd der ihaen nntnittelbar beuachbatteu LandHcheften bekannt geworden, zu all- 
gemeinereD SStsen znssnunea, so ergiebt sich etwa Folgendes; 

]. Die um den Ulterdwe-Nyanzä gelegenen Landstrecken geniessen 
im Allgemeinen efnea gemKosigten, gesunden***) Klima's. Die mit einer Qstlichen 
Neignng sich nach Nord and Süd drehenden, der Sonne folgenden Winde weben 
hier in den trockenen Monaten so kfihl, daes die Temperatar sehr angenahm, 
die SonnenwSrme recht erlrSgllch erscheint. 

S. Die Ufergegenden des weisseo Kilea sind beiss, wShrend der Segea- 
ceil sehr feucht, im Allgemeinen sehr iingesnnd. 

3. Abjasiniens Eüate ist beias , meistens trocken , nicht gesund. 
Grosse Salobrität dagegen besitzen, bei gemHssigt warmer nnd wenig feuchter 
Lnft, die mittleren Begionen der abfaEiaischen Alpenl&uder (Wo^nA- 

•) Pruner a. a. 0. S. 35. 
•*) Coulelle beobachtete im Jahre 1799 folgende Windrichtungen: 425mal 
= N., 89nial — S., 241 mal ^ O., 133mal = W. Schnepp 1. c, p. 247. 

***) Die Bezeichonngen geannd oder ungesTind sollen hier ganz im All- 
gemeinen, nicht etwa nnr in Bezug anf europSiache KonstitQticnen gebranoht 
werden. Zwischen Sennfir's nnd des abyssimschen Hochlandes Elima z. B. be- 
steht ein lelatiTea Verbttltnisa der Salnbrität; ersteres erzeugt bei Einheimiieben 
and Fremden leichter schwerere Krankhoiten als LelEleres. SpHter darüber noch 
Nlherea. 
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Deg&). Ad dieser Solabrität nehmen selir wahrseheiDlicIi aacb die den oberen 
AbAy begreDsenden, gebirgigen Landstreckea Tbeil. 

4. DHgegeDEiDddieab;saiiiiachenFlDSBthftler(TskBz£, Häwasehn.s. w.) 
die wcBtlicben Qwalä-Länder Ab/iainians, sowie ganz SennSr, vom Söbftt 
bis zam Hdqren des bistian and weissen Flasses, ferner die Niedernngen von 
TfLqft nod 8ud-Eordflfän im AllgemeiDen ganz basondera beisa, während des 
Ehartf sehr feucbt, stets angesnnd. 

5. Dos Klima der zwischen dem lO" nnd 18» N. Br. Bich ansdahnendea 
Steppengebiete (Kbalat-el-Hendint, Djilif- nnd BejCdah-Landachaft, Nord-Eordfl- 
An) Uc im Bildlichen Thaile derselben heisB, im Shailf auch ziemlich fencbt, 
wenig gesnnd; im nördlichen Theile (17— 19<' ßr.), dagegen herrscht i^e nnd 
trockene, weit geenndere Luft. Letzteres gut auch 

6. von den zn beiden Seiten des Milthales sieb ansdehnenden Wüsten, 
wogegen die libjBcben Oasen, aneh die grösseren noch westlicher gelegenen 
der ZahSrah, wie z, B. stellenweise FezzAn, (Murzfiq), eines sehr warmen, bei 
reichlicbem Pfianzenwachs und Vorhandensein stagnirender Wasser ziemlieh 
feuchten, wenig günstigen Klinia's theJlhaf^ sind. 

T. DasNilthal ist noch innerhalb der Begeogrenze, zwischen 15 und IT'/t" 
N. Br., ungesnnd, zwischen 33 nnd 39" ö. L, in Dfir-Bobath^t, D.-Mona^ir nnd 
I>.-&ch&)feh gt^mHasigt, trocken nnd zntrSglich, in Siid-Donqolah bis etwa Itfl/i" 
N. Br. wiederam angesnnder, in Nord^Donqolah , Mittel- und Untemnbien aber 
missig warm, trocken nnd gesund. 

8. Das Klima von Oberilgjpten kann ein warmes, trockenes, sehr ge- 
sundes geoannt werden. 

9. Mittelägyptena (besonders Cairo's) Klima ist weniger warm, nnbe' 
stKndiger; seine Salubritüt steht derjenigen OberSgjptens nnd Untemnbiens 
schon nach. 

10. ünteräg^pten (aacb Alexandrien) hat ein nnr mfissig warmes, 
wenig beständiges nnd ziemlich feuchtes Klima, dessen Salnbritltt noch be- 
schränkter als diejenige MittelägTptens. 

Sie nnangenehmen Seiten des im Allgemeinen günstigen Elima's der 
zwischen 18—19 nnd 31» N. Br. gelegenen Nilländer, wie z. B. die Ungleichheit 
zwischen Tages- und Nachttemperatnr, die häufige Erfiillang der Luft mit Stanb- 
tbeilchen n. s. w. werden dnrch gute Seiten mebrentheils aufgewogen. Nicht 
ohne besondere Absicht habe ich die relative Salnbritfit der Elimate schon hier 
berührt, spSter komme ich noch näher daranf zurück. 
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Fünftes Kapitel 

Pflanzenwelt. 

Die Vegetation des aordöstlichen Afrika ist über folgCDde, gpegeneinander 
EMinlich scharf abgegrenzte Gebiete vertbeilt; 

1. Hochgebirge - AlpenUnder, 6-12000 und mehr Fnae hoch 
D. i. M., wie E. B. einige der am den Njanii liegendui Berglandsehaften, 4la 
Ein, Snd- und Central'ÄbfBSiDien, 

S. Bergige Landschaften der tropieeheu Zone, daran Erbebnng 
cnisobeo 1500-5000' H. ü. d. M. bsti^gt, ao e. B. das Bftrt-Land, Db-Berthi, 
Faiöqlo, DjebAl-e'-FDD^j. Theile reu Tftqa, EordäfUn und Dir-Fflr. 

3. HitUrwald, arab. Ohftbah, bettaadene, uar mit veieinielteD 
Bergen bedeckte, innerhalb derSegsnEone gelegene Niedernngen, 
welche tbeils den Lauf der Ströme begleiten, tbeils südlich vom 12" N. Br. auch 
iis Binncnlande weithin eicb snedebaen, so e. B. SüdweBt-SennAr, die tJfer- 
gebiete des oberen Alb dr&b, manche Ufergebiete des Bahhr-el-abjadt, des Bshhr' 
el-OhBEäl, Bahhr-el-Dja'al and anderer Nebenäüsse, ferner Siidwest-EordAffln, 
SSd-FOr n. b. w. 

4. Steppen, arabisch EhaUt (SEng. EI-Ehalah) d. h. gras- nnd 
bnschreiohe, noch innerhalb der Begenzone befindliche Ebenen, wie 
B. B. Theile von Nord- West- Ab jaainien, von Tftqi, Nord-Senn4r, Nord-KordäBn, 
die Bejüdsh- Steppe n. s. w. 

5. Wüsten, welche sich nördlich von der GegeoEone erstrecken, 
mit im Allgemeinen buchst spfirlicbem, nor in Oasen, Thälem nod Begenstrom- 
betteo reichlicherem PflanEenwnchse, e, B. in der arabischen and libj'scheD 
WSate zu beiden Seiten des uabischen and ägjptischen Nilthaies, in 
der grossen ZahArab n. s. w. 

6. Enitniland a) innerhalb der BegemoDe über nnbebaales Oebiet Eor- 
strent, b) in der Wüstenregion, hier grSsslentheils anf das Nilafisr und die Oasen 
basehrtlnkt 

Ich will nnn rersachen, im Folgenden einen karEon Ueberbliok über 
die Flora des Nilthaies nnd diejenige einiger benachbarter Landechaften n 
geben, moss mich aber, des knappen Baumes wegen, auf die gedringte Dar- 
■tellang der fSr die landschaftliche Physiognomie und das Uenscbenleben Nord- 
Ost-A&ika's wichtigsten Formen beschranken. 
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Die AlpenlSnder Afrika'« eeigeo bis bo ibrer Schneegrenze eine üppige 
Vegatstiott vom verBchiedenartigatea Charakter. VethmtnlstmllEBig diu wenige 
ihrer Felagebiete sind kahler, mehr von Fflanzenwuchs entblösaL 

Die nnier 2 angefiibrien Berglandsebaflea sind meist dicht bewaldet, die 
Berge selbst sind bis znm Gipfel mit BSumen, Sträuchem nnd Kräutem be- 
standen. Die zwischen diesen Bergen, z. B. im SennlLr, sieh ausdehnenden Nie- 
derungen erscheinen thoils mit dichten WSldern bedeckt, theits sind es baschMuche 
oder ganz offene Grassteppen. Die Urwaldregion wird hSu£g von lichten Gras- 
plStzen, auch sogar Ton regetationsannen, wattenShnlichen Strecken unter- 
brochen. Die Steppe aber geht an den Grenzen der regelmKasigeren tropischen 
Regen in die echte Wüste über. 

In Abyesiniens Alpen finden wir, je nach der relaÜTen HShe 
der Gebiete, einen vielfach wechselnden Vegetationscharskter, Im san- 
digen Boden der Samhära oder heissen KUstenniedemng, wuchern bis 
weit landein Schorä- tind Qundel-Bänme {Avicennia tomentoga nnd Catsi- 
poitrea) mit 10 — 15' hohem Stamme, dichtem Laub- und verworrenem 
Wurzelwerk, welche, gleich wie die Manglebänme {RhizopJiora) andtft'er 
Tropenländer, den Anschwemmungen der KilBtenHänme Widerhalt 
bii^teu. Mehr binnenwSrts schieesen aas dem Sande safb'ge, salzhaltige 
StrandkrSnter {Sahola, Salieomia), Wiederstoss oder Stattet und weiss- 
wolliges Rameelkrant {Aema lanata) auf, das letztere in ansgedehnten, 
silberrarbig schillernden Gehegen. Bauraenphorbien mit liantigeni nnd 
gegliedertem Stengel, den Säuiencacten des Colorado- Gebietes Shntich, 
strecken ihre gleich Armen eines GandelaberB vom Stamme abstehen- 
den Zweige seit- nnd aufwärts. Hier nnd da sieht man die, riesigen 
Hutpilzen gleichenden, brauugriinen, ü — ]0' hohen, dornreichen Sam- 
rab-Str&ncber {Äcaci(e spec), auch einzelne Balsambünme (BaUamo- 
dendron afncamim). An Regen Strombetten erscheint Sahola altisgima, 
gegen 15' h., mit glKnzendgrünen, Tannennadeln ähnelnden Blättern. 
Aashaft riechende, aber sehr lebhaft geförbte Asclepiadeen (Stapeliae) 
mit fleischigen, denen der Kophorbien ähnlichen Stengeln, entspriessen 
haoptsüchlich felsigem Terrain. Tamarisken {TamaTie mlotica Ehr.) 
werfen ihren dürftigen Schatten über Wildbachufer. In der sterilen 
'Ad£it-Wüste findet man mebrstentheils verkrüppelte Acacienstrfiuche, 
eine der Sen& ähnliche Cassia, femer Capparideen, als Capparis, So- 
dada und Cadaba, einzelne Stapelien, Abutilon, im Sande rankende 
Cucurbitaceen, amhär. Jit-meder-omboi {Cueamü a/ricamit, C eoloeyn- 
thit), eine Grewia, den stach elblSttrigen Acanthu» cardm/oUut, die 
Euphorbia rotundifolia. Zwischen Waramilli und dem HAwasch wuchert 
BäUantodetidron Myrrha. Im 'AdSjel -Gebiete kommen Palmen nur in 
geringer Menge vor: da sind dürftige Dattelpalmen, einige Döm's 
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{Hyphaene thebaica) and Boraaui ÄetMopum. Grae bedeckt bier mehrere 
FuM hoch die NiedBrnngen, Bei Dathärsh bildet Ähe iocotrina stach- 
lige Qehege. 

Im Hochlande vou Mensa und im Bogos-Lande Bind Ströme 
und Regenbettea , z, B. der KhSr von Mensa, nüt wildem Bidnus 
(B, communia ß africana), mit Tamarinden, amhär. Homar {Tamarindu» 
indiai), der Dimä {Ädan»<mia digiiata), der Selaele {KigeUa aethiopiea) 
und Däro-B&nmen (fÜctM Daro) bekränzt. Weiter bergaufwärts wach- 
sen wilde OelbSume (Ofeo chrgtophylla), hier Woärä genannt, pracht- 
volle, gegen 80' hohe, und an 4' dicke Gewächse, deren Holz zum 
Brennen nnd als Banmaterial dient, während die Frucht nnbenntzt 
bleibt. Femer kletternde Fiau mit langherabhängenden Lnftwnrzeln, 
weitästige, flachkronige Akazien nnd die sonderbaren, gigaatischen 
Säulenenphorbien — Qwolqwal — {Evphorhia abymmea). AloB's mit 
rothen Blüthen, bnntschimmemde Stapelien und riesige Kugeldisteln 
zwischen den malerisch übereinandergethttrmten Steinblöcken des tJr- 
gebirges. 

Südlicher, am Abfalle der Hochgebirge von 8im€n und im tlefein- 
geschnittenen TakazSthole wuchern stattliche Work&'s nnd Diro's 
{ürogtigma und Ficiu), dazwischen die WanzÄ [Cordia ahymtnca) deren 
schneeige Blüthen im Herbste einen prachtvollen Anblick gewähren, 
der Laham {Syzygium guineense), die Birbiri [Berebera femiginea), die 
Hortsch {Eryihrina tomeniosa) mit reichlichen Scharlachblüthen. Aaf 
Celastrus, Carüm, Äcaaien etc. schmarotzen die schönblUh enden Lorau- 
then {Loranihiu gibtoeuba, mJescenM, platyphyllui), wie denn rankende 
Waldreben {Clematis grandiflora) mlf behaarten Früchtchen und Ossua 
(C. qwadratigularis, C. cordifolivs) , ersterer mit vierseitig geflügeltem, 
cactnsarlig gegUedertem Stengel, jedes Banmdickicht bespinnen. Au 
Bergabhängen Simen's wuchern RosenbfiscLe {Rom abysginica), amhär. 
Ghaga, wohlriechender Jasmin oder Terarak {Jagmimum floribundum), 
goldgelbb lullendes Hartheu {Hypericum Boeperianum) , weiBsblübende 
Aqem {CarUsa edulü Yabl), violetblflhende Wulkefö oder SparmannieD, 
Croton macrostanhys etc. In 6000' Höhe ersetzt eine andere, 8 — 10' 
hohe Eupkorbia mit dreikantigem Stamm und Spatelblättem, den Qwol- 
qwal. An steilen, unbebauten Bergabhängen wuchert bis 13700' M.H. 
die riesige Kugeldistel [Eakinops giganteue) mit kindokopfgrossen Efflo- 
reszenzen und langen, weissglänzenden Blättern an 12 — 15' hohen 
Stammen. Höher wächst der stattliche, hier unsere Nadelhöker ver- 
tretende De'et {JwBipervi procera). Ein Verwandter {J. exceUa) er- 
reicht in Scboa's Alpen wohl 160' e. Höhe. Man schmiickt mit diesen 
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schatten spendenden , dQsterlaabigen Bäumen gern die Kirchen nud 
die Todtenäckei-. Der ebenfslla etattliche, ernste Sigbä (To^rtu elon- 
gata) hält im Stamme 60' Höhe nnd Et' im Umfange. Bei 8000' 
Höhe trifift man die 20 — 25' hohen Zahh'di's {Erica arborea). Noch 
höher lichtet sieh der Wald, dann beginnt, bei 11000' M. H., auf 
mit kurzem Grase und AJpenkräntern bestandenen Plänen, die (Hbarä 
sich zu zeigen, das einer Yucca gleichende Rhynchopetabtm montanWH 
Pres. (S. 135) mit 8— 10' hohem, von abgefallenen Blattstielen rauhem 
Stamm, riesigen, schön geschwungenen Blättern und violetten Blüthen 
an 8 — 10' hohem Stande, Diese Pflanze sondert brennend echorfen 
Milchsaft ab. Ihre Saamen sind nicht grösser als Uohnkömer. 

In dieser ItfeereBhöhe aber wuchern femer jGrica-Büsche, Älche- 
millen, Primeln, Saxifrageen, Lobelien, Helichopsum, Thymmus etc. Auf 
schoaner Älpenwiesen blühen schöne Liliaceen (Haemanthus, Amaryllii, 
Gloriosa, Bulbocodmm). Der htibsche Qwusö-Baum (Brayera anthel- 
mmthica Sth.) wächst bis 11000' hoch. Die hochgelegenen Felsblöcke 
sind mit Flechten {Parmelia eltganx, Leädea geographica, dadomae 
»ptc) bewachsen. Von Woerä, De'et, Wanzä's und anderen Bäumen 
hängen riesige Festons grauer Bartmoose {ümiea) herab. Moose 
{THcramtmi, Leskea, Polyirickum, Hypmtm, Orthotrichum nnd Emialypta) 
kommen bis hart an die Schneegrenze vor. Uehrigens ist die 
Cryptogamenflora Äbyssiniens nicht reich. Botb fand in 
schoaner Forsten Frauenhaar , amhär. Sera - bisu {AdiaTtlum Capillus 
Veneris), femer die Gattungen A^idium, Polypodium, A^lenium, Scolo- 
pendrium und OpMogloBtum, in nur niedrigen Exemplaren vertreten. Von 
den üppigen Dickichten zum Theil baumartiger Farn, welche die Ab- 
hänge des Kilim&-Njäro oder Camerfln zieren, findet sich hier nichts vor, 

Schemel {BamJnua t^tsinica Eich.), mit welchem manche Berg- 
gehänge überaus dicht bewachsen sind, erstreckt sich in der Qwalä 
bis Qalabät. Es wachsen in solchen Niederungen auch noch andere 
baumartige Gramineen Im Vereine mit Gesche {Andropogon), letzteres 
snweilen tiber mannshoch nnd wie Halme eines Saatfeldes dicht an- 
einander gedrängt. Femer, parkartige Gebüsche bildend: Füms, Kige- 
Ua, Tamarindus, BosujelUa, Adansonia, Zizyphia, Acaciae, Salvadora 
nnd Tamarix, mit Ciisus und anderen Schlingpflanzen durchflochten. Die 
Dembeä-Ebene wird von Gebüschen des baumartig hohen Schambnko 
{Donax) überdeckt, dazwischen erheben sich Weiden (Salix abysänica) 
and baumfiimüge Verruniae.*) 

*) Ver^. a. A. die 8. 34 genannten Arbei|SD Stendner't. 
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Zu den Voralpen ÄbysBinieua gehören in pfianzliclier Hin- 
sicht gewisBermassen aach Där-Bertbä and Där-Fazdqlo. Diese 
bergigen Landechaften besitzen zwar ancli ihnen eigenthümliche 
Formen, jedoch ist die Mehrzahl ihrer Pflanzenprodnkte noch KbjB- 
sinisch. LSngB des Abäj erstrecken sich prächtige Wälder, darinnen 
die kolossalsten Affenbrodbäume I^Ädafigonia digitata), arab. El-Eamrah 
genannt, oft in den allerbizarrsten Formen des Wachsthumes auftre- 
tend; ferner der Scbeder-e'-Fil *) {Kigelia aethiopica), deren fast halb- 
centnerschwere , an eeilartigen Stielen herabhängende, garkenShnUche 
Früchte, Bedindjän-e -F!l, ein Lieblingsfraas der Elepbanten. Anch 
schöne Trompetenbäume {Erylhrina lomentota), hohe Crataeua Ädan- 
sonii , Boseia octandra , Tamarinden , Stercnlien , Ficus und Akazien 
zieren diese Wälder. An den Bergabhängen der Berthät und Djnmäz 
strecken sich gewaltige Feigenbäume (JJrostigma Kotschyanum, U. platy- 
pkylhtm, Syoomoriis trachyphytlvs) , andere am Djebel Fazöqlo (f/r, 
Faesoglense, U. Deekdekena, Ü, xanthophylium, U. eatalpaefolia, Syeo~ 
morus rigida). In Schluchten des letzteren Berges trifll man eine etwa 
20' hohe Strychnos- Art mit essbaren Früchten {Str. innocua Del.), auf 
den Abhängen femer eine Scrophularine {Linderibergiae ^ec), eine 
Kubiacee (Vangueria Bantimiana Schwein/.), Weibrauchhäame , arab. 
8chedr-e'-Libäneh oder schlechthin Libäneb (Boewellia papyracea) mit 
in papierdflnnen Fetzen sich ablösendem Periderm, die Gerbercassie 
{Cama arereh), letztere voll hochgelber Blilthen etc. 

Die Lehnen des Djebel - Qai;än und anderer Berge von Där- 
Berthä, die des Djebel-Dfil, des Dull-Tbäbi, wie vieler südlicher 
Funqt-Berge überhaapt, schmückt eine \h — 20' hohe £upborbienart 
{Euph. candelabrum Trem.) mit weit verzweigten, geflügelten Aesten. 
Viele dieser Höhen, aber auch Djebel-Fazöqlo, tragen anf ihren Ab- 
hängen dichte Wälder stattlicher Qanah (Bamhuea abymnica). Am 
Aqarö , Dül und südwärts wächst eine wilde Banane {Mum Bmete) 
wohl zu 40 ' Höbe empor. Sie hat kurz gestielte , mit röthlicher 
Mittelrippe versehene Blätter und wird unter dem amhär. Namen 
Ensßt in SimSn, Göschschära, Scboa, Jnäryä und Gurägwe cultivirt. 
Grant beobachtete diese schöne Musacee in felsigen Gegenden unter 
^^Ih' N. Br. Vermuthlich ist es auch der Enset, welcher nach 
Binder's Mtttheilung im Gebiete der Djär-e1-Baqära in grosser Menge 
wild vorkommt. 

Ein auf dem Fazöqlo und auf benachbarten Höhen sieb finden- 



■) Corrnmpirt ans Scheüjer, Schedj&reh, daher auch Schedj'&ret-e'-F!I. 
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der Baam mit von Blattstielresteo schuppiger Rinde und lung-gesdel' 
ten , gefingerten (?) Blättern erinnert darch seinen Habitue an den 
Imbtüba {Cecropia peltata) Brasiliene. Zwiechen dem hohen Grase die- 
B6a Berges wächst ferner noch eine sonderbare Doreteniacee {Kotaria 
BamimiaTia Schtoeinf.) neben aromatischen Labiaten {Moschosma mul- 
tifiomm) und niedlichen, krautartigen Capparideen {Gynandropsit penta- 
phylla). Hier im Gebirge, sowie auch weiter stromab, in der waldi- 
gen Niederung Sennär's, tritt häufig die Döm-P^me {Hyphaene thebaiea) 
mit vielfach (14 — 16mall) getheiltem Stamme und Büscheln nur 2% 
bis 3 ' breiter Fächerblätter auf. Sie bildet bei Hoseres einen recht 
dichten Wald und erstreckt sich sehr weit uach Central-A^tka hinein. 
Weit schöner als diese ist die Fächerpalme Deleb oder Dhul€b {Bo- 
Tasmi Aetkiopum) mit 40 — 50' hohem, in der Mitte geschwollenem 
Stamme und riesigen Fächerblättern. Ihr Verbreitungsbezirk reicht 
vom 'Adäjel - Lande durch Senuär, Kordufän, JJÄr-Fflr, W4d&i, 
Musqn n. s. w, bis nach Senegambien. 

Unter die riesigsten Adansonien (40 — 80' Stammumfang), herr- 
lichsten Tamarinden, arab, Thamr-hindi, die Boswellieu, Erjthrineo, 
Ftcus , Urogiigmata etc. des obersenn&rischep Urwaldes mischen sich 
stromub, bis Där-Serü, erhabene Sterculien {St. cinerta Sich.) mit weiss- 
lichen Stämmen und platanenähnlichen Blättern, gleich allen Sycomo- 
i-enarten arab. Djimmez genannt, der Ebenholzstrauch {Dalhergia me- 
latwxylon), arab. Bäbänä<;, voll abwechselnder, ovaler Blättchen und die 
Bauhinia tamarindacta, deren 6 " lange, rostbraun befilzte Schoten aro- 
matisch duften. Gigantische Akazien, darunter die Th^hheh {Spec. f) 
mit schön grünen Fiederblättern und röthlichem Periderm, sind hier, 
sowie in Unter -Sennär, gemein. Am Grasboden des Urwaldes zu 
RosSres leuchtet eine herrliche Liliacee {Gloriosa abt/sstniea) mit Schar- 
IftchblUthen, eine Amaryllidee [Amaryllis mttata) und eine hübsche 
Scitamiuee (Cienkotmlcia) mit blauen Blüthen zwischen der behaarten, 
Panicum pUcatiU unserer Gewächshäuser gleichenden, fast Manneshöhe 
erwerbenden Hirse. Die zarten, borsten förmigen Blättchen und hoch- 
grünen Stengel des wilden Spargels {A»paragvs abysginicu»), beschattet 
von 5 — 6 ' hohem, blauvioletblühendem Solatatm xatttkocarpum, erschei- 
nen auf grossen Strecken des Ghäbah-Bodens. 

Stellenweise, z. B, zwischen dem Khör-el-Qanah und Kh6r-e- 
Qirefah, in Inner-Seanär und am Uferwalde bis gegen die Stadt 
Sennär hin, tritt der Qnbähh {Combretwn Hartmatmiamtm Scktaein/.^ 
mit nnregelmässig wachsenden , zum Theil sehr knorrigen Stämmen 
und stark zugespitzten, mit fadenförmig dünner Verlängerung endenden 
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Blättern waldbüdead auf. Der Reichthum an Schliqggewäcbeen ist 
hier wahrhaft überraschend, man findet darunter ganz herrliche For- 
men , z. B. eine mit riesigen , denen unseres Hof lattig gleichenden 
Blättern und ellenlangen-, hochgelben, betäubenden Wohlgernch aus- 
hauchenden Blüthenständen. Andere wieder mit BohnenbUittern, mit 
pfeilformigem, gefingertem nnd lanzettlichem Laub, in den maleriBch- 
sten FestonB. Wie überall in diesen Theilen A&ika's, am rotben 
Heere, in AbTSsinieus Alpenthälem, bei den Gälä, Fun^ und in Cen- 
tral-Sad2n, ist aach hier am gemeinsten: LawSs (Cistut quadrangidariij, 
mne seltsame, mit cactusartig gegliederten, geflügelten Zweigen and lan- 
gen Kanken versehene Liane, nutet deren üppiggrünen Getrindeu der 
von selbiger überzogene Baum oft gar nicht zu erkennen. 

Während der Regenzeit schiesseu in feuchten Waldniedernngea 
voll wilder Ueppigkeit, bis zu 20 und mehr Fnsa hoch, auf: 'Adär, 
ein wildes Sorgkwa, wildes Znckerrohr {Saccharum spontaneum) ond 
knotenhalmiges Bartgras {Ändropogon), welche Gewächse nebst Phrag- 
mites auch die ungeheuren Schilfdickichte in den Sumpfre^onen des 
Bahhr-el-abjadt bilden helfen, wogegen echtes Bambos-Eohr (Art?) erst 
wieder westhch in den gebirgigen Wäldern der Djnr und südlich ia 
des Usagara-Bei^n, auftritt. 

Von Hädeb&t landeinwärts, nach den Djebäl-Fnndj hin, trifft 
das Auge anfänglich nur sterile, wüsteuähnliche Strecken, deren spär- 
liches Gras, Büsche des bizarren, hellgrünen 'Oschür {Calotropit pro- 
cerä) , hSssliches , wie Hutpilze wachsendes Dorngestrüpp des Laöd 
(El-'ßd, Acac. epec.f) nnd 15 — 20' hohe, domstarrende, graugrüne 
Hedjelidj 'Bäume {Baiamte» aegyptiaca) dürftigen Schmuck gewähren. 
Bald aber hart der dürre Strich, nicht unpassend „Atmör d. h. Wiiste" 
genannt, wieder anf und es erscheinen dichter und dichter aneinander- 
gereihte hohe Gräser, darunter rohrartiger Ändropogon, {Ä, unnareneUi), 
zwischen durch das frischgrüne Laub und die weissen Blüthenkäpfchen 
des Qaqamüth {Acaäa campylacafdba), 'Svsr und da bilden sich an- 
mutbige, von Cissug, rankenden Cucurbitaceen [Cucwhita »triataij), Mo- 
mordica Balsamina, Mom, epec.) und ähnlichen Scblingge wachsen durch- 
flochtene Wälder, in denen der Qaqamüth, die Thäihheh, Aeac. melli- 
/era, einzelne Tamarimlcn, der strauchftirmige Kither (^Baukiniae ^ec) 
mit sehr zierlichen Blüthon, ^ubähh und Quddäm {Gr&ina populi/olia) 
die Hauptbäume. Wilder Spargel (Äsparagopgii »coparia) und weiss- 
blühende Liliaceen {üropetalvm tacazzeanwn) bedecken, mit zierlichen 
Gramineen, den Boden. 

Um die Berge der Ftindj selbst wachsen Adansonien, Tama- 
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rinden, Hedjeltdj, Döm-Palmen, groBse Mengen einer sehr niedrigen, 
vielleicht mit Chamaerop» verwandten Fächerpatme, sowie Bogeria adeno- 
phylla mit hakigen Samenkapseln. Ein kaum mannshoher Scheder-«' 
Semm oder Oiftbanm {Euphor^a mamilUms Tr6m^ mit drehmnden 
ÄesteD und einzelnen Stacheln anf rundlichen Höckern, terminalen 
BitBcbeln stumpfendigender Blätter und mit angehlicb gelben Blütben, 
findet sich vereinzelt in den Steppen von Dnlt-Rörd, häufiger noch 
mehr stidwSrts und in Där-Bertbä. 

Die Abhänge des Djebel-Cthüle werden bedeckt von Gräsem, 
Gebüschen der Grewia eckinviata, Sida grewioida, Combretv/m trickan- 
thum, Acalypha viüicaulU, A. betulina, Boerhaada diffusa. Zwischen 
Felsritzen klammern sich die mit langherabhfingeuden Luftwurzeln 
ausgerüsteten, vielfach getbeilten Stämme und Aeste des Tertr {Ficus 
popitli/oUa) empor. In schattigen Schluchten dieses Berges aber drän- 
gen sich weitüstige Djimm^z (Uroitigma FoKogletae) nebst einzelnen, 
baumartigen Capparideen (^Cadabae spec. ?) von pinien ähnlichem Habitus. 
Adansonien finden sich bis zum Gipfel hinauf. Ueberall leuchten hier 
die prächtig scharlacbrothen Blütben des auch in den Wäldern der 
Ebene nicht seltenen Haemantkiu muUiflom, die weissen des Antheri- 
cum omitkogaloides. Ein Osterlusei (Aristolochia Maurorum Laut., var, 
abyssiniea Sckweinf.) erinnert an denjenigen unserer Gebiöte. 

Ganz ähnlich verhält sich die Vegetation der Übrigen Fundj- 
berge, auf deren aUdlicheren sich jedoch Euphorbien, F^cusArtan 
uud Bambus mehreu, wie denn aach Boswellien, Erythrinen etc. hin- 
zutreten. Mit der Pflanzenwelt des Djebel-Gbnle stimmt aber ferner 
diejenige der bei Sennär gelegenen Berge (S. 38) uud, wie es 
scheint, auch die des Ojebel-Defafän (S. 36), die der ButhiLnah- 
nnd Täqä-Berge, überein. 

1d den eben gelegenen Flusswaldem des Dsr-8@rn bemerkt man 
zwischen dem kurzen Grase des Bodens weissbltthende Liliaceen {Pan- 
cratium tenui/olium), Aron mit Bpontoupfcilförmigen Blättern, schreiend 
gefärbter Scheide und phalluaähnlichem Kolben {Arum abyssmKumf); 
die oben erwähnte Fächerpaime, endlich weitradkenden wilden Weio 
{Vilis abyseinica). Unter den Waldbäumen werden der Hedjeltdj, der 
Sidr (Zizypha Spina Chritti) mit nnregelmässigem Wuchs und rnthen- 
formigen üornzweigen, sowie die Akazien immer häufiger.*) 



*) Unter letzteren treten ansser der scbon frOher genannten TbUhbeh be- 
sonderi folgende Arten auf: Die SijUeh (Acacia *^a0 gelbblühend, mit ^- 
krämmteD HnUen und langen, weiBien Domen besetst, bildet hochBtSniniige 



Der Sidr erzeugt im DÖrdlichen Där-Sörfl im Verein mit Akazien, 
dem aoaderbaren 'OEchär (Calotropis procera), hohem, steifem Gras« 
{Andry>ogon »ennarensie?), ^ubäLh u. s. w. niedrige, mit hainartigen 
Gruppea von hohen Tamarinden, Feigen und Ädanaonien abwech- 
selnde Steppen Wälder. Am Flnssufer zeigen sich genannte Baumarten, 
ferner der auch landeinwärta, sowie in Täqä uad Kordüfän, gemeine 
Kither, eine dornige, feinblättrige Bauhinia mit wdasen Blilthen, der 
Sesbän [Sed»an.ia ■aegyptiaca) , Cassia Tora, die auch stromauf nicht 
seltene GreaAa echinulala, dnrch ihr Laubwerk an uneeien llauelnuss- 
strancb erinnernd, Ficu« popuU/olia, Tamarir niloUca, der Araq, (Sal- 
vadora pergica), Schedr-e'-Fäe (MiT/ioea Habbas), letztere mit sensitiven 
Blättern und abscheulichen, hin- und hergebogenen Dornen. Ctsius, 
Cotwolvidus, Ipomaeen , diese mit prachtvoll gefärbten Röbrenblumen, 
Rhj'DchoBieu und Cucurbitaceen, anch Qara oder Flaschenkürbis ((V 
ctirbita lagenaria), durchflechten die Baumdickichte des Uferwaldas. 
Das verworrene Wurzelwerk der Bäume hängt über die Böschungen 
in's Wasser hernieder. DelSo- und Döm-Palmeu werden hier schon 
seltener. Die im Habitus ungefähr an unsere Kiefer erinnernden 
Tharfä-Bäume {Tamarix nilotica Ehrenberg,') bedecken stellenweise wald- 
bildend das Ufer sowohl des blauen Flusses, wie auch des Khör-el- 
Qascb, Khör-el-Birakah, Atbärah und Häwasch. Dem Charakter die- 
ser Tamarixwälder fehlt das Mannigfaltige des gemischten tropischen 
Urwaldes. 

Der schon mehrfach geuannte, oft recht stattliche Tertr {Ficus 

Bttume, deren Kronen aich ataCa schirmförmig ausbreiten. Oeftera stehen bei 
dieser mehrere Ela^n toq LiubkroDen neben- und übereiDBuder, eine jede flach 
und achirmformig, eft auch bildet das ganze Laubwerk nur ein gewaleiges 
Scbirmdach. In Steppen bleibt die Sijälah auf grossen Strecken nar klein, er- 
reicht selten mehr als Manneshöhe nnd bildet die schon erwähnten pilzähnlichen 
BSsche (S. VöV). Ac, torlilU, ebenfalls „SIj6Ieh" genannt, hat eigenthümlich go- 
drehte Hülsen. Die Seghah (Ac. Ehrenberginna) nächst in 3—12' hohen Büschen 
mit Bchirmtbrmig aasgebreitetem Laubwerk. Der LaSd (S. lÜä) bildet bei Meaa- 
l&mleh, Woled-Medlneb n. s. w. grosse Dickichte hässlicben Anasehens. Der 
Sonth, Snnth, Qantb (A, nihticaj lat ein hoher ßanm mit nnregelmässiger wach- 
sendem Äatwark, als die SijELleh, welche letztere von vielen Seisenden mit A. 
nilotica vernechselt worden. Im Qebiete von Böseres, bei Eärktisch n. s. w. 
bildet der Sonth waldsrtige Dickichte. Der Qaqamflth (A. campylncantha} bat 
schwärzlichen Stamm, schüngrünea Laub und weisse Blüthen von unangenehmem 
Geruch. Diese i-rt findet aich von wenige Zoll hohso Bnschcben bis m 30' 
hohen BÜnmen. Der Harfts (A. albida) hat weisslichen Stamm nnd grangrönes 
Lanb. Grosser Baum. Ac. melH/era besitzt weiaalicbe Kinde und an ihrem 
Grande geschtvollene Domen. 



popuU/alia) erscheint in ganz Sennär bis gegen Kharthäm hin gemein. 
Ueberall vermehren seine laugen, dicht gewebten LnftwurzelbUndel 
die Undurchdringlicbkeit der Ghäbah. Schilfrohr {Phragmites commu- 
nis) schieBst hier mitten im Walde auf und umwucbert, 8 — 12' hoch, 
die Kegenlachen. Der Waldboden Nieder -Sennär's bedeckt sieh aar 
Regenzeit mit einer ntedUchen, bläulich blühenden Liüacee {ScUla ob- 
tuaifolia), dabei wachsen Poivrea Harlmanniana Schwein/., Abutilon 
nuüißum etc. Auf abgeernteten Feldern wuchert hier Sonchus cUialta, 
Tribulus terrestris, ein weitverbreiteter Kosmopolit, dehnt sich auf Weg 
und Steg, Scbnttland und Feld, über Wald und Steppe ans. Auf 
Scbuttland aind auch der Abü-sakrän {Datura Stram<mium), sowie 
eine kriechende, wollblättrige Euphoibiacee {Crozophora obliqua), nicht 
selten. Cyperaceen, wie Cypems Dives, C. loiyve, C. pygmaeut, C, 
radiatw, C. rotundue, C. etculentus, femer Fimbristylen nnd Kylljngien, 
wachsen an Wassern von Fazöqlo bis nach Mitteluubien in reich- 
licher Menge. 

Der Ba ad und Dindir haben eine ganz ähnliche Flora als 
der mittlere und untere Bahhr-el-azraq aufzuweisen. Cryptogamen 
sind auch in diesen Gebieten nur dürflig vertreten. Agaricusähnliche 
Pilze wachsen in Kegenstromhetten, an Termite nhaufen u. s. w, zur 
nassen Zeit in Fülle, andere Schwämme {Polypoms, Boletus) wuchern 
jederzeit an alten Waldbäumen und selbst an geschlagenem Holze. 
Ein Farn (Pferui longi/olia) spriesst in winzigen Exemplaren an den 
UferböBcbuugen des Äzraq^, Flechten überziehen Felsen und alte Bäume, 
a. B. Adansonien. Conferven entwickeln sich in ßegenteichen. 

Die Pflanzenwelt des unteren Abjadt ähnelt bis zum 12" Br. 
derjenigen des unteren Azraq. Etwa zwischen 13 und 12 " Br. 
dehnen sich dort finstere Wälder gewaltiger Sonth- Akazien, die einzel- 
nen Stämme 2 — 3' dick, aus. Grant fand letztere unter 10" N. Br. 
S — 10' im Umfang. Unter 9' N. Br, tritt Acac. Beyal waldbildend 
auf. Stellenweise, im Lande der Eitch, Nuwer und Scbir und unter 
4" 56' N. Br., bildet der bis 15' hohe, schöne Cypenig Papyrus eine 
Zierde der Nilgestade. *) Derselbe bedeckt auch die Uferseicbten des 
NyanzS, des Windermere- und Zäd-See's. Am Abjadt zwischen 3 
und 8" N. B. schiesst aus seichten Wasserstellen masaen weise**} das 
seltsame Korkholz oder 'Amhidj {HenninieTa elaphroxyUm Guill. el 
Perr.) hervor, eine gelbblühende Legaminose mit federleichtem Holze. 

*) Fehlt am blauen uod am eigentlichen Nile. 
**) Ist dagegen im blauen FIubsg nickt Ma£g. 
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Wildes Sorghum, Phragmites and Saechantm gpOTttaneum umwucbern die 
Gestade des Abjadt, des Birket-el-Ghsaäl, die BiDusale und Uferaümpfe 
des Kitcfa -Landes. Herrliche DelSb- und üppige Döm-Falmen, gigan- 
tische Urostigmen und Stertulieu scbmücken die Dferlandscbaften der 
Schillök und Denqa. 

In Gbäbah-Scbambil (einem unter 7 " N. Br. sich ausdehnenden 
Urwalde), sowie westwärts im Gebiete des Gnzellen- und Djür-FluBses, 
findet sich der mächtige Scheder-el-'Araq oder Gummibaum {Ftcutf 
StercuUa ?) zum ' Theil in dicliten Wäldern. Euphorbia candelabrum 
Trem,, daneben auch der Schcder-e -Ftl {Kigelia aethiopica D. C.) sind 
im Lande der Nuwer, Kitch und Bari geinein. Zahlreiche Lilienge- 
wfichse, Bum Theil den 9, 167 genannten Formen angehSrfg, GUyriosa 
abymniea, Hantalia grata etc., auch Amaryllideen, wie Haemanthus 
nutUiftorui, entfalten im Waldboden ihre Blüthenp rächt. Ipomaea jhü- 
mata, I. asarifolia, I. rmiformie, J. r^tatit etc. , ConvolvuUte, Cwmrlnta 
und Cima bespinnen die Bäume. 

Den Wasserspiegel bedecken, wie auch die stillen Buchten des 
Azraq, die Teiche von Där-SSrü und die QäöltSämpfe, weisser und 
blauer Beschintn {Nt/mphaea ampla, N. Lotus, N. coerulea). Pistia 
aettüt^Hca entwickelt sich in allen dieses Strömen und wird zur Zeit 
des Kharif nilabwärts geschwemmt. Neptunia stoloniftra, Myriophyllum, 
Polamogeton und Vallistt^a sammeln sich zu schwimmenden Inseln. 

Täqä's und Kordäfän's Steppen zeigen eine ähnliche Vege- 
tation wie diejenigen Sennär's. Am Qasch finden sich auch ausge- 
dehnte Döm-Wälder. In Süd -Ost-Kordüfän wächst innerhalb des 
12 und IS'^N. Br. Ac, nilotKa in undurchdringlichen Dickichten. Die 
Ebenen, welche sich zwischen den Ndbah-Bergen ausbreiten, starren 
von riesigen Adansonien, Kigelien, Acacia meUifera, BoswelUen, Ery- 
thrinen, Cassien, Euphorbien, Am Fuaae des Djebel-el-Hadrah und der 
Bei^ von Takiah wächst das 4 — 6' hohe Adenium nereifolium mit 
3 — 4 ' breitem , zucke rhntfSrmigem ätamm , kurzen saftigen Zweigen 
voll breitlanzettlicher Blätter und rother, oleanderähiilicher Blüthen, 

Die kordflftLni scheu Berge, z. B. der Arasch- Qäöl, enthalten nach 
Kütsehy's Untersuchungen ; Cardiospermum Ueliocaeabum , PeriMrophe 
hicalictdata, Cucumis Bardana, Barleria HocMetteri, Arwtida meccana, 
Goggyjnum sanctum, Indigo/era vUcosa, CyatocUne decurrenx, Dalechampia 
cordofana, Tephroda anthylloidef, Commelina Forskalii, ConiaTidra coral- 
lina, Andropogon &nZtg, Euphorbia hirta, Solanum hasti/olium, Aristida 
Kotsehyi , Schoenefeldtia gracilii , Spermaeoce leueadea , Croton lobatu», 
Premna resinosa, DeSTooscheta ßavescens, Gymnoirix nubica, Fedalium 
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CailHaudi, BalaToitt atgyptiaca etc. Die fruchtbarere Nilebene ist hier 
mit Ae. mlotxea, Ac. »eyal, Zixyphu Spina Christi, Andropogon gigan- 
teus, Hibiicus eteulaitus, H. dongolensi», Cehsia argentea, Digera arcertsit, 
Leacag mibica, Dumreiehera arabica, Corchoru» iridens, Mmtihn muticum, 
Cucumi» cognata, Ocymum lanceolatum etc. etc. bewachaen. In Wassern 
findet man die Gattungen Aliema, Btttomopme, Oryza, Neptwüa, Odora, 
Utricutaria, Nymphaea vertreten.*) 

In den zwischen Korddf&n and Där-Fnr sich ausbreitenden Step- 
penterritorien sind Balanita, Acacia, Sodada, Salvadora, Andropogon etc. 
reichlich vertreten, lieber D&r-FAr's Ptera wiesen wir wenig, erfahren 
jedoch dnrcb Browne nnd Sch^kh-Hobammed-e'-Tonsi, dasa anch dort 
viele der in Sennär bekannten sabtropischen and tropischen Bfinme, 
als Adansonien, Erythrinen, Tamarinden, Boswellien, Akazien, Bala- 
niies, Hyphame, Borawue etc. vorkommen müssen. Ans dem botanisch 
noch BO wenig erforschten Oebiete des Central-Snd&n verdanken wir 
A. V. Beurmann üne kleine, aber interessante Pflanz ensammlimg von 
Borna, Eilnem etc., welcher zufolge daselbst manche der von uns aus 
Sennär bekannten Pflanzen auftreten, sowie ein Detarium Bearmannia- 
lutm SeltKiein/. und die gefiederte Palme „Tognlwa" (Raphia vini/era**) 
in Bomü. Nach Barth's MittheÜtmgen sind die Eüka der Bomüer 
(Adang. digit.), die Tamariade, der Hadjiltdj {Balanitet aegypt.), der 
'Oachür (Calotropit procera), der Siww&q {Sodada decidua), die Ddm- 
palme u. b. w. im Zfid-Oebiete bSnfige Erscheinungen. 

Die Vegetation von Abyssinieu zeigt mit derjenigen Arabiens 
einerseits und derjenigen Senn&r's und Kordöfön's andereraeita, lete- 
tere beiden Provinzen mit der West-Sudän's nnd Senegambien's, grosse 
Aehnlichkeit. Die Pflanzenwelt des KUimä-NjIirß nähert sich detjeni- 
gen Hochabyssiniens i zwischen SennÄr's und der Ho^ambique-Gegen- 
den Flora herrscht manche üebereinstimmung n. s. w. 

Das Pflanzengebiet der Bejndah-Steppe schlieBst uch in meh- 
reren Beziehnngea an dasjenige der Ehaiät von Nord-Ost-KordüfSn, 
Seanär und T^ä an. Weite Ebenen sind hier mit hoben GrSsem, 
arab. Qasch, bedeckt, in denen hohea Bartgras {Andropogon giganteus), 
niedrigeres MahhrSb {Andropogon circtnatvs) mit scbarisch neidenden 
Blättern, die Mehrzahl bilden. Diese Andropogon schiessen oft hoch 

*) Verfleiehe da« Nähere bei Kotschj in Petenoaan's Hittbeil., Erglninnga- 
befla No. 7, S. 7. 8 ff. 

■<*) Vielleicbt aar knitivirt. Sie Endet aich in Ober-Gninea aebr verbratet. 
Kehe Zeitsehr. t allgeai. Brdk. M.F. 15. Bd. 8. 287. 
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und dicht wie Kornfelder auf und ihre Halme Bchlagen dem Wanderer 
über dem Kopfe znflammen. Der 'Asqanlth {CenchruK echinalus) Ut 
ein GraH, welcLes durch seine hakigen, uich überall anhängenden Sa- 
men höchst Ififltig fällt. Immergrüne Büsche der Boscia octandra, des 
mthenförmigeo , blattlosen Sarcoatemma vmdnale, der Calotropi», des 
Tundö oder Tondub {Sodada deeidua) mit hinfälligen Blättern, des 
Hedjelidj, der Salvadora persica, strauchformiger Fieus und Acacia 
unterbrechen die Einförmigkeit der Grasfelder. Hier und da wnchern 
Abulilon maticum, Solanum dubium etc. In den Kegenströmen bilden 
Gewächse, wie die genannten, üppige Baumpflanzungen, die dnrchraukt 
werden vou Cimis quadrangiUarie, OxyüelTaa Alpini u, a. Si^hlingpflan- 
zen. In der nackten Ebene bleiben Balanitm, Sodada und Akazien 
nur klein, gegen den Boden geneigt; letztere bilden hier Büsche mit 
schirmförmiger Krone und von der Wurzel an divergirondam Ästwork 
Tun gleichbleibender Länge. Die braungrUnen Akaziensträucher nennt 
der Nomade E'Samrah, Saläm, Seghab, Balanites und Sodada zeigen 
sich zwar In nieder liegenden, aber doch mit dicht verworrenem Ast- 
werk besetzten Büschen, wel^e immerhin einigen Schatten zu gewäh- 
ren vermögen. Hier und da erscheint ein Patriarch der Steppenflora 
in Gestalt einer angeheuren Sijäleh - Akazie oder eines grossen Hed- 
jelidj. Nabe den Wasaerplätzen, auf lehmigem Boden, z. B, am Bir- 
el-Djebrah, kriechen Krautpflanzen, als Lancretia sufruticoaa, Vahlia 
Weldenii, Aerva javanica, Cr<iz<^hora oHigua var. Hartmanni Schwein/., 
über die Fläche. Ueber sandiges Erdreich breiten sich die frucht- 
beladenen Banken der Häudhal (^Cucumie colocynthw), stellenweise aucli 
diejenigen wilder Wassermelonen, arab. Bathtkb-el - Kbalah {Cucurbita 
citruüut). Der Oschnr erreicht hier an Wasserplätzen eine Höhe von 10 
bis 17'. Palmen fehlen diesem Gebiete gänzlich. In einem unfern 
Qai^inqär gelegenen Khör findet sieb der Bän {Moringa arabica) mit 
weissem Stamm, langen Rnthenzweigen und langen, gerieften Schoten. 
Am eigentlichen Nile dehnen sich nördlich von Khärthßm 
urwaldartige Dickichte aus, in welchen Akazien an Zahl vorherrschen. 
Zur Sijäleh, dem South und Haräs gesellt sich hier sehr häufig di« 
bis nach Oberägyplen hin gemeine Thäihheh [Ac. gummifera Del.) mit 
weisslichem Stamme, unterschieden von der S. 165 erwähnten, gleich- 
namigen Art, Döm-Palmen wachsen inassenbaft bei Schendi, E*-Dä.- 
mer u. s, w. Am Ufer erscheint die Halfah {Foa cynomroidee) mit 
ihrem frischen Grün, überdies das auch im Sennär nicht seltene Sorg- 
kvm halepense, Panicwii coloman, Eragrostis piloia, Cynodon daetylon. 
Cordia myxa, Mimosa Habbas, Voloameria Acerbii, Salix nilofica, Set- 
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battia aegyptiaea, Sotanvm eoagulant, Cama ocääentaiis, iniseben sieb 
dem Cferdickicht bei. Rhynchotia Memnonia und Ipomaea semlißora, 
nebst OxyKtebaa Äipini, klettern an Strfluchern empor. M&nche Nil- 
inseln bieten durch reicben, tropischen Pflanzenwuchs liebliche Land- 
schaflsgemfilde dar, so die in der fünften and sechsten Katarakte ge- 
legenen Kilande, femer Djezirst-Hoqr&th, Djeztret-TonqAst u. s. w. Zu 
beiden Seiten des Niles dehnen sich bis zam 17" N. Br. Steppen aus. 
Die zwischen Berber and l^aw&kitn gelegene Kbftlah ist aber nnr därr- 
dg mit Gras und Bnschwerk bestanden. 

In Mittelnnbien bleibt .die Ufer Vegetation fast ganz so, wie 
eben beschrieben worden. Halfah-Gras bildet häufig einen angenehm 
grünen Untergrund der viele Stunden weit sich ausdehnenden Dattel- 
pal mpflanzungen. Die hiesigen Wüsten iseigen zwar im Allgeoiei- 
nen nur dUrftigen Pflanzenwuchs, dennoch gebären gänzlich kahle, 
jeder Spnr von Vegetation baare Strecken zu den grossesten Selten- 
heiten und besitzen auch niemals eine bedeutendere Ausdehnung. Fast 
überall sieht man die aromatische Taqar-qä (Pulicaria undulata) , mit 
gelben BlUthen, duftende Schthheh {Artemma judaiea), Stauden der 
wollblSttrigen Croznphoren und, näher dem Wasser, die HÜherfarbene 
Ambrosia maritima, die Calotropis. In Wüstenthälern sammelt sich eine 
nicht selten ziemlich üppige, durch eigenthümlichen Habitus ihrer For- 
men auch höchst fremdartig erscheinende Vegetation von Tamarix 
nilotiea, 'Ethel der westlichen Wfisten, von Acaciae gpec, besonders 
Ac. seyal und A. tortilis, öfters sogar in Gestalt recht staltlicher Bfiume, 
Strauch lormiger Tundnb (ßadada deädua) und Balanilee, seltener aber, 
und mehr in Nähe des Wassers, auch AeT-Salvadora p^»ica, in Nubien 
'Arwi genannt. 

Fernere Kräuter eben dieser und auch der nördlicheren- Wüsten 
sind: Aqül (^Hedysarum Alhagi), Cama acntifolia, C. obovata, SoUno- 
gtemma Argel, eine Art Acantkodium, Aerua tomentosa, Fagonia aptnosa, 
Bwnias tpinosa, Chrygoeoma gpinona, Ephedra fragilis, Calligonum como- 
sum, Pergularia tomentoia. Cucumis colocyntkis, Trigoneüa ladniata, CfO- 
lalaria Ihebaica, Zilla näcrocarpa , Moricandia hesperidifolia, Scopolia 
mutica, Lycium barharum, Sahia aegyptiaca, Spartium motio^f>ermum etc> 
Alle diese Wüstenpflanzen sind bolzig, kriechend, in dichten, hart auf 
dem Saode niederliegenden Büscheln wachsend. 

In der zwischen Abä-Hammed und Qorosq'd eich aasdehnenden 
nubiscben Wüste entwickeln sich nach stattgehabten BegengüBsen 
Exemplare von Aerua, Fagoiüa and Cucumis. Kütscby fand hier im 
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April 1840 nach reichlichem Begen CUome chrytantha, TrAuku, Doemia 
eordata, Schismui minutus etc. Nach langer Dürre bemerkte man abar 
nur die Tejtrockneten Stengel im Sande. Uebrigens wachsen in man- 
chen TlUüem der „Atmnr" Büsche von Acada tej/al nnd Sodada 
deeidua; sehr reichlich und dicht halten sich diese, nebst Balaiäte», 
Salvadora, Gräsern and Krantpflanzen, zu jeder Zeit in vielen jener 
östlichen, mit Brannen versähenen Thäler , in welchen die A1[&bdeli 
ihre Heerden zn weiden pflegen. Nicht fem vom Bmnnen Hnrbät- 
e'-Uorrah, in einer vom Djebel-Roft nnd Dj.-Mnrb&t begreDzt«n Tbal- 
ebene, bemerkt man eine Anzahl schöner hoher Fficherpalmen mit 
glattem, in der Mitte geschwollenem Stamme, arab. DeUkb oder *Ard- 
jün {Hyptiame Argun Marl.), welche in den 'Abäbdeb-Tbülem eben- 
falls noch häufig sein soll. 

Ein Theil der oben genannten Pflanzen gedeiht auch in den 
ägyptischen Wüsten. Salvadora nnd Balanite» werden hier jedoeb 
von Süden nach Norden zn immer seltener nnd findet sich letztere 
kaum nördlicher als Edffl. Bei Qalo'i^neh nnd (j]ürärieh ist ancb die 
bekannte Jerichorose (Anastatica hierochontica) im Sande zn treffen. 

Längs der weniger cultivirten Uferstrecken wachsen anch liier 
Akazien, z, B. A, rdlotica, in niedrigen, unscheinbaren Bäamen bei 
Stflth, Qalo't;aneli, Saqärah*) u. s. w., femer Mnkhajjith {Cardia myxa), 
etwas Zizyphus, Ochradenm baccatia, Lawsonia inermis und, zwischen 
Assflän und Djirdjeh, viele Dömpalmen, welche letztere am FnsBe des 
Djebel-e'-Deuderah einen dichten Hain bilden. Calotropi* erstreckt sich 
nicht nördlich von der Thebaide. Syconioren, arab, DjimmSz {Fxca syeo- 
morus), welche nach alten Nachrichten ehedem (besonders im Fajjäm) 
viel häufiger gewesen zn sein scheinen, als jetzt, finden steh beut in 
Nubien und Aegypten nur noch vereinzelt als schattenspendende 
Banmgigänten vor, so z. B. auf den freien Plätzen von Städten wie 
Ü^rri, Assö&n n, s. w. 

Auf den ägyptischen Schnttstfitten, Aeckern und im 
Nilscblamme der Ufer wuchern viele Krautpflanzen, z. B. Lolus 
arabieug, Triffonella arguta, T. hamosa, Lupinus Termia, Potentilla giipina, 
Zygophyllvatt simplex, Crozophora plicata, Ahutilon 7nuiicum, (JüntM 
totoides, Cucumis Chate, Frankenia pulverulenta , Gynandropsis pentha- 
pkylla, Seiubiera nilolica, Enartkrocarpus lyratus, FnmaTia densifloTa, 
CoriaTidrum sativum, Änetkwm graveolmx, Anagallis arvensis, Veronita 



*) Der Soutb, vom kopt. Schont, Dom, scheint im alt«n Aeg;;pteii graBBere 
VerbKitung gehabt in haben, als snr JetiUeit. 
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AnagaUü, aqttatica, Striga htrmomkica, Sutera glandulosa, Withania som- 
ni/era, Solanum coagulans, S. nigrum, Datura Stramonmm, Convoloalus 
arcetuu, Echium Bauvialfii, Verbena «uptna, CeiUaurea aUxandrina, Co- 
tula anthemoides, Marata Cotula, Eclipta erecta, Ceruana pratensis, Conyza 
afgypliaca, Ämarantus Blitam, Chenopodium mitrale, Cyperus Schin^eria- 
nus, C. pygmaeus, C. rotundug, FtmJmfyiis diekotoma, F. squarrosa, Sorg- 
hum halepense, Poa aegyptiaea, Cynodon dactylon, Polypogon moTispeliensis, 
Paiticum Äegyptiacvm, P. coloimm, Crypsis schoenoides etc. etc. Viele 
der hier aufgezeichneten Formen fiDdea sich auch weit nilaurwiirts, 
in Hochonbien, Sennär, AbyBsinien n. b. w. *) 

Orobancheen, z. B. Phelipaea aegyptiaea, aind in Äegypten nicht 
selten. Hierzn gehört anch die schön gelbblühende Ci»tanche, welche, 
anf Wurzeln von Ätriplex sacculenta, Statice pruinosa etc. wuchernd, in 
Sandetrecken des Gebietes, ferner im Samhära und in Mensa, nicht zu 
den Seltenheiten gebort. Von Najadeen bemerkt man in Gräben nju 
Cairo Zanichellia palwtrit. Der Mareotis-See ist mit weiten, fast nur 
von Epilofnam hinutttm bedeckten Plainon eingeschlossen; übrigens 
gedeihen um die Seen des Delta Saccharum aegyptiacum, S. eyUndria- 
cum, Pbragmites communu, Arundo Donax, Cypems mtutronatus, Juncue 
apinosus, Typha lati/olia etc. 

Am MeeroRgeetade bei Alexandrien findet man Tkymelaea hirguta, 
Suaeda maritima, Echium mbrtim, Caiendula aegyptiaea, Centaurea glo- 
merata, Senedo vulgaris, Cynoglossum lini/olium, Scorzonera tingitana, Ado- 
nis vernalis, AnagalUs lati/olia etc. Ciyptogamen, a. B.Pilze, sind anch 
in Nubien und Aegypton zieqilicli selten. Einen Agaricus beobachtete ich 
in Durrah-Feidem von Donqolah ; die Nilgcslado sind, nordwärtu von 
Kharthum, mit hellgrünen, rosettenfonnigen, von der niedlichen Bieda 
cryttallina gebildeten Tüpfelchen bestreut. In allen Wassergräben und 
anf dem Schlammboden der Dattelpalmpflanznngen wächst der Kos- 
mopolit Funaria hygrometrica. Lichenen, z. B. lAchfn Pninastri., schma- 
rotzen anf Lyeium barbarum n. h. w. 

In den westlichen Wüsten, am Isthmus n. s. w. Snden sich die 
schon S, 173 genannten Pflanzen, ferner Tamarix gallica, Aristida 
pungens, Saleola aTticulata , S. tstragona, Gemf.ta Sahara«, CaÜigonum 
comomm, Epkedra alenda, Ätriplex halimvs, Stipa tenacimTna etc. etc. 
Die libyschen Oasen erzeugen Dattelpalmen, Pdrsichen, Aprikosen-, 

*) Plartlae Qfiaedam NHolicae gtiae ele. eoUegit R. Hartnann rerenimt etc. 
G. SchteeinfuHh. BeroUai, 1862. 
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Qaitten-, Limonen- und OranatfipfelbSnme. femer Tamarisken, Akazien, 
Christdoni, Getreide and tast wildwachsende Oelbänme. Die Flora der 
libyschen WQste entfaltet sich am reiehlicLsten wSbrend der Monate 
Janaar, Februar and März. 

Würdigen wir nun noch einzelne Erzeugnisse der nordostafrikani- 
scben Pflanzenwelt eines karaen Ueberbtickes : *) 

Essbare Frückte. 

Nebeq Fr. v. Zisyphm Spina Chriiti N.-O.-A., kirsch^rosse, ronde Steiafnicht 

mit BSaerlichsüBBem Fleisch, reif vqd rSthlicber Farbe. 
Nebeq-e'-Fil Fr. einer unbekaimten Ziiyphiu-Art, schmackbafte Fmcbt von Qrösae 

einer Haselnnss, S. Seu., O.-L. 
KborrQb Schote t. Ceratonia »iUqua, Aeg. 

RntnAn Fr. v, Pum'ca Oraiiatum. In Aeg., Nnb,, Sea. angepflanzt. 
BerCüqän Fr. t. Cilrm nuronh'lun. Fr. v. C. aur. rar., stns. 
LSmAn Fr. v, C. Litaetta, mit dicker Scbaje und eüsaer Pulpe, nnd v. C limo- 

nuM mit uuler Scbale and «anrer Palpe, im N.-Oeb. sngepfl. 
Eböhb Ft. v. Periica vulgaria. Aeg. 
Hfgcfamiach Fr. v. Prumie nrmttiiuca. Aey. 



L»wi Fr. 


y. Amygdah 




.uni,. Ae£. 


Sfirdjil Fr 


. V. Cydomo 


■ nulgaria. Aeg. 


TifÄhbeh Fr. y. Pin, 


Mal«,. 


Aeg. 


Kumitrah 


Fr. y. P. CO 


mmtini» 


. Aeg. 


Kn Fr. v. 


Fic«$ taric 


«. Aeg 


-., Nnb., St 



sagepflanit, hier nnd da vernildert. 
T!d Fr. y. F. »ycomonu. Aeg., Nnb., Sen. Fr. t. Terfr (F. popvUfolia) pflaomeo- 

grosa, rond, anBchmackhaft. Sen., AbjBS. 
TRn-achdq! od. 'nn-e'-SchSqah Fr. y. Cactus tuaa, C. opuatia. Aeg.,. Nnb., Sen. 

angepfl. 
Qischdah Fr. y. Ationa iquamosa. Aeg., Nub-, Seu., augepB. 
Höz Fr. V. J/usa paradiMaca. Aeg., Nnb., O.-Spd., W.-8nd,, angepfl. 
Mäx Fr. y. Muta Eniete, ambär. EnsSt, ISngl. bimfitrmig, mit 3~-5mebltgeii Sa 

men. S.-Sen., AbysB., Centritl-Sadan ? 
'Eneb-e'-DJb Fr. y. Satvadora periica, abyaa. OersS. Bunde Beere, über Eibsen- 

grÖBBe, dankelachwsrzroth, ni[l spharfer Schale and Häsaer Pulpe, einaamig. 

Ob.-Äog., Nub„ Sen., Samh. 
'Eneb-el-'Arab Fr. y. Sodada decidaa, kirschgroase, ruode, hochrothe Beere mit 

pfeffriger Schale, achleimigsuBBlicher, orangen&Tbeaer Palpe, yielen und kres- 

Benartig acharfen Samen. Ob.-ARg., Nnb.. Nord-Sea,, ßnmh,, W.-Sud. 
Thamr-el-'Arab, Thamr-el-'Abid, El-'AlSb Fr. v. Balaniles aegyptiacj, länglich- 

oyal, wenig visköaea, fsdschm eckendes, leicht bitterliches Fleisch, längl., harter 

Samen mit bitterem Kern in apröder Frnchthälle. Nub., Afajaa. , O. -Sud., 

W.-8nd. 



= Kordanp. Snmlj. 
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Tbamr, nah. Diffo-gi, Fr. v. Phoenix daeti/liffra. Viele Sorten, deren ge- 
schütiteate diejenigen von Stwah, Beled-Dl-Djerid, Dftr-SukkSt, nameDtlich die 
groaie, dankelviolete nubUche, Tbdmr-Snllh&uteh gen. Berberei, Zaliftrah*), 
Oaaen, Aeg., Nub., W.-Sud., O.-Sad., nicht sadlitb vom 13.0 s. Br. 

Fr. V. E'-Dam od, E'-Dflra {Hypkaeae thebaka), 3" 1,, 3" br,, mit holnigem, etwa 
wie Pfi^ffcrkucben Bchmeckendem Fleisch und hartem Samen. Gsna Afr. bis 
gegen den Aaquatnr iiod oördlifli bis FeauSn und PJirdjeb. 

Fr. V. Delftkh od. 'Ardjfln [Byph. Argun). V/i" V, Ifinglichoval, mit donkeMo- 
leter, spröder Srbale, holzigem, scbmackloaem Fletsch nnd hartem Kern. Nnb. 
Wüste unter 21 V»« N. Br. 

Fr. V. E'-DelSb od. E'-Dileb, E'-DhnlSb (Boraesuf Atthiopum), tindskopfgros», 
eiförmig, orangefarheD, mit fadBÜBslichem, fasrigem Fleiaub von ananaR artigem 
Oerach. Drei harte Samen. G. Afr. vom 4—13.* S. Er." 

Qnnqales Fr. dar Haoirah, (oder Tbabaldieh in Kord-, Adanaonia digitata), oval, 
10—15" 1., 5 — 8" dirk, mit hartür Schale, worin weisse, mehlartige, süsKÜch 
sanre Palpe uud durch I0-~13 fasrige Scheidewände in besondere Lagen ab- 
getheilte, nierenförmige Samen. Diospi/ros Lotus mit süssen, aromBtischen 
Früchten. Fazäqlo, DAr-Bcrthä. 
Himmftdh, Fr. v, Detarittm emegalense, v. PfirsichgröBee, säuerlichen Geschmackes. 

D.-Bertba. , 

Kl-Hüm, Fr. v. Strychaos innocua, sphärisch, mit harter, gelber Schale, orange- 
farbener, Schlei mig-söadicber Pulpe uud 12—20 hnrien Sivnien. Fazdqlo. 
MBkbajjith, Fr. v. Cardio mi/xa, von -Eichelgrässe, othI, mit sÜBslichsclileimigem 
Fleische. Aeg., Kub. 

'Fneb, Fr. v. Vilit viaifera, Aeg., Nub., Sen. angcpa. Wilde, klelnbeerige Trau- 
ben, 'Eneb-el-Benftt, 'Eneb-el-'AoB gen., von V. abyssinica. Wälder v. O.-Sad. 

Gemüse und SpelBewürze. 
Basal, Wurzel vom AUivm cfpa. N.-Geb. 
Tom, W. V. AU. (aCtPuin. Aeg., Knb. 
Khorftt, W. T. J. poTTUm. Aeg., Nub. 

Djangftl, W. V. Connalcalua spec.^ Esebare Knollen. W.-N. 
Qulqis, W. T, Arvm Coiocacia. Aeg., Kub,, Sen. 

Samen n. Wuriel v. Beachiuiu {Nymphaea Lohn, N. roeralea). N.-üeb., W.-Sod. 
Dj^zzHT, W. V. Daucut Carola. Aeg. 
Fidjel, W. T. Raphanui lativue. Aeg., Nub., Sen. 
Lil^ BlStter v. Bransica Napui ß esctileiita. Aeg. 
Korümbe, Bl. v. ßr. olerucea 6 capilata, Aeg. 
Qiu-nabith, Bl. und Bliith. v. B. oleracea l boirgtis. Aeg. 
Bendjar, W. v. Beta vvlgaris n rapaeia. Aeg. 
S^iiq, W. V. ß. vvlg. ß Ciefa. Aeg. 
Djerdjir, Bl. v. Emca satiea. Aeg. 
Kbasz, Bi. T. Ladaca eativa. Aeg,, Kub., Sen. 
Ehubhezi, v. Malra vertinilata. Aeg. 
SabSnebh, Bl. v. Spinacia oieracea. A.ag, 
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SmmUh, BL r. Rvraex Aceioia. A.eg. 

Bidjlah, Bl. f. Portulaca oltracta. Aeg-, Nnb-, San. 

Uelnkhteh, BI. v. CoreKon* oUloriui. N.-Geb. 

Tham^iq, Bl. v. Bynaitdropttt pmthapkylia. N.'G«b. 

Schnkorieli, Bl. r. CtcAortum Endivia. keg. 

DiqiJBbir&n, Samen der Sesb&B (Setbania aegyptiaea). N 'Oeb. 

Riscbid, Bt. tind Samen t. Lepidiam tatimm. N.-Geb. 

Qajfcn, S. T, Cajanus flamu. Nnb., San., W.-N. 

Lablab, S. t. Dolichot lablab. Aeg. 

Lflbieh, uob. QaRch-Äranqdq, 8. t. D. nilotiea. N,-G«b. 

Fiiolteh, 8, V. Phaseolui rrulgariM. Aeg., Nnb. 

FflI-Boledi, nub. Ffil-gl, S. t. Ficia Faba. N.-Geb. 

FAI-Dlr-Fdrf od. F.-Kordfittn!, S. v. Arackia hypayaea. Sobterrane, gegitterte 
HälBen mit je mei, selten drei rotbsobaliffen Kernen. D.-F., Kord. 

Temiif, nnb. Aranqeq, S. r. Lvpiniu iermii. Aeg,, Nnb. 
■Ade, S. T. Enum Lern. N.-Öeb. 

Besilleb, 8. t. Piimn arvmse. N.-Geb. 

Enmmnf, S. v, Cicer arietintim. N.-Qeb. 
Qjilbin, S. V. Lalhyrvi tativui. N.-Oeb. 
Harschnf, Blüthe t. Cynara scolymut. Aeg. 
Bamteh, im Bad. Wäfcab, Frnehl; v. Eibiaou* eseulmtu*. N.-Geb. 
Bedfndjin-ahhmar, Pr. r. Solanum lycoperncum. Aeg., Nnb-, Sen. 
Bedin^tUfacwad, Pr. *. Sei. melongena. Aeg., Nnb., 8en. 
Filfil-ahhmar, Fr, v. Capiicam /ruteeceni. Aeg., Nub. 
Sehithethsb (Schededeh), Fr. t. C. conicutn. Donqolah, 8ea., Abyss. 
Qara', Fr. r. Cucurbita Lagenaria. N.-Geb. 
Qara'-Mieh, Pr. v. Cucurbitae aptc. Aeg. 
Bathtkb, Fr. v. C. citruUat. N.-Geb. 
Ehijftr, Fr. v. Cucumis lativm. Aeg., Nnb. 
.'Adjflr, Fr. v. C. Chalt. Nnb., 8en, 
Kawfln, Fr. v. C. Met«. N.-Geb. 
Schemiuftm, Pr. v. C. Dudaim. N.-Geb. 
Qar'-Afz, Bl. T. Aptum grapealeni. Aeg. 
Be'ddnis, Bl. r. A. graveolen». Aeg. 
Scheb&t, Bl. v. Anelhum graeeolet». Aeg. 
' Knibareb, S. V. Coriandrum iativum. N.-Geb. 
KammÜD, S. t. Cumiaum cyminum. N.-Oeb. 
Habbeb-»6deb, S. v. Nigtlia $ativa. Aeg. 

Knsbareb, aneb Helbeh, 8. t. Trtgoneih Foenum Graecum, Aeg. 
Blatter 1. Balanitu aegyptiaca. W.-8ud. 
Blätter V. Adansonia digitata. Kord , W.-Sud. . 
Gnmen, Art WeleBkohl, Scboa. 
Innere Stamineatbeile v. Mu*a Eneett. SSd-Abyas. 

Brodpflanzen. 
Busz (Oryia lativa), Aeg-, Oaaen. Bn2E-e'-HftJ(0. punctata), Kord. Qi- 
mebb, ambär. Sind! (Triticum vulgare vor. turgida). N.-Geb., in Abjsa. n. den 
G.-L. in einigen 20 Spielarten. (^anaf-QUe' (£ecaf( certale), S.-Abrsa. Sohe'ir, 
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amhlr. Geba (Hordeum vulgare ear. hexrulicha), N.-Qeb., in Abyaa. und den 
.Q:-Ii. in 1t> Spidarlen. Oeiftme (Avmae ipec. *), Ifftt. DiiiTHb-s.sMiii!, amhAr. 
U&r-HatacbUä {Zea Man»), H--Geb., Abyss. Der Eotbeo, srab. Qacdt], wird ge- 
röstet gegesseo. Darrah-beledt, Fetertteb, amhftr. Matacbita (Sorghum vuli/itre), 
Dairali-'DwedJeh [S. cernuum), Ffir'aith (S. bicolor) ; Qa^ab and Q»(ab-donqol8wl 
(5. var.f); 'jLnqoIib , ambSr, Wodjer! (i^. aaccharalum) ■ 'Bach - ahhmar (5, uao- 
run); Khime^i (S. wor. forma glabreicens); 'Ud-o'-FabbI (S. par.), ThafrendjS, 
WDhftr. Sengidl? (S. Bar.), KordjS-ahhinar (5. vor.), Maqflt (S. vor.), N.-Gebiet, 
Abjaa., W.-Sud, Dobhn {Peniciltariae di«. »pec), E. B. D.-donqoliw! ond D.- 
Eordüftot mit gröberem Eom, Dakbn-Berberäw! mit feiuem Kotd, O.-Bad., W.- 
Sad., A.hjaa. Dagosft {Eleanne Tocvtia), Ab^aa. Thdf {EragroiUt abniMinica), 
Ab^es., G.-L. 

FuttergewSchae, 
Bersim {Trifolium aUxandrinum) , Äeg., Nnb.[ BersSmrHidjÄBS (Medicago 
saiiea), Aeg., Nub.; DoUchos nilotica, Lapintii termis, Sorghi el Ptnidliariae »pec. 
vor,, Zea May»; Atenae »pec, Schoa, für Pferde; Gerate für Pferde; JMsm- 
tachan (EpHobivm villoivm) iär Hornvieb in Sclioa etc. 

Oelpflanzen. 
SuDen von Linuvt arvemt, Aeg.; 8. v. Moringa arabica, Aeg.( S. v. Sim- 
aim (Seiatimm vrieataie), Aeg., Bnb., Sen.; S. v. Araehi» kypogaea; S. t. Bra*- 
tica Napvi; S. v. Lactuca aativa, Thebaide; 8. v. Carthamue tiactoriue, Aeg., be- 
Koodera bei Absü6ii, Ab^sa., amhfLr. Ssf. AbQ-Ndm, Papaver somni/erum, Aeg.; 
Cannabia lativa, Aeg., Nnb, ; Helianthus annuus, Aeg.; Kbarüa' (/ficinua commu- 
nis), N.-Geb,; Gm'iotia abt/iainica, ambftr. Nfiq, Abyea,, Aeg,; Olea europaea, 
Aeg., Oaaec der libjaehen Wüste*); Samen v. Gemea (Bra»»icae »pec), Schoa. 
Tnlbah (Linunt usitalisainitim), Scboa etc. 

GewebepflanKen-. 

T!l {Cannabis lativa), Aag., Nab.; Kelt&n {Liotm uaifofMitmun), Aeg-, Nnb,; 
Qotbn {Ooaiypium kerbaceun), N,-Oeb.; Dit (G. nigrvm) in Schoa;. Qothn-el-Gbft- 
bah, (G. panOatum), wild in WiÜdem ». O.-Snd., öriiea Bineo, Aeg., Corchonu 
tefliki, Aeg. etc. 

Material zum Hattenflechten liefern BIStter v. OSm-, DelSb-, Dattel- 
palmen , BlSlter und Halme t. Saccharutn aegnpliacum , S. apontanetim, Ealfab 
{Poa ei/nosaroides), Qaacb (Andropogon giganleue), Bejfidab- Steppe, Kord.; Aadr. 
aenaareniis, Sen., Tj/pka anguiti/olin, Aeg., W. N., Buphthalmum' arvea»e , Cgpe- 
TU8 Dives, C, Papi/nia, W. N. ; Juncue yerscb. Spec, elc. 

Matenal xu Stricken liefern Blätter and Fäden der Blattatiele v. Phoenix 
dacti/U/era, BlattfSden nnd Blätter t. Bgphaene thtbaica, Borassita Aethiopant; 
Bast T. Ad/insoaia digiiata; Stengel T. Momardica taffa, Aeg.; J&-djib-achongort 
(Aloe» ipec.) Schoa; Mnaa Enaele, Abjsa. etc. 

Material zum Gerben: Qor&dh, EüUen y. Acacia nihlica, N.-Geb.; Modäa, 
HüUe und Binde der Arereh {Cania arereh), FazAqlo, Dftr-Bertha. 
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Farbepflanzen. 

Niloh (hdigofera «netoria, I. argmtea), N.-Oeb-, W.-Sod.; Pilnh (RMa 
im), Aep., Nnb. ; Rueda Ititta; Hlnnl (Lawtonia alba, L. tnermig, L. «pi- 
iiMa) N.-Geb,; Qartham (Carthamvt tiniloriui); Croton tinetorivm; Polygonum 
tinclurivm uod Caclut corcinelUfera, Aeg.; S. v. Thafrencljt nnd Kurdjl, nreier 
knltirtrt. SorjAum- Arten, Sen., W.-Sod.;' Amoram (Jlro/io orftoreo), rotb. Beeren- 
■aft, Scbo»; Gerscbid (/m/iod'ens graudit), Wnrael mm BothfgrbBO, Schon; Ber- 
berU tinctoria Kum Gelbfarben, Schoa; Qeotftß, Binde inm BothOrben v. Ptero- 
lobium iacerani, Abjsa. ; HeqmSqrt, Worael T. üumfir anfoliuf, inm Bothfirben, 
Ab; aflioien elc 

StaR Seife werden gebrsocht: die Frficbte t. Balan. iirg_^pt in O.-Snd.; 
Imfoi der getrockneten n. fcoBtoeaeaen BlStter t. Phgiolacca abytiinica, Abf BS, et«. 

Einige ZierpflanEen in IgfptiBchen QSrten, e. B. kq Aleiandrien 
and Cairo*), sind: *Acacia nilotu:a, A. seyal, A. albida, *A. farnaiana, *A. 
[ebbtk ftTftb. Lebakk oder Lfbnq, *Anona iquaiaoia, 'Amndo donax, Bambuta 
amndinacfa, *Bignonin Calnlpo, Brugmansia Candida ß. pl,, 'Caisia ßitvla, C. 
falcata, Carica pafiai/a, Voeoe nucifera, Cleantkia Dampieri, 'Cupreaeua »««per^ 
rtm«, Crifploultgia graadiflura, Corntii aaaguinea, C. maicula, Cacalia Ktänii, 
*Cactu» taaa, *C. opaatia, Vereti$ giandißomi, Charartihui annmu, *Citna tpec. 
nur., *Coiieohulus cniriu«, DahUa pennala, Delphinium Ajarii, 'Dolichoa lablab, 
Duranthe Phtm!eri, D. microphglla, "Diantkits cari/ophyllua, "Euphorbia calmduli- 
folia, Eliieagnui orienlaUi, *Finia gycomortu, *F. carica, *F. inifieo, *F. elaaUna, 
Oomphrena globoaa, *Bibitcu» iiyriacus, H. labdarifat, 'HeUaathu» -jnnKUa, B. 
ijidicttt, *Impatit>ii Baltamina, *Ipomaea palmata, *1. albafior. grand,, *I. rutro- 
coerttlea, Jatropka glauca, J. mullifida, 'Jaintinium grandifiorum, *Kalanchoe atgyp- 
Haca, Latctonia inervut, Leaionia nervota, * LiUvin candidum, Mangifera fragrani, 
'Meapitai japonica , Moringa pterygoapernia , Moggoriam Sambac , 'Muaa para- 
ditiaca, M, Canendiihii, Narcisius jonguUla, yerii ipK. var., *Ocyniuni BanlSctim, 
0. Ugnoeum, 'ParHitKonia aeuieaia, *Pataißora coei^ulea, Pelargonium Monale, 
Piatacia iherfbinllius, P. uapitata, 'Phoenix dactyli/era , *Poinciana pulehtrrima, 
'Poiniettia puleherrinui , Plumieria regia, 'Piidimn pi/rifenim, 'Puaica granahim 
fr. dvlc; Potgantkti tuberoga, *Roia centi/oUa, *Sc/hbvi moUe, Sulherlandia frit- 
teicena, *Sohauiii macranthum, Solaiidra graadißora, Teetona grandia, Teeoma 
ttaiia, Tropaeolum majai, 'Tamatt'x nihtica, *T. gallica, 'TamarindM* iHfltca, 
Finca roiea, 'Viola odorala, Viifz Agnua caifua etc. 

InStadt^KrtenKnbienBODdSennar'B, z.B. in Urdä, Berber, Kbar- 
thäm, Senndr: *Phoen. dactiflif., Roraeaua Aetkiopwn, *Ficut agcomor., *Poia- 
dana pulclierriina , *CaHna indtca, * Puitica ■ graaahiDi , 'Parkinaonia acttUata, 
'Citrus die. apec., *Cactmi (u«o, '^Acacia lebbek, Aniado douax et«. 

Nutzhölzer. 

BftbAnäi;, arnhär. Tzopl (Dalbfrgia mftannxghn), Ebenboll, ruth lieh ich war' 

ZBT, bis dnnkelachwanur Kern, eebr hart und nchwer, 0.-8nd., Abjis. Sonth 

(Acacia nilutica), hellweinrOttlieh , sehr dauerhaft, namentlieh anm ächiSbaa 

tangüch. HarftB (Ar. albida), leicbt, N.-Qeb. HedjeUdj, zilhe, dauerhaft; Boa- 



atitia, leicht, liemlich dauerhaft; Tamvinde leicht, elaBtiscli; Zäifphus, zähe, 
daaertiaA. Tamarix, litnilieh branchbar, N.-Geb. 'Ambd^j (Beminiera etapkrozif- 
Jon), Bebr laicht, N.-Oeb. etc. 

Ackerbau. 

tut oberen NÜlsode leichsea sieh bei ifroBBem Beichthum «n fruchtbu'A' 
DAmmerde darcb ilire BebauangBfUii^keit für Cnlturpflanzen mBonigfacher Art 
«DB. Letztere bleiben dort freilich, bei grosser Hitze und Feuchtigkeit vod I^uft 
and Boden, mehr BObtropischer and tropischer Art So i. B, kommen 
enropSische Oemüte n. b. w. am blanen und neiesen Kile, aelbat in Hochnnbien 
nnd iu den ebenen NschbarlSodern, nur noch bedingungs weiss fort Mkd sogt 
daher nicht mit Unrecht, daBB i. B. OrangeubKame, Weinreben, Kohlsorten u. b. w. 
im Senoflr vrohl viel Blattwerk zn treiben, jedoch nor wenig schmackhafte, bSuGger 
dagegen fad und wlisrig' schmeckende Produkte zu liefern vermöchleo. Wohl 
aber bieten die gemäsBigtereo Alpenl&udet von Abyssinien, die Stromufer in 
ünteronbien und Ae^pten, sonie einige der nördlichen, Lbfschen Oasen, aach 
dem Anbau anssertropischer Vegatabitien die gSnstigsten Bediognngeii des 
Gedeiheos. 

Die grosse ErtragsfShigkeit der al^ührlich vom Nile SberschwemmteD Land- 
striche ist schon seit Alters spricbwörtlicb geworden, »^ir wiaaen," bemerkt 
J. T. Uebig, „dasB die Getreidefelder im Kilthale und im Giugeabecken nor 
daran) dauernd fruchtbar nind, weil die Natur selbst in diesen Gegenden den 
Ersatz auf sich nimmt, indem die Felder durch die UeberBchwemmangen des 
Flosses in dem Srhlsmme, den das Wasser lafubrt und der den Boden allmSb- 
lich erhöht, die Bedingungen des verlorenen ErtragavermSgens nieder empfan- 
gen. Alle Felder, welche das Wasser des Flusses nicht mehr erreicht,*) ver- 
lieren ihr Vermügen, Ernten ohne Düngung zu liefern. In Aetcjplen schätzt man 
nach der Höhe des Wasserstandes des Kilea dun Krnteurtrag nnd in Indien folgt 
anf das Ausbleiben der Ueberschwemmungen unvermeidlich eine Hnngersnoth."**) 

In den oberen Nilllbidern befeuchten die tropischen Bogen das Knltnrland. 
Ackerbao bl^bt hier deshalb meist auf die Begenzeit beBchrUnkt; er ist jedoch 
inr trockenen Zeit auch in der Ebene und auf den Bergen und swar überall da 
mißlich, wo Teiche nnd Ströme das tai Bewässerung nöthige NasB behalten. Im 
gaoEon bebaateren Nilthale hilft man dem Ealtarlande wSbrend der troekenen 
Zeit durch Bewftsseruog mittelst des von Ochsen geiriebeneD Schöpfrades — Sft' 
q!eh — , der Noria Spaniens nnd Hejico's, nach. In Aegjpten bedient man sich 
hierzu soch des Schaddf, einer in der Horizontale zwischen Erd- oder Holipfei- 
lern beweglichen Schwenkstange, an deren freiem Ende ein Schöpfeimer hSngt 
Man hat ganze Sjstsme solcher Schadadlf, mittelst deran man das gesunkene 
Flnsswaaser aof die steilsten Böschungen hinaufhebt. Oder man gebraucht in 
Aeg^pten und Nabien aneh wohl nur die Kathweh d. h. es Rillen zwei Leata 
•inen mit Stricken versehenen Schöpfeimer und schwenken ihn ana, im genaae- 
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aten Takle verfahrend. Dnrch OrSbeD nird damt die WeiterlBitan^ des Waasera 
in das Land ood in die mit kleines Erdwällen lucgebenan, qaadTstiBcben Feld- 
parzellen vermittelt. 

Die Anfoekernng' des ErdreicbsB geBohieht am weisaen Nile and in Eordfi- 
An mitteilt des Molot oder HaBchschtech, einee kteinen an einer Stange befestlg- 
tefi Eisens von Schsnfel- oder Hnfeiaenform. Die Fnndj bedienen aieb daxa 
einea 4Vx" breiten, schaufelformigeD EUene, ThQri, Hehbrät, dessen 11" langer 
Stiel beinahe wie derjenige einea amerihani sehen Hatchet gekrümint ist. Dies 
Instrument wird anch zugleich als Holzaxt benutzt. Man streut die Samen- 
kürner in die gerissenen Furchen nnd kratzt leichthin etwas Erdreich darSber. 
Die wichtigste ßrodpflanzB dieser Geg-enden, das Sorghum, reift vom Mai bis 
September; im November hält man denn noch eine zweite, weniger ergiebige 
Ernte. Das Schneiden der Halme erfolgt vermittelst einer wenig gekrümmten 
Sichel — Meodjii. — Dohhn verlangt sandigen Boden, man baut ihn daher gern 
in KordüfBin and in der Bejüdah -Steppe, In letzterer kommt anch Durrah fort, 
die Samen werden aber je 3—4' weit von einander gesät. Die EÖmer werden 
ausgeklanbt oder ea werden die Pflanzen aasgescblagen. In wildreichen Gegen- 
den nmgiebt man die Felder mit trockenen Domhecken, oder man nmpdanzt sie 
mit Strauchwerk; der Bftrt soll jene sogar mit Euphorbia candelaiirwn einhegen. 

Abyseinien eignet sich zam Anban aller möglichen Enlturpflanzen. Beim 
groaaen Reichthnm der daselbst sich bildenden Niederschlüge, beim hlUGgen Vor- 
kommen von Quellen Q. s. w., ist känstliche BewBsaemng verhSItnissmässig an 
nur wenigen Oertlichfceiten geboten. Der Ab;asinier bedient sich eines rohen 
Pfluges. In der Qwalft bant man Mus, Dnrrab, wenig Dokbn, Cartkamui, Znoker- 
rohr n. s. w. Die Woend-Degft wird mit Lein, Käq, Platterbse, Linse, Thef, 
DagosA bebaut; man pflanzt hier M^rthen, Granatapfel, Citronen nnd sogar, nach 
Dr. Scbimper's Vorgang, wenige Kartoffeln. In der DegA z, B. SimSn's, in wel- 
cher bei 11000' H. vom 9. bis 13. Jan. olle Morgen Beif z« sefaen war, wo bei 
hart ge^oreneni Boden sich die kleinen Wassergräben noch Mittags in der Sonne 
mit Eis bedeckt zeigten (Vergl. S. 135), ist der Anbau im Allgemeinen zwar 
gering, jedoch reicht in dieser Region die Knitnr von Waiiien, TriHcam monococ- 
cam nnd Gerste bis zn 12000'. 

In Unternnbien nnd Aeg^pten TerfUirt man beim Landbau anfShnlicbe 
Weise. Htm sBet hier bald nach Sinken der Wasser, !m November, nnd erntet 
im H&rz, dann alet man mit Beibülfe knnstlicber Bewässerung noch einmal im 
April Dnd erntet im Augoet. Die Ackerin strumente) der Pflng, die Sichel u. s. w., 
sind noch immer von antiker Einfachheit, rob und unpraktisch. Znm Düngen 
bedient man sich in Aegfpten hie nnd da des Tanbenmistes, „welcher die mine- 
ralischen Bestandtheile der KÖmerfrBcbte enthält"*) 

Ein Hauptkulturgewftohs für Aeg;pten ist neuerlich die Baumwolle ge- 
worden. Man pflanzt diese in dem der Uebersahwemmnng nicht aasgesetzten 
Alluvium an, daher auch in der Tbebaide anf der Höbe recht steiler Bfisohun- 
geo. Man sorgt aber für hinreichende kQnstlicbe Bewitsaernng. Seit durch' 
den in Nordamerika wüthenden Bürgerkrieg der Baumwollenknltur in den end- 
lichen Staaten der alten Union so schwere Schlltge beigebraobt worden, hat sich 
aocfa diejenige Aegjrptens (uieserordenUich gehoben. Der zeitige Vioekünig in- 
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rt sich Eebr für diessn Zweig des Landbanei nnd ist aelbat mit BepQuuiuig 
TOD IdOÜOAeeken) vor^gang«i]. Hbd boffte im Jtiae 1864 an 70000-100000 
Acker BaomwoUeBfeld anbauen xa können. Im Delta erstehen jetit ^ele Ma- 
schinen inr BanrnwollenreiiiigiiDg etc. mit Dampfbetrieb. Die behnfs Stannog' 
des Hochwassers angelegten Dämme haben sich Qbrigens bei der TJeberBchwem- 
mnng von 1863 min Theil als anpraktisrh erwiesen und den BaamwoUenkaltnren 
ist damals in Folge öfteren Deicbebraches mancher Schaden zugefilgt worden. 

Znckerroh'r (Sacchanm offieiaaram) arab. Qa^b-helwfl oder Q.-sukkar, ge- 
deiht in Ober- und MittelSgypten. Uan pflanzt dasselbe Ende M&ri und erntet 
von Ende Oktober ao durch den November zonfichst das zum Anskanen, im 
Jannar das zur ZackerbereitunK bestimmte Bohr. In dem auf die Pfiananng 
der Schösslinge folgenden Jahre ergSnzt sich das Sehr ans den rflckstHndigen 
Rhizomen der vorigen Ernte. BafBnerien, znm Thsil idit Dampfbetrieb, in denen 
BDcb gater SpiritDS fabrizirt wird, floriren an verschiedenen Orten Aegypteni. 
Rohzncker bildet einen begehrten Handelsartikel für die südlichen Gegenden. 

Die Dattelpalme, arab. E'-Nakhieh, nnb. Nakhel-g!, wird in gnten Pflan- 
Zangen im Apiil künstlich befrucbtet. '^ela Datteln werden entkernt nnd ed 
'Agwafa oder Klumpen znsam mengeknetet. Eine beliebte Provision liefern die 
mit Handeln zasammeogepreesteo, in OazellenhSute genähten „Dattelwiirate" vom 
Sinai. Bl&tlatdele, Blatcfiedern und Bolz finden in Aegypten eine ausgebreitete 
Terwendung. Der Kern der nneutwickelten Blätter liefert ein angenehmes 
Gemüse. 

Oliven-, Bowie Orangen-, Pfirsich-, Aprikosen-, Quitten-, Feigen-, Hanlbeer- 
Dnd Qranatbäume, auch Bosenstöeke in grosser Zahl, werden beaondera viel im 
Fajjäm, diesem Obstgarten Aegyptens, kultivirt. Die wilden Oliven der Oasen 
(S. 179) werden getrocknet und als Zuspeise in den Handel gebracht. Sie sind 
klein , aber wahlschmeckend. Die fajjfimer Rosen dienen zur Fabrikation von 
Rosenöl. Man erntet dieselben im Jannar. Von Gemüsen gewinnt man, ausser 
QulqflB, Djer^jtr, Bidjleh, Bamieb, Eierpflanmen {5oJ<iuuin mejonjma),. rothem 
Pfeffer, Kürbtsen, Melonen oad Gurken, die mehrsten im Winter (FrShjahr). 
Indigo, Sorghum and Hais aber gedeihen im Sonuner. Ueber Gewürze nnd 
offisinale Gewächse später ein NSberes. 
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Sechstes Kapitel. 

Thierwelt 

Mammalia. Quaärumana. 

Der Mi^t {PUhectu inuus), Bch&dt oder Qerd der Araber des 
Westens, lebt in der libyschen Wüste, in Ahlr, Algerien, im Atlas n. b.w., 
niclit aber Im S^yptiBuben Nilttiale. 

Meerkatzen: Abfl-Landj {Cercopithems griteovirdig) angeblieb 
südlich von Abfl-Uamme<], im lJär-Monä(;ir ; bei E'-DAmcr vom Atb4- 
rab her, Bl. N., W. N,, aiidl. vom H." N. Br. 

Abfi-Landj abhmar (C. pyrrhonotos) ewischen Dindir und Aeraq. 
S. gen., RoB^res, Faz<tqlo, Kord. 

Die Heerkalzeo iKben im Urwalds aehanreDiveiie beiHammaa, oBfarea sich 
von wilden Frücbten, piandero aber ancb die Durrah- nod Haiafelder der Ein- 
^borenen. Beide Arten kommea h&afig g«iShmt am Sea. nach Aeg. 

Faviane: Ata b. Qerd, ahyss. Zenjerö. Cynoeephaka Babiiin, auT 
llergeii von Seil., Täqä und Kord., an den Ufern des Dindir nnd 
Abjadt, geht südwärts bis Mo^ambiqno. C, Hamadryas, amh^r. Hoha, 
Ifiriiw. Ferknl gen,, Berge von Abyss., S.-W.-Kord., D.-F. C. 
Gelada, amhär, Tscbeläda, hohe Berg« von Abysa., ia Sim£n bis 
inO'X)'; muthmasslich anch in Där-Berthi, D.-Djnwfla, am Jebäs u. s. w. 

C. Doguera. «mh4r. Diikere, Abyss-, W. N. (?) 

C. Tholh Ogilbj gebort höchBl wiibracheialicb id C, Babuin, C. Anu&U 
dagegen eher in C. iphinx v, Senegal. Henglin'H Tohnr Sindjero (ThtropitHecxit 
ob$enruii) aus Abyss., aogeblicli in 6 — 10000' M. H. beerdeowciie leiwnd, ist 
höchst niBOgelhaft chuakterisirt worden nnd bleibt noch vjjllig muieher, wie ja 
■0 viele der Heugiin'schen sogenannten Arten angeblich neusr SKnge- 
, den Toknr Seadjero sogar mit C IThtropithecia) 
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Colobui. Der Gurgait der Abyssin. (C. Ouereza) in waldigen 8ei^- 
landscbaften v. Abyas-, 6.-L., D.-Djumäz, D. -Hertha, Fazdqlo, bei den 
Djflr, Ost-, trop. Söd-Afriba. 

Die Djär- und Berri-Nefcer eraSUen von riesigeD, mit Rtr&ffen, schwonsD 
HasreD bedeckl«D Affen, welche eich im Bfidoiten and Westen der genannten 
Tülkerachaflan vorfiuden sollen. Der verstorbene A. de Hatsac will »ogat Pell- 
attlcke und Weichtbeile eines solchen Thiares in HHnden gehabt baben. U&g- 
lieh, daas der Gorilla oder eine andere Troglodj/tet- Art auch dieee Gegenden 
Central- Afrika's bewohne. 

Prosiittiae. 

Tenn (OtoUcnvs senegalenm). O.Snd., W.-Snd., südl. v. IS.'N.Br. 

Findet sich in domigen Wäldern z, B. des Fonqi'Landee von Inner-Sen., . 
führt eine nKcbtliche Lebensweise, nfihrt sich von kleinen Coleopteren, Bombj- 
ciden, Motten n. dgl. , 

Cbiroptera, arab. Wetbwätb, Abü-Rudjä, ambär. Jnlet-of, 
DeDqa- Sprache ; Älig, Bari: Lukuluüt. 

Fragivora. Pteropv» aegyptiaca», in Sykomoren-, Cordia- nad 
DattelbSnmen, deren Frücbte er verzehrt, sowie in Ruinen AegypteoG. 
Bis zu 12» N. Br. P. {Pterocyon) paUaceu» Fa., Nuh., Sen. P. Umo- 
meUu, Wagn. (1), W. N. P. labtattu, AbjBS., Sen. 

Ob nun, nie rom verstorbene Dr. NaCterer behauptet wurde, suiser einem 
wirklichen Pt. $tramiaeus Geoffr., SennSr, noch eine davon getrennte Art, Pttrac. 
paleaceua Pet.f vorkonsme, ist ganz ungewiss. Nach F. Bindar's Mittbeilung 
sollen unzählige Pteropvs in den zwischen dem Lande der Arftl und demjeni^n 
der Scbir sieh erstreckenden Forste von Onmmi-elasticnm- Bäumen leben. 

Entomophaga. NycHnomui (DytopesJ pumiius, Sainh., Senn&r, 
in Häusern. 

D. Mydat, Sen., in Häusern. D. Bueppellii, Aegypt., Ü.-Nob., 
in Rninen. 

Shinopoma microphyllum, Aeg. in Ruinen, z. B. za Djlzeh und 
Saq&rah. R. LepHaman Pel., Sen. 

Taphoiove per/oratus, Aeg., Nub., Ruinen. T. tmdiventris, ebenda«. 

NycHc^ue leueogaster, Kord, in Adaueonien, N. SohUsffenii Pet., 
Aegypt. 

Otonyeteris Hemprichii Pet., Aeg. 

Vegperugo Nootula, N.-Geb. V. KuhlU, Aeg., Nnb., (SennärV). F. 
marffinatus. 

Ve^ertiHo mnrimii, U.', Mitt.-Aeg. 

Miniopterie Schreib^Hi, N,-Geb., südlicb bis zum Ngami-See. 

Pkcotus auritus. Alger., Aeg,? 

Nycteria tlubaica, N.-Geb. Phyllorkina trideru, Aegypt., Nub. in 
Buiaen. 
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Rhinolopkm /«tu»» eqvinuim, Aeg,, Nub. B. Ewyaie Bl. et Key». 

Alger. (Apgypt.?) 

Megaderma frone, Nub., Sen. HSlt »icb in dichten WHldero uad fliegt 
noch vor SomieDiiiiterguig umher. 

Heii^D beschreibt folgende vigeblicb neue Pledermanaarten von Heni«, 
Bogot und Samb&ra: NgcterU labiata, Pkt/Uorkina bicornU, Rhinolopliiu aerotit, Rh. 
minimui, Nyctinoinai (Dyiopea) iitnlraUi, N. bivtttaius, Ni/eticejui ßavigatltr, N. 
murinu-fiar-aa. In den Qräbert) und TempelraitieD Aegyptene hmban die Fleder- 
mäuse Bcbon seit vielen JsbrhnnderCen ihren Unrath abgeseilt ntld damit die 
nltröseo Anaaondeningea der Gebliade beeudelt. Nach Herre-Hangeon'a Analyse 
ist der in Caveraeii Algeriens und Sardiniens xu Haufen vorkommende Fleder- 
maaBdftnger liemlich reich an stickstoffhaltigen Materien. Uan bat daher vor- 
g«achl»g«n, BDB den ägyptischen DepSt« von Fledermanseikrementen einen 
Guano lu bereiten. Die hiesigen Chiropteren werden von Zecken {Ixode») und 
schmarotzenden Dipteren f^Nicteribiae) geplagt. 

CarniT>ora Feiina. 

Löwe, {FelU leo) arab. Äsad oder Sabaa, ambär. Anbasä, nub. 
Aeadg!, Eögt, im Bär!: Komirö, Abyss., O.-Sad., W.-Snd., Barqab 
(Cyrenaica), Algerien, Ahir, nicht aber in Aegjpt. und Nubien, 

Im Jabre 1833 bemerkte Ebrenberg Löwen seibat nocb bei Haudtq. HetltiQ- 
tage ist dies Thier i. 0. bis lum 1?.° Br., im Millhale sogar bia ünm 14. ''Br., ver- 
drängt worden. Bei Schendl ISast es sich nur noch anwellen, und zwar vom 
Albirah berüberttreifeud, Beben. Der münnliche abysa. Löwe hat eme volle 
Hilhne, nicht aber der die Tiefländer Sndän's bewohnende, welcher nni wenige, 
lungere Haarbfiachel am Halse und an der Bruat besitit. Niobt selten kommt 
hier aacb eine schwärxl ich braune Spielart vor. Leo barbarm, tenegakmii 
nnd capenitt lind nor klimatische Spielarten von FeU$ leo. 

Leopard {F. Uopardu«), arab. Nimr, amhär.*Newer, bei den Denqa : 
Gßätcb, AbysB., N.-Geb., aUdl. v. 17. bia 18.« N. Br., W.-Su.l., Bar- 
qah, Algerien n. s. w. 

Lebt in Wäldern nnd auf bewaldeten Bergen. In Abjssinien kaum aber 
6000' b. Variirt httnfig in der Grundfarbe, in der Zahl und Anordnnng aeinsr 
Flecken. Anf derartige Variationen redncirt sich denn ancfa der angebliehe 
Unterschied zwischen dem Fanther und Leoparden A&ika's, wogegen der indische 
Fantber wirklich vom a&ikaniacben verschieden zu aeln scheint. Eine dunkle, 
fast schwänlicbe Varietät, amhftr. OaselA, findet sich in den G.-L., im Dftr- 
Djimifla a. s. w. 

Gepard, arab. fahliAd, {F. [Ct/nailurui] guttata), Steppen von 0.-, 
W.-Sud., Abyss,, Tripolis, Tunis, Algeri.'n u, 8. w. 

Wird hei den Hosabiten der algerischen Kahirah anm Antilopenfiing ah- 
gericbtet. 

Serval, arab. Omm-e'-Naqthefa (F. unal), Sen. südl. v. 13.** N. Br. 

Karakal, {F. caraeal), arab. Omm-BiaehU, in N.-W.-Afrika 'Anäq- 
el-Ardfash gen. N.-Geb. 
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F. Ubyea OUv. Ganz Afrika. 

F. ehaut, Aeg., Nnb. 

F. mametUata, arab. Qeth-el-Khalah, Aeg., Nah., 8en. Domesti- 
cirt in ganz N.-O. -Afrika, 

Byaenino. 

Gestreifte Hyäne, arab. Dhaba'a (Byaena ttriata), N.-Afrika bis 
zum 17. bis 18." N. Br. 

Nicht leiten in Kegjft., Nnb. and in der nördliehen Bejädah- Steppe, in 
SenegaubieQ iüdlicher. 

Gefleckte H;äne, arab. MamHl, amb4r. Jlb {S. croenta), ti^tt 
vom 17." K. Br. an naeb Süden an Stelle 6er Torigen. Geht bis 
zum Cap, hänf. in Abyss.. und Sen. 

Strandbyäne {H. bnmnea), Samh., 'AdiÜi , SomUt Kfiste. 

Zjbetbhyäne {Protelet Lalandii), erst südlich vom Aequator. 

Canina. 

Haushund {Canü /amitiaris) und zwar der struppige Poriah- 
liund Aegyptens imd der scliöne schlanke Windhund der übrigen Nil- 
limder , der Schweiaabund der Zäd-Lüiider, die dachsbundartige Bace 
der Djnr und Njäm-Njära. 

Canis pictus. arab.Kelh-e' semehh, amh&r. Tekuelä. Steppengebiete 
siidl. V. 180 N. Br., tiatlich bis zuoi Cap. Jagt in Radeln. 

Schakal (C. aurew), aiah. Scliagliäl, Kelb-el Wädi, K.-el-Khalah, 
Dlb, Abu Sciiöm, amliär, Walkg, X.-Geb., W.-Sud. bis Seneg. 

Aendert in GrösBe und Färbung vielfach ab. Man kann mehrer« Tarietü- 
ten dus Scbskal nnterac beiden: C. lupaiiler, \eg, Nnb.; 0. anthtis, Mnb., Sen., 
W,-Snd.i G. meiomelae, O.-Snd. bis >nm Cap. 

0. gimenm, amhär. : Qnherfl, im Tigrinja : Bohharyti gen., Abyss., 
G.-L., Sen., Kord.? 

C. niloÜCM, arab. Abfll-Hosfin, Daa'aliK, N.-Geb. 

C. laeer, anubii, vulpecvla sind wohl aar VarietäMn t. C. niiotic, der «einer- 
Heita DQr eine kurzhaarige, groasohrige Varietät tod C. vitlpt» cu sein Bcheint. 

Saberah (C. paüidMs), N.-Geb., W.-Sad. 

Megalotu eerdo, arab. Fenek, Abyas., N.-Geb., W.-Snd., Berberei. 

Vicerrina, 
Ichneumon {HerpeOes), arab. Nems, amhär. Hatechdtschelä. 
H. iehneumim, Aeg„ Nnb. 
B, Uucuna, Nub., W.-Sud. 
B. tanguineus, Ahj'ss., Kord. 
B. mutgigela, Abyss. 
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QethDeli {H. zebra), Ahyas., BI. N., W. N., W.-Sad-, bis z. Cap. 

H. graciU», Samb. 

n. Le/ibvrii, AbyBs. 

Die Ichnenmonen legen an FlDBBofKrn ibre Bane an nnd iiKhreQ Hieb von 
allen möglichen lebenden Tbieren. Sie laisen BJch aUhmen nnd inm MSnse- 
vertilgen gebranehen. Henglin besobreibt 0. laenionotvi, H, Adaileiiait oai H. 
}*äof)Tym«tu als neue Arten. 

Viverra. V. genetta, «raK Qeth-Zabfith, Sabid, arahät, Aner. 
N.-Geb., W-Sud. 

V. abj/ssinica, Abyss., Seit. 

V. dvetta, arah. Zab&th, ambär. MiBkieh. Wild in Abjan., SeD., 
Kord., W.-Sad., gez&bmt in K&(&, Jnfiryä nnd in den O.L., wo man 
von diesem Tbiore den Zibeth, Miek, entnimmt. 

Mustela africana, &.eg. 

RhahdogaU muttelina, arab. Abü'l-'Afn, N.-Geb. 

Abn-Kemm {Batebu eapensi»,) N.-Qeb. siidl. v. IT.« N. Br. 

Ob echte BSren In Ab^aa., den O.-L. nnd In Dftr-Djiunäi Torkommen, 
bleibt noch TQIlig nogewiM. 

Insectivora. 
Acnleata. Ig«l (Erinactut), arab, Abn-Qnmfud. 
E, Ubyeus, Aeg., Xnb., Sen. E. aethiopieui, Nnb. E. Pnmeri, 
Aeg., Nuh., Sen. E. pedoralia Hengl. ■ Fajjüm, arab. Wüste. 



SpitimSuse : (Crocidwa) Cr.tramcmida, Licht.. Arab., Aeg., Nub, 
C. indica, Vorderaa,, Aeg. 

Rodentia. 

S ci u r i na , arab. Saberab , amh&r. Schillü. Xents leutMinbritiv», 
AbfB9„ O.-Sud. Lebt in Erdlöcbem und biüt sich geni in, den Dom- 
becken der Walddörfer. Gebt selten auf BKuroe. X niüiu, Abyss., 
O.-Sad. X D<aaacda HengL, 'Adält- nnd SoiriUi-KüBte. 

Sehavg mdiioolor, AbyBa., (O.-Sud.?) 

Dipodida, arab. Djerbo a, Flr-el-.\tmnr, Springmaus. D. Aegyp- 
tiut, Aeg., Berberei. />.' Ätrtgw», N.-Geb. bis 10" N, Br. 

Herionidea: Meriotwt robuttia, Rnepp., Bejfid.) it. pyramidum, 
Aeg.; M. pygargu», N.-Geb.; M. Burtoni, W.-Sud.; M. lacematus, 
Abysti, ; M. obeau, Aeg. 

Murina: arab. Fär. Mu» olfToiMMmu, N,-Geb. bis Abyss., HSn- 
ser, Pflanzungen, NilscbiSe. M- deeumanta in Aeg., (rotb. Meer?) 
eingebürgert. M. varitgatvi, Felder der Samb. M. albipgt, M, Uueo- 
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sternon, Hänser im Samli., M, orientalü, HKuser an der WestküBt« des 
rothen Meeres. Acomys cahirinus, Häuser im N.-Geb. bis Där-Berthä. 
A. dimidiatus daa. 

Hystricina. AbflSchöqah {Byi^rix crUtata), N.-Geb,, besoa- 
ders bSufig in Sen. 

Leporina, arab. Amab, ambär. Tinjel. Lapug aegypUus, Aeg., 
Nub. ; L. astkiopicus, Nub., 6en.; L. ahessinicug, Abyss. Heugl. nennt 
L. berberanus und Somaletais als neue Arten. 

Edentata. 

Abü-Deläf, amh&r. 8eher& {Orycteroptts aelhiopicw), Steppen südl. 
V. 17." N. ßr. Ob der andäniacbe ÄmeiaenBcbarrer von 0. eapetaü 
wirklieb spedfisch veracbieden sei, ist nocb nnsicber. 

Omm-Qirfa {Manu Temminckii), Bejfldab, Sen. 

Beide ThierOrteD graben sich in offenen 8tepp«n tiefe Bsoe, nnd kommen 
N^htg hervor, am Termiten, HotiUen und Ameisen eh fressen, 

Ungulata. Perigsodacttfla. 

Eguas asiniis domegt., arab. Homär, gezähmt im ganzem N.-Oeb. 
Wildesel (E. adnus) arab, Hoinär-el-Wädi, H.-el-'Aqabab oder H.-el- 
wäbhsch, ambär. Jä-meder-alihija gen. 

Samh-, 'Ad&ü-Käste, in D&r-Scfauknrieb, den Steppen xxm Nflqft, liinler dem 
Djeb -Qhert nnd Djeb.-Behb&n, BÜdÖBtl. nab. Wüste und Steppe von Dftr-H^r, 
Sdf in Algerien. Der zahme ond der Wildesel haben hier beide stets den dunk- 
len Kücken- nnd den (zuweilen doppelten) 8r,bulterstreif| die Beine des letzteren 
sind, noch von den Enieen abwärts, öfters mit zehraartigen Qnerstreifen verse- 
hen, was freilich auch an zahmen Eseln, fiselbastarden nod selbst PferdefBlleo 
der alten nnd neuen Well gefunden wird. 

E, caballus, arab. Hoijän, amliär, Faras. Im ganzen N.-Gcb., 
Bl. N. bis zum 9" Br., in Abyss., G.-L., D.-F., W.-Sud., in Zucht. 

Man unterBcheidet in Nord-Ost- Afrika das edle arabische Pferd E'-NedjdJ ; das 
Septische Pferd E'-Uifri; das s^risch-anatolisclie E'-Scbftmt; das dongolani.qche 
E'-DonqolSni; das kleine kordfifäDtecbe EI-Eordäfani und das abfEsiaische 
Pferd E'-Maqftdi. Das dongolauische ist in seiner Reinheit so gut wie ausge- 
storben, dagegen triffi man in Nubien noch treffliche, mit Ugjpt^ arab, nnd abyss. 
Pferden gekreuzte Blendlinge. Haulthiere und Maulesel, arab. Baghel, Bagbeleh, 
amhftr, BaklA, werden in Abyss. und Aegypt, sehr gescbätzl, wogegen die Gälfi 
das Pferd vorziehen. 

Ein zebraartiges Tbier, vielleicht Equvs BwcheUü, Samfa., 'AdUi- 
und Somäli-KüBte, G.-L., Där-Djum&z bis gegen Fazijqlo. Das echte 
Zebra (?) soll angeblich bei den Bart und Beni voi^onunen. 

Hyrax, nab. Qgqö, ambär. 'Ascbqöqö, tirRb, Gb&nim-Beni-IsrSftl, 
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Webbr. H, hahemmem, Abjae., H. gyriacus (H. dongolanus, H, mficfpi), 
Nnb., Seo. Leben aaf Bergen, 

Rkinoeero», arab. 'Anasab (Hom desselben Ehartit), amhär. 
Anriris. ÜA, africaitw, AbysB., T^ä, O.-Sen., Faz((qlo, Djamäz, 
S.-Sen., Kord.; Rh. ämm. Ob. W. N. 

PruboBcidia. Elephta a/Ticamu, arab. E'-Fil, ambär. Hremät, 
Denqa: AktSnn. 

Heerdenweise in waldigen Landaehaften iSdIieh Tom 13. bis 12.'' N. Br. 
Uabenehreitet kanm die Breite tod Sennir a. von HakhUhat-AbS-Zdd am W. N. 

Artiodactyla nonruminantia. 

Sus »ennarmm Fitz., arab. Qaderüq-el-Gfaäbah, Sen., Kord-, wild, 
(W.-8nd.?); S. seimareims dornest., arab. Qaderäq, dornest, in Sen. bui 
den Fnndj, in Kord, bei den BaqSra-Selime nnd gewiseen Nöbab- 
Stämmen. Sut gcro/a var. barbara, arab. Halnf, Aeg., Berberei. S. *cro/. 
dornest., Alex., Cairo, Hittetäg. zerstreut. 

Phacoehoenu AeUani, arab. HalOT- Abfi - Qam, Halär-el-Gbäbah, 
Oaderdq-el-Gliäbah-el-kebiT, ambär. Aryä, Abyss., O.-Sud. n. W. Sud. 
südl. V. 12." Br. 

Bippopotamus ampUbia», arab. Faras-el-Babhr, Djamäs - el Bsbbr, 
'Asint, Bamtq, ambär. Goroire, Denqa: Ran, Büri: T4ro, AbysB., z. B. 
im Tzani-See, N.-Geb. südl. v. 16." N, Br., W.-Sud. 

Artiodactyla ruminantia. 

Tylopoda. Cameliu dromedanug, N.-Geb. bis z, 12." N. Br., 
Ahysa., W. Snd. 

Das Lastkomeel beiast Djemel, das Beitkameel im Sodin Hedjio, JD der 
ZabArah Mebber!. Hau nnterscbeidet fblgcDde Baceo; 1) Aegjptiaeb-syriBcb- 
anabiliscbe grosa nnd acbwer, A^., OberHgypt 3) Berber., nnb. Waate, Abyaa., Ber- 
berei, leicbier. 3) NnbiBcb-aenoftr., aebr Eierlic^h. 4) Race der Abd-Bdf in Sen., 
'AdAjel nnd Som&lt. 

Cervina. C«rnus dama, arab. Wibbscb-el-Baqr, lebt nur in der 
Berberei bis gegen Wädt-Nähnn, nicbt aber in Aegypten. 

Camelopardalidae. Cantelopardalü Girafa, arab. Dseräfeb, 
Denqa-Sprache : Mir. Steppen südlicb v. 14. bia 15. " S, Br. 

Cavicornia. Antilopen. Gazella dorcas, arab. Ghasäl, K.- 
Afr. bis gegen 10. " N. Br. hin. G. ruficoUis, arab. EI-'Adrah, Kord., 
Bejndab, Sen. in Steppen. 

Cephahlopkus Madoqua, ambär. Midoqwä, Sim^n, Tbal d. Takazg. 

Nanotragvt Hemprxehianus, arab. Beni-'Isrä il, Abü-Diq-Diq, Samb., 
Tftqfi, nicbt westlicher. 



Redunea Bohor, ambär. Baor, Abyae. B, De/assa, amhitr. Dififi, 
AbyBB., Täqä, 8. Sea.,? Kord.? 

Adennta megaloceros Henglia, Söbät, W. N. A. leucolis, Seo., 
Kord. A. Leekee, BaLhr vi Ghazäl. 

Kobu* maria, Balihr-el-Ghazäl. K. sing ■ eing, Abyss,, 0. Sen, 
ff. etlipHprymnut, aral. T6tal, W. N.. flüdl. v. 29. " N. Br. 

Aegoeeros equina, Merßmri der Fundj, 8.-Sen., W. N. A. ni^ra, 
Büdt. V. Söbät. Beide aiidl. bie zum Capland. 

Calotragus saltatritoides, Atifl der Besehaiin. Samb., Tä()ä, 0.-8en. 

Oryx leueoryx, arab. Abt) Harliab, Baqr-d-Kbalab, ambtLr, Beiiä, 
Aeg., Nnb., Sen-, Äbysp,, Reiberei. 0. gazella, Abbsnge d, Kilimä- 
Njäro, S.-Afr. ■ 

Addax natomaculatus, arab. EI-'Aqä6cbe, Aeg.. Nub., Sen., Berberpi. 

Alcelapkw btätalii, arab Baqr-el-Wädf oder B.-el- wäbbscb, im 
Täqi: T6tal, N. Air. \m z. 10.* N. Br. A. eaama, sUdl. *. 10. bb 
9." N. Br., beiionderB am S3bät, Kilimä-Njiro etc. 

Damalis senegalensis, S,-KorJ., W, N., W.-Sud. 

Oreascatma, Tiäu der Denqa, W. N.. südl. v. «."N. Br. O.Derbya- 
ma, Gegend des KilimäNjäro. (?) 

Strepsieeros vulgariM, Anj^llet der Fundj, amb&r. Agasea. Bergige 
Gegenden v. AIj^ks., Sen,, Kord,, bis zum Ca[)lande. 

Ibex sinailiewi, arab. B^den, Ar. Wüste bia a. Sen. Die Walji 
{Ib. Walte) der Abyas., ia AbyBS. und am Abäy, ist böcbst wabr- 
Bcbeinlich nur eine Alterastufe von jenem, 

Capra äircus var. aethiopica, arab. 'Ans, weiblicb Mesah, ist mit 
C. mambriea verwandt. Solir langhaarig bei den Njäm-Njäio. C. H. 
var. . reeersa, Tliawuiieb der Fundj, Wtök der Denqa, Kiue der Bän, 
N.-Geb. südi. V. 14." N. Br. C. H. ear. iibyca, westl. Waste, Ber- 
berei, C, H, var. abysslnica, Abyss., Adäü, Somält, 

Aiamotragus Tragelaphm, arab. Kebscb-el Djebel, Kebsch-e'-Mä 
odpr Tetal, ArflJ der westl. Berbern, Berge v. Aeg., Nub-, Berlierei. 

Ort« AtUs r:ar. aethiopica, Variet. des Fettschwanzschaf es (Ov. 
Aries platyura), arab. Harnf, ambär, Beg, Aeg., Nub., Sen,, Abyss. 
Im aennär. Tietlaiide ubne Wolle, Eebr langwollig in Aeg. u. Aby^s. 
O.A. var, Umgipe», arab. Merw&n, Aeg, aua der Berberei stammend. 
O. A. var.jubata, W. N, 0. A. var. üeatopyga, Samh., Bogos-, Meuhs- 
Länder, 'AdälT- und Somäli-KüBte, G.-L., im Innern bis Kilimä, 
ursprünglich aas West-Asien Btsmmend. 

Bovina, Boi zd>u vor. africana, ÄbysB., G.-Ij., 0. Sud., W.-Sud,, 
Süd Ceniral-Afrik». 
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Htu nnts^Mhsidet a) tum Knrdoniraee, khfie., S«ii., sSdl. Gt-L., aatCK,. 
W. N.; b) eine Laogbomnoe, amhlr. Saukft, Abjsa., nEirdl. O.-L., SomUl, tOäL 
Fnn^, ob. W. S., W.-Snd. Das Hansrind von Nabien nad Aeg^pten itt eine 
entartete Zebn-Bsce, ebenso dasjenige der Berberei. 

Bos Btthalus, arab. Djamüs, Aeg., Khartlmm. B. eaffer, arab, 
Djamüs-e]-Klialah, amhär. (TO§ch, Denqa: Aaniär, Aby Bb,, N.-Geb., 
Kord., W.-Snd. siidl. v. 12. • Er. 

¥%nn\'pedia. 
L^tonyx monachu, Aeg. KUiten des Mittelmeeree. 

Cetaeea. 

Cete. Delphinus delphU, Aeg. Küste. Abü-Saläm (A Abutatam), 
TOth. Meer, 

Physeter macrocephalusJ selten im rotb. Meere and an den Küsten 
des Hittelmeerea. 

Sirenia. Naqah-el-Bahhr, Djildi, E'-Thawll {HaUcore Dugong), 
Toth. Sfeer. 

Vögel.*) 

RApace». unter den hier yorkomnlendeti Geiern fXUi ans 
zQoächfit der prficbtige Bartgeier, arab. 'Üq&h {Gypaetos barbatta vor. 
n^idiottaibt} auf, welcher dis hShersn Gebirge ron Ob.-Aeg., Nab. 
QDd Abyss. bewohnt. Die Scbom^thab {Otogypg aitrieuiprü) ist bin&g 
im N.-Geb., desgleichen Gypt fulvus, Vwkur oecipäalia, wogegen (?. 
Bitepp^n vxst in Sen. and Abyss, TOrkommt. VvUur monachus ia 
Aegypt., Nuh., Abyss. 

Alle dieae gTÖHKren Oeiei b^sen arab. Nisr, im Dsnqa Kajin, im fiftit 
Lukulvtcli™- 

Von den kleinen, Rakh&m genannten Geiern lebt ^eophron percnop- 
tena im ganzen N.-Geb., N. pileatw nnr >m Sfiden desselben. 

Unter den Falconiden ist der Qaqr-el-Hon* {A^la petmata) 
häufiger in Aeg., Nub„ Sen,, der Qaqr-el-Amab (A rapax) im N.-Geb. 
A. in^erialis desgl., jedoch mit Ansnahme des tiefsten Süden, A, Bo-. 
netlii in Aeg., Nah., A, naeeia im N.-Geb., A, naevivides, endl. von^ 
17." N. Br., A. Brthmii im Sen,, A, Verreafni in Abyss. Die schönen 
Haubenadler hausen in Waldregionen, z. B, Spizaetos oecqntalü in Sen,, 
am W. N. and, im Verein mit i^. ^logaster, in Abyss. Buteo Angar 

*) Ans Hangel an Bannt können hier leider nur einige interessantere Togel- 
tjpen knrz BafgefQhrt werden, lärm Terg). die hinten angegebenen Arbatten von 
Antiiiori, Bueppell, Brebm, BbvMibarg, Hvngjin diid BolT. 
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i ist nicht Bolten in Donqolali, S«n., W.-AbjM. ; Bvtto vtdgarii lebt im 

I Winter im N.-Geb., desgl. B. n^huu. 

I Von Gatt. CXreaetot findet eich der paqr-e*-TA'abän (C. gaÜiaa) 

im N.-G«b., C. thoraeiau im Süden d. 17.* N. Br., C. tulonotu in 
Hoch-Sen. 

Der Abä-T6k (Baliaitoe voei/er) ist ein prichtiger, ge^ndtet 
Fischaar der oberen Nilregioneii , der Qaqr-el'Hakim, anih&r. H&rei- 
Samai {Beloüxmu eecmdatus) Eeuelt in den Steppenlandsdiaften du 
Auge durch seine irecliBelreicheii Flngbewegnngen. 

Dnter den eigentlichen Falken and F. chiquera in Hoeh- 
Sen., der paqr-el-Horr (F. pengriinu) in Aeg., Nnb., der schSae F. 
tanjipttnu im N.-Geb, humisch. Hypotriordtis ÄtadUm in NordSgyplcn 
nicht selten. F. tinmmeuiu* nmBchwfirmt alle Uoscheen, sowie die Eegei- 
dichar der abTSÜnischen Kirchlein, F. Alopex die aenn&rischen Wald- 
berge. 

Der Qaqr-Scha'iiii (£I(mw MtlanaptanM) im N.-Geb. 

Die Hid&jeh IMikmi paratitieut, M. ater), sehr onverschfinte, 
riUiberisehe Vögel des N.-Geb. Singhabicht (iftfäeroc jioJyionw] oebst 
MtcnmÜMi Gabor, gemein in Wäldern v. Sen., Abyss. 

unter den Weihen brane^ man Cimt* n^m im ganien N.-Geb., 
C paliidM in Steppen. 

Ein sehr interessanter Ranbvogel ist der Sekretir, arab. Thii- 
e*-Ne^ {OypogeroKu» MTpsntartiu), lebt in südL Steppen. 

Ettien und auch in vielen Theilen N. - O. - Afiika's GegensUnd 
abeq^infaiseher Sehen. Die niedHcbe Omm-Qfiq {AÜittu peniea) be- 
wohnt die Dörfer Ungs des Niles; die Bömah {Bubo atealapJua) tritt 
in Wftiten and Pelsgegenden von Ober-Aeg., Nnb., Sen. anf, Btibo 
laetwt nnd Btibo a^wniit in Wäldern von Sen., AbTse., G.-L. Enlen 
bissen aof B&ri: ümli, Denq. Agnmat. 

Passeres. Fissirostres. Unter den Naefatsehwalhen ke^ 
Den wir mehrere, im Nilgehiet lebende Arten. Sehr interessant sind 
der Abä-DjeiiUih-aTba'ah {Ct^ariattilgtu lot^ipennu) und der von Speke 
in Uganda gefundene, anch in Hoqambiqne und im Damam- Lande 
lebende GwMtomü «ecillarnu Sdater. 

Unsere Schwalben besuchen N.-O.-Afrrka im Wnter; Hana- 
Bcfawalben von Sen. sind Ceenpü ru^/nmi und C. JUieauda, von Aeg. 
C. Bweowü, Cotgk oteolsla Cai. besucht felsige Wästen; C. paluSbula 
die Sumpfgebiete. 

IMe Kacken haben achän gefiürbte Vertreter in Coraöa» afra, 
ob. Nil, Abfsa. C. alyMÜMau, utd C. LmmOantä das. 
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Ein Trogon {Äpalodema Narina) lebt sfidl. t. 11. <> Br. 

Von EisTögeln fallen itnf: AJeedo letugaUjau in WKldem von 
SeQ., Ä. cyanocephala am W. n, Bl. N., Halcyon eanarophaga danelbat, 
Cerj/U rudü in Aeg., Nnb. usd C. maxima in Fazöqlo n. W.-AbjBB. ; 
ebendas. lebt Älcedo teaitorquata. 

BienenfieB^er: Merops Apünter im Winter im N.-Geb,, M.mptr- 
eUiotu», Telcber im Delta brütet, in Aeg., Nnb., Sen., M, viridi» in 
Aeg. sehr gemdn, M. erythroplgnu in InnerSen. , M. nubieti» BttdL 
vom 16." N. Br., brütet in nngeheoren Schwfinnen an st^en Uier- 
bXnkes des Bl. H., M. variegattu in AbfSB., M. BtUlockü in Abyro, 
Sennär. 

Tenuirottrei, Wiedehopfe: der gemeine Wiedehopf, arab. 
Hed'Hed {üpi^aS^topi) gemein in \J,-Aeg.; Promtrop» erythrorltgn^tm, 
P, cyatwmdai in Sen., P. minor in Schoa. 

Nectariniden. Neetarmia mOaUiea, gemein in AkariendickiBh- 
ten von Aeg., Nnb. nnd Ab^sB., N. puieketia in 8en., Kord, nnd Bfld- 
fieber, N. /amosa nnd N. Tacazze, N. ajj!nu, N. habettimea, N. erveit- 
lata in Abyes., N..gviari» in Kord. 

Dentiroatre». Ol^oeercu» mieruna, V.-Geh., Ahjea. SyMaegtti- 
eola, Aeg-, Nnb. Cysticola n^etp», Abysa. AhA-Ysie {Drymoiea ffracüi»), 
W.-Snd., Dr. clamaiu, N.-Geb. Büdl. v. 22," N. Br., N.-Geb., Abyw., 
Dr. troglodytea Ant., Djltr-Land. 

Calamoherpe palUda, N.-Geb., Eremomela (1) caaticm» Ant., DjAr- 
Land, beBonders aof Batna Parkii. Sylvia cinerea nnd S, curruca im 
Winter im N.-Geb. Lweinia philomela, N.-O. -Afrika, im Winter. Saxi- 
cola lugen», S. omanthe, S. leucocephala in Aeg., Nnb. PraHncola Bem- 
priehii, N.-Geb, P. rti/ocmerea, AbyBB. 

Cereotrichag erythropleru», gemein in Wäldern. Qnmbdrä {O^erUa 
erittata), Qnmb.-el-Djebel {Ammomanes dettrH, Alatnum detertorum), 
Aeg. , Nnb, MotacUla alba , M. Lichtenxteinä , Buäyta ftamu, N. - Geb. 
B. optAalmteti«, Samb. AtUhtu äti. Spec. Petracincla taxaiiU», N.-Geb. 

Tnrdidae. Args« acaciae, Ob.-Aeg„ Nnb. A, tquamieq» bei 
'Aqabah. Oriolm awatta Viäli. bei den Djnr- nnd Dör-Negem. 0. 
larvatw, Eiteh-Land. PycKonotui Arrinoe, Nnb., O.-Snd. Mmeieapa 
wmtpartita anf Syoomoren, W. N. JH. torqvata, AbysB., O.-Sad. Tap- 
fiphone Ferreti, AbysB., O.-Snd. PlatyOira unegaUnm, Abj^fl., Sen. 

Melaenomit edolioide» Gray, Donq,, O.-Snd. Dimvuryu diearieatiu, 
O.-Snd. Ceblepyrie phoenioea, AbysB., O.-Snd., C. ciwrateeM, W. N. 
Laniui dstilbatiia, Bej. -Steppe, W, N. L. palfidut Antin., O.-Sen. 
Nüaui capentis, O.-Snd., Abyss. Telophont aethiopieu», Ahjta., 
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O.-Sud. T. erythroptenit, Sab., Snd. Prionops poUoo^htAu, W, N. 
Abä-IiKb%h {Laniarita erytkrogMter), Abys»., O.-Sud. L. simüiSf Abyss., 
O.-Sad. L, ictervt, dae. 

ConiroBtres. Corvidae. Ptilostomu» senegalenm, Abyits., 0,- 
Sad. Corvw comix, Äeg. C. umbritm», C, »eapulatug, Aeg., Nub., Sen, 
G, ^Mtocephahe, Abjaa. C. affinM, Abys»., O.-Sud. Corvuäw eram- 
roorü, Aby«s., Fas., Kord. 

StotnidRe. Lamproooliw. h. lüteiu, L. rufivonirU, h. chlorop- 
t«rv», Sen. h, chalybaeus, Nub., Sen,, Abyse. Lamprotomik purpuro- 
pUivs, Abyeb. L. mono, Faz., Abyas. L. aenocephaha Heugl., C- 
Snd. Uraugeg chryeogagter, Nub., Sen. Bwphaga erythrorhynoha, Abyss., 
Fab. B, a/ricana, AbysB., O.-Snd. Düophui mruncuiatttt , Abysa., 
O.-fiud. 

Fringillidae, arab. 'A^fiär oder Sorsiir (SchärBeberi). Ttxtor 
Akato, Abysfl., 0.-8nd. T. Dii^efMÜii, S.-AbyBs., ob. W. N. T. mela- 
nowphalti, O.-Sen. T. Ga^ula, O.-Snd., Abyes. T. ccattmeo-awaivt 
Mttm. Sen. Ftoceus awantic^js, Sud-Nub. P. interVtedius, Scfaoa, Bart- 
Land. P. erythrocephalw, Schoa, Faz. P. avrifrons, Sen,, Abjas. P. 
ae&icpiaus, Sen. PlocepMier MahaU, Kif«h-Lsnd. P, guperoiUifaui, Djflr- 
Land. Euplectes franoiscanus, Nub. , Sen. E. xanthomelae , Abyss., 
O.-Sud. Steganura Paraditea,, Abyas., O.-, W.-Sud. Vidua prineipalis, 
das. Cotiuspasser torquatug, Abjas., Sen, C. maervnt», Abyes. Amadina 
/asaitUa, O.-Sud. A. eantam, Nub., O.-Sud. Hypochera vüramarina, 
Nnb. , Sen. UTaegiutkM phoetdcotis, 0,-Sud. Eürelda Tiünima, äas. 
Mabropyga larvata, Abyss., W. N. pyteiia ekgans, Abyss., Sen. Spo- 
reüilaste» /asdatns, Nub., Sen. I-Hngiüa gitkaginea, Aeg., Nub. F- 
kUpaniolengU, Aeg., Nub, Passer rimplex, Nub., Sen. Fnngiliaria fiam- 
fOtfra, O.-Sud. 

Colidae. CoHut senegalengis, C, leucotit, Abyra., 0.-8ud. 

Bncerotidae. ShgTtchac^ros erytkrorhynohw, Nub. Sea. Tocout 
nofuttu, AbysB., Faz. Abfi-Qarn, amhär. Abä-Gamba, tigren. Erküm 
iBnoaroa t^byieinteus), Abyss,, Faz., Kord. 

MusopUagidae. - C/äzorrhig zonicnu, ÄbysB., 0.-3ad, Corythms 
IfiueQtis, Abyss., O.-Sen. 

Scansores. Fsittacidae, arab. Durrah, Babaghä, Palaeornit 
cuHctäarü, Piomu Megeri; Abysa., O.-Snd, P. jUm/rowi, P. rtffivmlrii, 
Schoa. Pgitiacala Tarantae, Abyss. Psittaoua erythacus, weatli<^ uud 
sfidl. vom Bahbr-el-GhazU. 

Picidae. Pogoniaa BoiUii de Fil., W. N. P. haemOtpe, O.-Sud, 
Lmmodon Saliii, O.-Sad. L. FteiUoti, 0,-Sud. L. Uacocephaim, W. N. 



L. undulatus, AbysB., O.-Snd. Traebyphoinu margaritatw, Ahjat., Sen. 
Barbatuta ehrynoefyma, Abyas. , 0,-Sud. Mesopiciu gpodoc^kahis, Sie». 
DcndrubaUt nvbicus, Nub., Seu. D. Hempridtii, AbysB., O.-Sad. ßett- 
dromtie aetMopictu, Abyen., Nnb., O.-Sad. Tuns aequatorialie, ScboK. 

CacuHdae. OaiylopÄw» «erraft«, O.-Snd. 0. o/ct-, AbyBB., O.-Sud. 
0. glandarius, Aeg:, Nub., Sea. Chalmtee Claasii, attdl. Tbeile von 
0,-8Tid., Abysa., Ch. auratw, AbysB., 0.-8od. Centiropta miptroäiotue, 
Nub., Sen. C. Monaekae, Ob. W. N., Bahbr-el-GbaEitl. Indioatof anki- 
pelagicus, Abysa., O.-Snd. /. aibiroarü, Bäri-Land. /. minor, AbysB. 

Colnmbae. Columba Livia, Aeg., Nah. C. ffainea, 4-byB6., 8«n. 
gern auf Deteb -Palmen. C. abytsiniaa, Abysa., C-Sud.. C. eenegalensis, 
Aeg., Knb., Sen. Palumbus aUrilorquet, Abysa. Cftalcopelia afra, AbysB., 
0.-8od. Strept<^lia erythropbrü, Abyas., Nnh„ W. N. S. barbaru Antin. 
0,-Sud. TiirtUT auritus, T. rUorivs, N.-O.-Afr. T. lugms, T. ftronzinut, 
AbyBB. Ectopiste» capensis, S.-Nub., O.-Snd., Abyas. 

HsQBtauben, welche in Aegypten, Nnbisn nnd Sannftr mMienbaft )[ahalt«n 
werden, aber doch im Zastand halber Wildheit leben, büiien arab. Harnftm-el- 
BSt, »ilde Tanben dagegen heissen Qomr oder QinirS. 

Gallinae. Didjädj-el-Wäili {Numida ptilorh^ncha), Abyss., i^en. 
Eine angeblich nene Art, vorläufig N. tndturina gKlaart, hat Herr 
von der Decken in Ost -Afrika gefunden. Pterodes ooronattu, Nub., 
Bejüd., Kord. P. Alohata, Berberei. P. guttatua, Aeg., Nub. P. lAeh- 
tenUemii, das. P. guadrieinctug , P. gutturalU, Abyas. PtHopachm qen- 
iraiü, SUdl. von O.-Sud. Arab. heiBsen dieae Tbiere £1-Qatbä. Did- 
jädj-el-Qasch oder Gheri (FrankolinM Busppeüii), Abyss-, 0-„ W.- 
Sud. F. Erkelii, F. gvttwalis, Abysa. F. mbricollie, Ost.-AbyaB. 

Curaores. Sintthio Camelus, arab. Na'ameb, im Bedjawtftb Okwir, 
Aeg., libysche WUate, arab. Wüate, Nub., 0.-Sud„ Samh., besonders 
hfiufig aber in den Steppen von Dar-Hamr, Kord,, Sen., TäqÄ nnd 
der abyss. Ktlate. 

Otidinae. Otü Tetrax, Küste von West-Aeg., Barqah. 0. Hu- 
bara, Lib. Wilate. 0. Nvha, Nub. Steppen. IAkoÜs melanoga^tra, 
Abyss., W. N. L. senegalerma, Schoa, S.-Sen.V L. MmUorquata Heagl., 
W. N. L. afra, Faz6qlo, Där-Berthä. Eupodoli* arabg, O.-Sttd-, Samh., 
B«dl. bia zum Cap. E. Heuglinü, Som alt- Küste. 

Oroiae Trappen werden arab. Hab&reb genannt. 

Gratlatore». Cbaradridae. Kerw&n-Hetbi {Otdicn&miu ort- 
pilant), N.-O.-Afr, 0. a^nU, Samb., W. N, Kerwin-djebeli, Dor^gh 
ICurtorins earopaem), N,-0.-Afr. C. chaUsoptents, Sen. C. senegalmm, 
AbyBB. Tblr-e'-TimsJlih, Sucsar {PivmasM aegyptiua), N.-Gab. 
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Charftdrinae. MorineUm fibiricui, Winter ts Aeg., rotk Heer. 
Aegi^ites pwuortw, das. Aeg. minor, daa. Charadriu» melanoptenu, 
N.-O.-Afr. Sarkio^lioTUi pileatus, Stepp, v. N.-O.-Afr. Boploptgcw «pi- 
nociM, arab. Zaq-Zäq, N.-Geb. H. »pecioeus, Dindir. i>'oMt!an«UiM mm- 
galengii, Abyaa., W. N., Kord. Chetttuia eraigirostrü de Fil. W. N. 
CA. leuoura, N.-Geb. VaneUut ooronatut, Nnb. 

ölareolinae. Glareola pratincola, N.-Geb. am Flnss und in Step- 
pen. 0. Umluüa, Nnb., AbjBs. Q. melanoptera, Aeg., Nnb. 

Haematopodinae. Haematoput oetralegv», ägypt. Küste, rotbei 
Meer, B. tiiger, rothes Meer. 

Grnidae. Rahö (^nt&ropoidM virgo), Abyss., N.-Geb., Alger. 
Ghaninq (Baleariea pawmirui), Abyes., ober. N.-Geb., S.-Alger. Qfiq 
{Orvt äturea), Winter im ob. N.-Geb. &r. camncutata, S.-Abys*. 

Ciconidae. Anattomvs lamelligeni» , Abyss., Oh. N.-Geb. Abä- 
Herkäb {Balaenicept Bex), Ob. W. N., zwischen Henuiniera elaphroTy- 
Ion nistend, Anis, Bedja'afa {Ciconia aU>a), Winter am ob. N. C. mgra, 
N.-O.-Afr. C. leucooephaUi, Bl., W. N. Simbilab, Abü-Qnldje (Sphm- 
rhyncbits Äbdimii), während der Regenzeit in Abyss., O.-, W.-Snd. 
Abn-Hlah {Myeteria gmegaleB&ia) , Abyss., 0.-, W.-Snd. Abn-Se'ia, 
Abfl-Djeräb (LeptopHlog Argala), Abyss., 0.-, W.-8ud. 

Ardeidae. B^aschän, (Ärdea cinerea A. purpwea), N.TG«b. 
Abfl-'Anqä {A. atricolUt), Abyss., Bl. N. A. Goliath, Abyss., Ob, IW, 
Bfldl. bis Natal. Egrma fiaviroUrU, Sen., Kord. E.garzeOa, N.-O.-Afr. 
E, »ehiitacea, Roth. Meer. E. concolor Uengl., Söbät. E. ardeäaea, 
W.N, Abfl-Qirdän, Ahn-Baqr {Buphug bubutem), N.-O.-Afr,, W.-Snd., 
stidl. bis Natal. B. eoromandelicw , Sen. B. conxOus, N.-O.-Afr. B. 
teueonotot, Sen. B. teapuiaris, Nnb,, 0,<Sud. Ardeola miniita, Aeg., 
Nnb., Abyss. Wäq (Scotaeug nyeticorax), N.-O.-Afr. Scopue ttmbretUh 
Abyes., O.-Snd. Abü-Mala'qab {Platalea Uueorodia), Aeg., Nnb. P. 
temtirottrit, O.-Snd. 

Tantalidae. Tanialw ibi^i, 0. Sud. Na'edjeh, Abfl-MendjÜ (TW« 
reügioea), geht im Sommer selten nördl. bis zum 22. " N. Br. Abyss., 0.', 
W.-Snd. BarpiprioR caruncidalus, Abyss. bis 10000' h. H. Bagediuh, 
0.-8ud. am Flnss nnd in Steppen. Geronticu» comatu», Abjfls., S.-Sen.? 
S.-Alger. Faldmllus ignem, N.-O.-Afr., Berberei. 

Scolopacidae. Numemui arqwita, K. tenuirottm, N. phaeopM, 
im Winter in Aeg. Glottit chloropu», Totanus stagnatilis, T. glareola, 
T. eaMrit, T. ocbropua im Winter in N.-O.-Afr. Actttis hypoleacot, N.- 
Geb. Limo»a aegocephala, Machete» pugnax, Tringa oibargTiata, T. alpina, 
T. piuiUa, T. minuta, Becurviroflra atiooetta, Ascaiopaz gaüinula, A. gal^ 
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Unago, A, aeqwttoriaUi, A. rtu^or, Seolopax ruttieola, Winter am NU. 
RhyiuAaea beitgiüensis, N.-Geb. 

Parrida«. Parva <^frieana, AbyBB., Ob. Bl. u, W. N. 

£allidae. Abyaa., W. N., Kord. Grex prMentit, Winter in Aeg., 
Ortygometra erythropug, W. N. Qnrr, Diqm {Porpl^/rio a^yptiacui), Unt,- 
Aegypt. FttUca arittata, AbyBB. 

NatatoreB. Anatidae, BaBchernBch , Or&tb {Phoeniooptent 
rotmt), Aegypt Ph. mitior, O.-Sad, 

Cygninae. Cygmte olor, Aeg., z. B. im Fajjäm. 

Plectropterinae. PUciropterw gambtngis, Sarkidiomia melanotot, 
Abysa., 0.-, W.-Snd., arab. Abn-Qa^däm. Babh {Chmalopea aegyp- 
tiaca), N.-0,-Afr. 

Anserinae. Anter alhifroni, Aeg. im Winter. 

Tadorninae. W^z-a-Fiika {Ctuarca rttHla), Aeg. Tadoma Bel- 
fomt, Wint. in U.-Aeg. Dendrocygna vidvata, Ahyae.,0.-SaA. IMe a&ika- 
niBoheo Eiemplva haben lEats eiae rostfarbeae Stirn. Poecüonitta ergthro- 
rAync^, AbysB., Sen. Khoddn {Marecca Penäope), Aeg. Belbal 
{paßla acuta), N,-0,-Afr, Scherscberi {Qerquedula creeoa), AbysB., 
Nub., O.-Sud. ÄAyncftMp« elypeata, N.-0,-Afr. 

Colymbidae. Podictpt anrUus, Winter in Aeg. P. minor im 
Winter in N.-0,-A&., selbat im Innern des Landes. 

Laridae, arab. Nörsa. Lara» argmtatus, Nil. BakhiUn {L. ma- 
rinw), U.-, Mitt.-Aeg. L. foKUt, N.-Geb. L, ickthyaeto», lUtt.-Aeg., 
W. N. L. leuoi^hthalmut Mittelm., Koth. M. 

Bbynchopinae. Bhynohapi ßavirostru, N.-Geb. 

Sterninae, arab. Abä-Bälabb. SylocMidon caspia, &eg„ Nnb. 
Hydrochtlidon fimpt», N.-Geb. B. hybriäa, Aeg., Nub., Sen. H. nigra, 
N.-Geb. H. vtiox, ajßm», ägypt. und abyaa. K&ste, am roth. Meer. 

Plotinae. Plotus Levaiüantii, 0. Sud., sfidl. bis znm Cap. 

Pelecanidae, arab. Djemel-el-Bahbr, Abü-Schilbeh, Bib&-Dä- 
dah. Pelecamu onocrotabis, P. eriapas, Aeg., Nnb. P. rti/escenä, O.-Sad., 
abyss. Küste. Baghä-sefi {P. minor), Aeg. P. mitratug Lichtl Ob. W. N. 
Abä-Ghattas {Phalocrocorax ^frioamu), N.-O.-Afr., auch in Begen- 
BtrSmen. P. pygntaeia, Abyss,, Aeg. P. lugtArit, Aeg. 

Ämplübien. 

Batraehia.. Bnfonina. Bufo pantkerinw, Abyss,, N.-Geb. 
Baal na. Sana diademata, B. matcareniemit, Abyss. Cgstigna- 
tkut tenegaleiuit, Sen., Seneg., sädl. bis zom Cap. 
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OpMdii. 

Earystomata. Viperina, Echidna Clotho, arab, AbA-B^raqa, 
Sen., Kord., W. N, Ceraetes aegyptiacus, arab. Omm-el-Qarn, N.-Geb„ 
Berberei, W.-Sud, Echi» arenicola, Aeg., Nub., Äbys». 

Elapina. Näscher oder Abü-DÄra<]a, Häjjeh-N&BchBr (A'aja 
Haie), Abj-BS., N.-Geb. Wird südl. vom Aequator durch eine dunkle 
Varietfit derselben Art vertreten. 

Seterophie rmmus Pet., Sen. 

Asinea. 

filyphodonta. Fsammophis momUger, Aeg., Nub, P. puTuitatw, 
Sen. Dipsas aegyptiacus, N.-Geb, Crotaphopeltü rufescens, Sen. Rkagerhü 
producta, Nub,, Seu. 

Colubrina. LgHwrhynckm diadema, Sen. 

Peropodft. Eryx jacitlus, Aeg., Nub,, 0.-9ud. E. tttrcioa, an- 
geblich auf dem Isthmas.(?) 

PythgnSebae, arab. 'A^alah ("Asalah), AbyBB., 0.-, W.-8ud., BüdL 
Tom 15.* N. Br. 

Saurii, 

Läcertina. Waran el-Djebel, Timsähh-el-DjebeJ {Varatais are- 
narius), N,-0.-Afr. Waran -el-Khal ah (K ocellam), Steppen von Nnb., 
Sen., Kord, Waran el-Babhr {V. mloticus), Nil u. a. Flüsse, Regen- 
teiche, von gÄnz Afrika, 

Eremias pardalis, Aeg., Nub,, Sen, Acanihodactylv* smteltatn», 
Nub., Sen. A. Boskianvs, Aeg., Nub. 

Cbalcidea. Getrhaewirw ßamgulariB, Sen., südl. bis zum Cap, 

Seincoidea. Gongylug ocellatiu, Aeg., Nub., Berberei. iSnncu« 
offieinaUs, arab. 'Ada, N.-O.-Afr, Euprepet qmnquttaeniatu», Aeg., Nnb,, 
Sen. -Sphenopg eapisifatus, Aeg. 

AcFodonta. Agamaainaita, N.-O.-Afr. A. nidtrata, N.-0,-AlV. 
A. Savignyi, Aeg. A- . coionontm, Seu. 

'AräTiii, (Stellia vulgaris), Aeg., Berberei. 

Uronuistix epivipes, N.-O.-Afr, U. oceüalui, Ob. -Aeg., Nub., Sen. 
Diese Thiere heissen arab. Dabb oder Dbab. 

Ascalobata. Platydactylut aegyptiactti, Hemidaetylus vemuMla- 
tite, Stenodactylu» guttatu», Ptyodactyha Hamelquittii, Gymnodactylus scaber, 
leben in N.-O.-Äfr. in Häusern, auf Sclintt, zwischen und unter Stei- 
nen u. s. w. Arab. Borij. 

Chamaeieonidae. Ckamaeles mdgario a aegyptiacw, ß nubianus, 
Aeg., Nnb. Ch. laevi^atw Gray, Sen. Ch. afßnii, Abyss. 



■ <]helonii, iin ÄlIgemeineD arab. Äbn-Qadab gen. 

Tefitudiuea. dniteys aehoeneU, ä.-Abjss. Tettwto tulcata, Abyne^ 
Bej., gen., Kord, 

Trionyxoidoa. Xirseh (Triottyir nilotica), NU. 

Emydea. Pelomedvta Gehaße, Abysa., Sen. in Teichen, Kbuärns.w. 

Chelonia Bissa, Ch. oiivaoea, roth. Meer. Cb. oauana, Küste des 
Mittelmeeres. 

Crocodilini. Timfiäbb {Croooäilia cuigaru), Nil oberhalb Dje- 
bet-Abn'1-Fedä, häufig im W. und Bl. N., Atbärah, HÄwaacb, TzÄuJ- 
See, n. e. v. 

Fische.*) 

Wo es ^cbt noch beBonders angemerkt worden, biUet der ganse 
Nil nebst seinen Zuflilaten das Verbreitungegebtet. 

Gsnoidei holostei. Bescbir {Polyptenis Biokir), P. EndUiAa-i. 

TeleoBtet. Acantb.opteii, SparoideL 

P«rcoidei. Qescbr {Lates niloticui). 

Mugiloidei. Qerän {Mvgil cephaha), Büri (Jtf. capito, M. talftni), 
NHmündnngen, M. nilotiew. 

Scomberoidei. Xyphtoi gladttu soll snweile? ^nal ia- die 
Delta-Amie eindringen. 

Gobioixlci. G. LotaJ O.vigerf angeblich zuweisen in den Delto- 

Fharyngognatbi acanthopteri. Chromidei. BoltM {Chro- 
fflü nilotica). 

Physostomt abdominalee. Silnroidei. Wöad-Demme (Si- 
lurvs auriius), Scbertfteb (Schilbe myHus), Schilbet-'arabi, Scharüf (Seh. 

wanvscopvs), Scbilbt (S. in(ermedtiM), Scbilbet-zerek (Bagrus schiWoidet), 
Bejädil (5. Bayad), Daqmäq {B. Docmac), Dsamr (B. laticeps), Dsamr- 
Hamqrömi (5. oura(iw). Scbäl-Kbara-fiJji {Pimelodu£bi/asciatus),Si:hk\- 
senen, Scbeliina (Synodoniw maerodon), Schäl-qiunärl (S. membranacetis), 
GbvirgLar-el-Kelb, Gb.-Schärai (.S. Schal), Gh.-kebtr {S. kumeratiu), 
Schäl {S. maeutosut), Batbn-e'-BÜdah (S. Bathensoda), Qarmßth-el-'arab! 
(Ciaria» Baiselquistii), Q.-el-'aarä (Cl. lazera) Q.-Käleh {SelerobTanchui 
Geoffrop, H. longißit), R&'&d (Malaplemrm electricua). 

Cf prinodonteB, CypTijvidon lunatw, C. Hammonis, C.Mo$ca»t 

*) Ick «übte hier nur di* bekannttcMi SOMwasierfitehe N.'O. -Afrika'* strf, 
iIa di« SeeGadw .dM lotbeo und UittelmeeiM {aa dar igjpt. KiUte) noch n 
mqlg bakuiol sind. 



Cyprinoidei. Lebls {Labeo tHtotieut), Kbobbt (L. FankaUi), 
Debfl-e'-BcbelUl (£>. vulgaris), Hdrieh (L. Hone). Dücognatkui kitli- 
cepi, D. guadrimaadatui, ÄbjM. Beso (Syttomia Bao), Abyss. DÜiotiia 
ahsuimea, Qymnostomvt Dembeemii. Binnt (Bor&iu Bitmi), Snrkis (B. 
turki»), B. iniermediut, B, afßnit. Aranqßq [B. Perince). Labeobarbvi 
Nedffia ÄbyBS. Lueiobarbtu OorguaH, X". dongatiu, L. aßnis, Abyss. 
Btbieb (Aünimus nilotiotu). 

Clnpeidae. ^abäghah {Alosa vulgaris), Eb&ra-ftdji {Bettrotü 
EJwmbergii). 

Hormyridae. 'Aschdeb (Mormyrw Caschwe, M. longipiimit), 
Qescbr {M. Qeoffroyx), Hizda'a (Jf. oxyrhynchi»), M. Bachiqaa, M. 
SastelquMi, M. Herte, M. Narra, 'Aschdeb {M. anguüMde*). Äbn- 
Fadj-Fädj ij£. eyprinoidei), Qiacbweb {M. elongatw, M. abbrematui, Jf. 
dorsaUt), Bäneh {M. Bane), M. Duquemei, M. Joannim, M, Ehrm- 
bergü, M. Bovei, M. Isidori, M. pictui. 

Pkjiioitomi apodei. Mttraenoidei. Honisch- el - Bahhr, 
Ta'abin-el-Bahbr {ÄngtdUa nüotioa), 'Asohfieh, Qam&rl {Oymnarchut 
tätotiau), Ob. Nil. 

Pleotognathi. Gymnodontea. Fah&keb, BesobiqthabV-Ntl, 
Abfi-Sarftb {Tetrodon Fidiaea). 

Dipnoi. Protopterui antreten», Ob. W. Nil, Bshhr-el-GbszJll, 
Söb&t. Oräbt sich eot trockensii Zeit in den SchUmia ein, lebt aber wUhread 
4er fenohten Jahrasieit im Wuier der Fläaie, Teiche n. ■. w. Aebnlich ist 
die Lebensweise von Clarolit Heuglini n. a. Silnroiden der Begenteiohe 
Ton Kord, und Sen. 

Wirbellose InBecten. 

Orthoptera socialia. Termes destructor, T. beUicomi, arab. 
Ardbab, AbysB., K-Geb., W.-Snd. fianeu 5—15' hohe LehmhOgel auf, wei- 
den höchst ISsUg durch ihre immensen ZerstSraageo aller nicht von Hetall, Qlai, 
Thon und Stein gefertigten OegenstSnde. Calotermea flavicoUis, Hodoterma 
ockraceut und Terme» lucifugus, Aeg., Nub. Legen keine Eiehmhügel an, 
bauen jedoch unter der Erda gegen die HHnser nnd zerstören deren Holswerk 

Orthoptera genaina a atrioria. Heterogamia Aegyptiaca, N.- 
Afr. E. wnna in Wflsten nnd Steppen. Blaita It^onica, U.- nnd 
Uitteligypt. taHSnsern, aof Nilscbiffen. B. germanica, das. Periplansta 
orientaUt 0) N.-O.-Afr. ß gretioria. Eremophila Skansin, Wüste von 
Aegypt. n. Nab. Matiti» bioculata, Nub. Grosse Arten {Sckitocepkala) 
Sen. Emptaa peetimcorm*, Wflste von Nub. Baeüba Boaii, Aeg. B. 
tripolüanwai, Lib. Wüste, y saltatoria. Qrylhtalpa a/rioana, N.-Geb. 



bis Hoch-Sea. Oryllut ccgpentU, N.-O.-Afr. Aeriditau ptregrimt», A. 
eiMmtm. San. 



Ommexecha li^vbrii, R-O.-Air. Oedipoda coneitma, Aeg. Oedi- 
poda cinerascem, Wan derben schrecke, richtet in Aegypten Krge Ver- 
beeruDgeu an. Poecüocera Calotropidix a. Sp. auf Cahtropis proixra, 
Bejöd,, 3en. TruxaUi obtohta, Sen. etc. d Deimatopten. Forfieuia 
gigantea, N.-O.-Afr. in aandigon Gegenden, ForfiaUa aortidna, Sen. 
e amphibiotica, Perlae spec., Sen. JSphemerae tpec. eompl. in N.-O.-Afr. 
Eine nnserer Ephetnera Horaria SbnlicliB am oberen NU Äbandi in nngehene- 
ren Schnlrmen. Lihelluliden, spec. compl. am oberen Nil. f Pb^sopoda. 
Tbript gtec. anf Blätben der Balaniiei aegypliaca, Sen, 

Nearoptera. Planipennia. Megaloptera. Palpara aphalotet, P. 
Klugii, B^. Die Larven dieser Thiere in allen Wfiiten and Steppen dea K.-Geb. 
Chryiopa, Arten in Sen. 

Coleoptera, arab. Komin^ Cictndelidae. Cicindeta dotigolemii, 
C. donaUt, C. reetanffuiarii , S. -Nnb. C. Dutuovlini, Sen. CtHosoma 
eKhrotliotam, Nnb. Anthia marginata, A. vtnator, Nnb. Scarita heroi, 
Nnb. Ditycidae. Cgbister genegalemit, Bl. N. Evneeta tticticut, Nil. 
I^terina. Hüter giga», Sen. Panseidae. Paustw aetkiops, anf Termi- 
tenbanfen, Sen. Dermestini. Dermtetes mtlpinu», Sen., eine Crox auch 
fllr die dortigen Sammler. 

Lamellicornia. Oryctet gpec., Sen. in Häneern. Cetonia tnMr- 
rupta, C. CaiiUattdi etc., Sen. Ateuchua saeer, N.-O.-Afr. A, Atgyp- 
(iorw», O.-Snd., attdl. vom IS.'N.-Br. Coprie Plüdias, Nub., Sen. C. 
Itidit, N.-O.-Afr., hütifig in Sen. Beliocoprit Anienor, Sen., Gym- 
nopleurut fulgidui, Sen. Bvpralis speciosiu, Nnb. auf Acacien, z. B. 
Ae. gummifera. B, irregularis, B. ftmbriata, B, Cailiiaudi, B. polita, 
B, »quamota, B. ektüeophana etc. etc. S.-Nab. Elateridae. Megla- 
lorrhipit Stracham, Sen. Stemocera coihvmata, St.aniiqua, Nnb, Jußo- 
du Caiüimidi, Nnb. Heteromera. Akis re/kxa, Aeg. Bltqa tuleata, 
Aeg. Ptmelia antiqva, Nub. P. angviata, P. grandw, Aeg,, n. t. «, 
Arten im Sande. Prionotheca eoronata, Bej. Mytabnt Claryi auf Akaz. 
Baj, Ijgtta depretticontü, Sen. Meloe protoarabamit, Aeg. 

Cerambycidae. iS^ontotium unnararue, Sen. im Holzwerk der 
HSnser. Agelattioa janthimpmnü auf SüJa mutiaa, aennir. Berge. 

Hymenoptera aculeata. Apiariae. Apit fateitüa, arab. 
Nabble, Aeg., Nnb. Ap. AdoMomi, AbjH., Ostküst« bis znm Cap. 
Ib hohlen BKnnien, Felnltaen, unter Steiueti, an flbarUoguideii üfani dar Bagaa- 
■trambettea n. >. w. Die alteti Ägypter trieben Bieaeniaeht; baröhmt war tat 
HbaiK von Athribij (BttiU-el-'AflJ. De UaillM tmd Niebahr erwUuMn diMM 
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Awu^bvnrügt» mMA bai deo timteMii Aegntmn. Haeh Angab« dM mter«tt 
befolg mui noch ga^awKrlig die Uters Bitte, nach Anfhfinn dw Uebwt- 
lohwanuniuig dia BianaukGrbe anf RIthiMn nach Oberlgrptan in schaffen, wo 
der Klee früher als atromabwSrU blüht. Man ISsst tod den IIiea«n die Ele«- 
felder abneiden und ichickt erstere ipttt«r ihren Benitiern nieder Enrüct, 
Haeh Broeehi hatreibt man besonders um Djlrdjeh nnd sndiicher die Bienen- 
meht Man «oll, dieaem Beobachter EOfolf^ die Körbe niekt allein anf Bu%en, 
•ooferD aopkr auf Eameelen nach guten Waideplltien irbaffan. Die Königis 
heiHt OniB, Mntter. Die ägTplisdie Diene bennixt im Sommer die Blumen der 
Orobancken, Trigonella Kamosa, Vicia faba, im Winter diejenigen »OO Braeska 
tiapus nnd Lathymi tatirti», verachmHlit jedoch, wie ea beiBBl, diejenigen von 
Erbae, Fornum Oraemm, Lupine and Kamille. I«t ein Stock mBasig boTÖlkerl, 
Bo werden dessen Insassen doroh Baach in den oberen Theil getrieben; mu 
nberpflantt dann ein« AniaU ron Bienen nebat einer Königio In einen »ndfrei 
Stock, in watefaem man voibar etliche WabenstQcka angebracht (Bi. tnl. V, 
p. 13, 14.) Weder Ehrenberg noch ich bähen etwas Ton oeoBgypliscber Bieiui- 
sncht in Erfahrung bringen können nnd bin ich ober den heutigen Stsndpukt 
dieses Erwerbszweiges in Aegypten Sm Ungewissen geblieben, nie Bedninm 
9,vt libjachen Wüite Bammeln den Eonig wilder Menen, desgl. dia Neg« im 
Bemiir. Barth gedenkt einer, Art wildei Bienenanobt iwisohen KatieBs and 
Eaoö, sowie in Muaqfi. Bneppell traf Aebnlicbea b der QwalA von Walqüt, 
bemarkl jedoch, dass man in Abyssinien nichts von eigentlich geiihmten Bie- 

.Zy/öcopa ««(uatw, Aeg., Niib,, Sen. X. molacea, das. Vespa orien- 
taUs, Aeg. , Nub. Eumene» guineensit, Aeg., Niib., Sen. iivHUa con- 
junda, M. mtidwentrU, M. pedunculata ii. a. Aeg., Bej., 8Qn. Stilbn» 
eaUns, N.-O.-Äfr. 

Formicariae. Dorylu» afßnii, D. Diadema, auf Termitenban- 
ten. Ponerae spec. n. , lebt mit Terma dsstnielor im Kriege, Formiea 
viatica, Aeg., Nub,, Belir gemein. F. maculata, Süd-Bej., 8en., ^emran. 
baut auch in Adansonien n. a. Bfiumen. F. sericea, Bej, etc. T^neu- 
mon epec. mit ziemlicb langen Legeröhren, Bej, PezomODlais spee., das. 

Unter den Lepidopteren sind u, A. zahlreiche FontiPn und 
t^ychiden herrorzuheben , von denen die letzteren ihre spindcltörmi- 
gen Cocona millionenweise an Akazien u, dgl. heften, 6^. Sen. Auch 
Sphingiden nnd Noctuinen, darunter grosse Arten, sind sehr Eklitt^Icb. 
An grossen und schSn geßtrbten l^faltern dagegen ist der Sud&n 
nicht eben reich. 

l)iptera. An MücW, Schnacken iTipuHariae) besitzt N.-O.- 
Afrika wahren Beichtbum. Cttlex-Arißn, arab. Bäädab, plagen In den 
tropischen Qegenden dieses iä^stricbei ktaueben nnd ^eh. Zn nngeheneran 
Schwürartn sanundh sie bIeIi naBantindi-in 4en Bompfigeb Lftsdrawefl ai« W. N. 
Btne gBDB ninaige Art flifit ffinge des Niles glaidiMls sehr Msljg, ai* toM den 
VbarakteflB«Bchen Namea „Akol «aknd, fHss tmd aobWs^l'^ .Cimrinomua:, udd 
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Tbnypu« ■ 1 Arven find«» ereb m den Gew£M«rn doi K-Oefc. überftR, 
OraBScbnacken {Tipulae) begegnet man in den Steppen und auf W«ld- 
wieMB. Bremsen {Tabanina), und zwar flösse Arten, bräigen, beson- 
de#B während der naBaea Jahreaseit, die Hsssthiere fast znr Baserai. 
Äucb an Fliegen (Mnscarinc.) ist UeherflnsB. BieBfliegen (Oestr!- 
dae) quSlen namentlich die Antilopen, sie Ipgen z. B. ihre Larven an 
die Hornbasts von Strepsieeros vulgaris, Alcelaphi» Caama, Oreeu cantta, 
aber anch von Bo» ca/er etc. Kleine Fliegen, arab. Nemethah, darunter 
Mutca ttabulans, sind eine groiae Plage des Menschen im ganzen Nil- 
gebiete. Der geftircbtetste Dipter des tropischen Innertfrika ißt jedoch 
«ne Glomna-Art (Gl. Tmrsitansf), Tsfttse der BItscbuanen, Kipanga 
der Bewohner von Usagara, Oirritbä der Sennärier, Tzaltzaljä der 
Gälft's. Diese gr«ht c. B. im SennAr wtibretid der Be^nieit bis in die NHhe von 
Ebarthtlm nnd füllt hier sageblicb nlle grÖBierea S&agetblere ohne TTntereehIed 
an, irii4 aber beumdera Bindern, Pferden und Gaeln verderblich, wlhrend als 
dem HenudMn nioht« «atbat. {8|>Iterhin NSherea). 

Hemiptera. Ben. ist reich an Pentatomen. Z. ß. Pentatoma ver^ 
tteohr, anf 5ida-BUttern der Berge. Unter den Langwanaen lebt 
Lggaeta militarig auf Calotroptt proeera, 8en. Keduviiien, t. B. Ops;/- 
eoetta iaHdu», Bej., siebt selten. Riesigt Nepinen (_Bttlottommn) krie- 
chen in den Kflstenlagunen umber. Kotonectiden kommen in vie- 
len hiesigen GewüEsern vor. Cercopinen fand ich maSBenweiae anf 
Gestrjtachen am Djebel - Gbäle. Cocciw-Arten an Äcama nihtica und 
Tomatix niiatiiM in ObertCgypt. Eine angeblich rothen Parbestoff ab- 
sondernde Coceine soll anf CitKu guaäranguUtrii am W, N, leben. 

Aach an Myriapoden, arab. Abü-arba'a-n-arba'in, z, B. iSco- 
lopendren, . LithobJeo und rieüigen Jaliu (Fazöqln) und an Polyd»- 
mui, ist dies Gebiet sehr reich. Leider sind diese Thiere erit recht weni; 
bearbeitet worden nnd harrt «ach dat von mir (•egammelte Uaierial an Hj^o- 
poden ans den NillHndeni nocb d«r Besohivibunf . 

Spinn enthiere (Arachnoidea). Didactyla. Soorpionidea, 
arab. 'Aqrab. Androetoniix ocoitawu, N.-Geb-, A. qvinquestriatui , hier 
ieltl' getn«^, A. tunttOMK, Ae^., Nnb. Buthns pahnat\K, Berberei, 
Hb. ^fiste. Psendoscorpiones. CheHfer, bSufig in Aegypt. unter 
Steinen. Sollfugae, GaltotUg oroneoidM, arab. Aba-84bbat, N.-Geb. 
Araneina, arlib. AbA-SIbbat. Ärgpwuetae, Bl.K. Taranteln (Lyeoioe), 
zam Theii aebr groaee, gemein in ganz N.-O.'Afi-.. besonder* in Sen. 
Hilpfapmnen {Satti^ut}, h&uög in Sen. 

Aearifis. Däd {TrotMdiam tinctoriwm), iA Sen. und am W. N., 
kogemein salilr«lefa nur Begenzeit. Hydra^naa, Sen. GamaBina. 
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Gamaais und Dermangutu, entere auf grosaen Kfifem, z. B. Ateuckm, 
letztere auf HiUmern, in Son. 

Ixodidae, arab. Qird&n, sind ungemein sablrüoh. Hansthiare, 
wie Kaneele, Pferde, Esel, Binder, Hnnde, «Qob wilde Tbiere, e. B. Leopardu), 
Hjttnen, sogar AmpUbieii, n. A. Varanui, Chamatleo, werden von iDm Theil 
abentenerHob groaaen Arten geplagt. Andere lauem im Sande, ao an den Halte- 
plXtoen der Earawanen in Oberlgypl., Nob., Bej-, Sen., nnd geben bdcIi an 
Menechen. 

CruBtacea. Decapoda. Brachynra. Eine Krabbenart, arab. 
'Aqrab (Telphiu<i nilotica) im ganzen Nil. Phyllopoda: Berühmt im 
Snd&n ist der Dfid-Fezzäni {ArtenUa Ourfne^'), sehr zahlreich in stehen- 
den Gewässern Fezzän's, dient zur Nahrung. Cyzicus guifmator Klunz. 
Stehende Wasser bei Cairo. Ton mir schon im Detember 1659 bei Djizeh 
(•eAuiden. Cladocera: Daphnia Umffüjrina In stehenden, salzhaltigen 
WaeserD um Cairo. A. Daphnien, das. , desgl. Sidae, BomUnae spBc, 
C 7 p r i d e a kommen ebenfalls hier vor. Elnnzinger glanht schon 
bei Cairo deren vier verschiedene Arten gefunden zu haben. loh Bah 
ihre Schalenreste an Steinen in Salzteichen der Tbebude. Cope- 
poda: Cyelops quadricomis, CyclopHne autor, das. Siphonostoma: 
ErgaeitiTtae ipec. an Labeo nUoHcut. Einen groüen freiechirimnienfleD Argn- 
lui fischte ich im Januar 1860 lutfem Benl-SäSf mit dem Bohleppnetie heraaC 
hemaeooera Barmmiana M, am Körper von Chromie nilotiea, Donq., 
betitst mehrere Paar mdimentSrer AbdominalfüsBchen. 

Botatoria. Fhilodinaea. Callidina r«diviva, Sen, Bot^er 
megaceros Scbmarda, Aeg. B. vtdgaris, N,-0.-Afr. Philodina roteola, 
F. graoiÜt S., P. calcarata 8., Aeg. Hydatinea: Digletia eatdUna, 
Ij. eonura, Aeg, Notommata ' Syrinx, Aeg, Brachionea; Evchlanit 
brachgdactyla S., Aeg., Donq. Metopidia lepadeüa, Aeg. Salpina ven- 
tralk, Aeg. Brachiomis inermü S., B. dtacantkus S., B. urceolarit, 
B. Muelleri, B. syenensis S., B, laiitiimu S., Aeg. Polyarthrea: 
Polyartkra trigla, Aeg. Hexarthra polyplara S-, Aeg. Triarthra longi- 
ula, T. breciseta S„ Aeg. etc 

Exemplare von CatUdiaa reäimna, hob im Jud 1860 im Ebftr-e'-QirUüi 
entnomMenem Schlich, brachte Ehrenberg im Angiut 18G2 wieder ima Leben. 

Annelides. Oligochaetae. Lnmbricinen hesonders httnfi^ 
im Sad. Discophora, Bdella.nüotiea, NO. B. atquinoctiali» im Aeqna- 
torial -Gebiet? Batinopii vorax, Aeg. Pitcicolen aof Nilfischen, Donq. 

Halacozoa. Acephala. Anster {Oslrea edutis), arab. Strt^ah, 
hünfig am Hittelm. Omm-el-Knlläl (nach Bilharz Venu» ipee.), das. 
Harjtrab {Etheria CaÜiaudi), Hähharafa (ümo a^ypUacu»), Nil, i^otAa 
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rubetu Tind noch ßine nicht gehörig beschriebene Spec. h£afig im 
Sen. Mihharah-6*-i;nghä,jir {Cyrena jmsilla, C. coMohnna), N.-Geb. 

Cepfaalopbora. Gasteropoda. Arazün {Pabtdina hdimoidet, 
P. vmoolor N.), Achaäna tmtua-ensü, Sen. in Wäldern und Steppen. 
Hoadj-hidiljeb {AmpuUaria ovata), Sen. in Begeateichen. 

Infasocten. Nicht geringer Beichthum in den Begenteicben von 
Ost-Sndän. Atricha: Ämoeba di/flueiu, Äeg. Diffiugia Sartmarmi, 
Sen. Snctoria: Acineta dtmgolana n. epec, Ciliata; Colpoda atcul- 
iu», Sen. PoranMcittm aurelia, Donq. Oxytricha pellvmella, N.-^.-A&. 
Vorticella micrMoma, N.-O.-Afr. Flagellata. Cryptotaona«, Donq. 

Spongillen scheinen in Menge in Nord- Ost- Afrika vorznkonunen. 
An losgerisBenem Holze, welches den Bl, und W. Nil hinuntertrdbt, 
haften oftmals grosse Klnrnpeu Flussechwanun. Amphidisken und Na- 
deln derselben finden sich nicht allein im Schlamm des Nil^ and sei- 
ner QneUflUBse, sondern selbst in denjenigen der Begenteiche nnd 
Segens trSme Ost-Sadäns. 
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